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   Unfall
 
   Im Nachhinein sagte sich Sam immer wieder, dass sein Tod nichts mit seiner besonders aggressiven Fahrweise an jenem verregneten Novembertag im Jahr 2017 zu tun gehabt hatte …
 
   
 
   Mit einer wütenden Bewegung schaltete er zurück in den dritten Gang, dass es nur so krachte. Er trat das Gaspedal voll durch und der Motor des schmutzigen grünen VW Polo heulte gequält auf. Die alten Bäume am Straßenrand rasten immer schneller an ihnen vorbei. Mit einem Anflug Genugtuung zog Sam zunächst mit dem 5er BMW gleich, doch der Fahrer wollte ihn nicht vorbeilassen, beschleunigte auf der regennassen Landstraße.
 
   Der entgegenkommende LKW signalisierte bereits mit Lichthupe - aber bremsen und wieder hinter dem silbergrauen Straßenflitzer einordnen? Diesmal nicht, dachte Sam und übte noch mehr Druck auf das Gaspedal aus, das bereits bis zum Anschlag durchgetreten war. Und endlich … der BMW-Fahrer hatte ein Einsehen, bremste stark und fiel hinter Sam zurück. Der zog den Polo auf die rechte Spur, kurz bevor es zu spät war, und der LKW hupte im Vorbeifahren wütend. Aufgewirbeltes Regenwasser landete auf der Windschutzscheibe, mühsam quietschend wischte der Scheibenwischer sie wieder frei. Der BMW jagte dicht hinter Sams verbeultem Polo; gnadenlos, wie ein Löwe seine Beute verfolgt.
 
   "Bist du wahnsinnig?! Willst du uns umbringen?!", platzte die angestaute Panik aus Lariana heraus.
 
   Schuldbewusst blickte Sam kurz zum Beifahrersitz hinüber und in vor Schreck geweitete Augen.
 
   "Tut mir leid …", murmelte er.
 
   "Du hast doch einen Vollknall!" Verkrampft saß sie da, was ihrer Figur einen unerklärlichen Reiz verlieh - im gleichen Moment schämte sich Sam auch schon für die Richtung, die seine Gedanken von allein einschlugen.
 
   Eine Weile blieb es still im Auto. Nur das Quietschen der Scheibenwischer war zu hören. Dann registrierte Sam aus den Augenwinkeln, dass sich seine Mitfahrerin wieder etwas entspannte.
 
   Ruhiger fragte Lariana nun: "Was ist denn los? Du fährst doch sonst nicht so aggressiv."
 
   Sam presste die Lippen aufeinander. Er wollte ihr nicht schon wieder die gleiche Geschichte erzählen - im Grunde genommen die Geschichte seines Lebens. Seit drei Jahren bildeten Lariana und er nun schon eine Fahrgemeinschaft, und seit drei Jahren erzählte er sie ihr. Diesmal nicht, dachte Sam noch einmal mit finsterem Blick.
 
   Da blitzte es rot auf. Reflexhaft trat er auf die Bremse, obwohl es dafür viel zu spät war. Der Blitzer hatte ihn erwischt. Schuldbewusst blickte er in den Rückspiegel, doch der BMW war weit hinter ihm zurückgefallen. Der Fahrer kannte den fest installierten Blitzer offenbar genauso wie er, fuhr die Strecke wahrscheinlich jeden Tag - wie er - und lachte sich gerade über ihn kaputt. Das war dann wohl die gerechte Strafe für das riskante Überholmanöver. Sam schlug mit der flachen Hand so hart gegen das abgewetzte Lenkrad, dass es schmerzte.
 
   "War es heute wieder schlimm?" Lariana ließ nicht locker.
 
   Sam bewunderte sie für ihre Geduld. Seit sie zusammen fuhren ging das so. Sie war so etwas wie seine Seelsorgerin geworden, sein Kummerkasten. Ohne sie hätte er es in dieser verdammten Behörde nicht ausgehalten. Aber was machte sie eigentlich beruflich? Verwundert stellte Sam fest, dass er außer ihrer Adresse, an der er sie jeden Morgen abholte und abends wieder absetzte, nichts über Lariana wusste.
 
   "Haben sie wieder jede deiner Bewegungen nachgeäfft?"
 
   Sam schüttelte den Kopf.
 
   "Wasser über Stuhl und Tisch gekippt?"
 
   Wieder ein Kopfschütteln.
 
   "Jetzt erzähl schon! Was war los? Sonst enden wir heute noch an einem Baum." Ihre Stimme bohrte sich unerbittlich durch seine Wand aus Schweigen.
 
   Wie sie es nur aushielt, sich auf fast jeder Fahrt sein Leid anzuhören?
 
   "Ich hab ein Disziplinarverfahren am Hals." Sam richtete die Lüftung auf die Frontscheibe, die wegen des feuchten Wetters immer wieder beschlug. Die warme Luft roch leicht verbrannt - der Polo war eben nicht das neueste Modell. Und dann flossen die Worte nur noch so aus ihm heraus, wie Wasser aus einem geplatzten Rohr.
 
   "Ich stand in der Teeküche und wollte mir Tee kochen. Da standen sie plötzlich hinter mir, umringten mich und grinsten nur blöd. Karsten hat sich wie immer zum Sprecher gemacht."
 
   Sam spürte Larianas sorgenvollen Blick auf sich. Kurz blickte er zu ihr hinüber. Sie hatte ihre vollen Lippen leicht geöffnet, das machte sie immer, wenn sie konzentriert zuhörte.
 
   "'Na, Njuman? Diesmal kriegen wir dich endlich! Bist zwar glitschig wie ein Fisch, aber diesmal entkommst du uns nicht', hat er gesagt. 'Der Chef will dich sehen - sofort!' Sie haben mich in ihre Mitte genommen und wie einen Gefangenen zur Bürotür geführt." Beiläufig registrierte Sam, wie der BMW hinter ihm ausscherte.
 
   Mit spielerischer Leichtigkeit beschleunigte das silbergraue Wunderwerk deutscher Ingenieurskunst, zog an ihm vorbei und ordnete sich vor ihm wieder ein. Diesmal gab es keine Lichthupe des entgegenkommenden Fahrzeugs.
 
   "Karsten hat mir sogar mit unterwürfiger Geste die Bürotür aufgemacht. Das muss der Büroleiter eigentlich mitbekommen haben, hat es aber ignoriert. Dafür hat er dann zu mir gesagt, er könne nicht anders. Er wisse zwar, dass an den Vorwürfen der Untreue nichts dran sei, aber wenn die ganze Abteilung so eine Behauptung aufstelle, seien ihm die Hände gebunden. Solchen Verdachtsmomenten müsse er nachgehen."
 
   Lariana seufzte und schüttelte den Kopf. War sie genervt? Trotz ihrer Vertrautheit untereinander konnte Sam Lariana immer noch schwer einschätzen. Obwohl sie schon so lange miteinander fuhren, hatten sie sich noch nie privat getroffen. Das Bedauern darüber ließ Sams Magen kurz prickeln, als hätte er Brausepulver geschluckt. Wer wollte auch schon mit einem Versager wie ihm zu tun haben?
 
   "Warum lässt du dir das gefallen?", fragte sie. "Du musst dich dagegen wehren, Sam! Das ist nicht nur Mobbing, sondern Rufmord!"
 
   "Wenn das nur so einfach wäre …"
 
   "Du musst dagegen kämpfen!" Ihre Stimme klang leidenschaftlich. Das machte sie noch begehrenswerter.
 
   "Aber wie?"
 
   "Du kannst zur Beschwerdestelle gehen … oder zur Polizei. Ich würde diese Schweine anzeigen!"
 
   Sam fühlte sich ohnmächtig - wieder einmal … Lariana musste ihn für einen Schlappschwanz halten, der es nicht einmal schaffte, sich gegen ein paar Kollegen zu verteidigen. Sam legte einen anderen Gang ein und es ratterte - das passierte in letzter Zeit immer öfter. Lange würde der Polo es wohl nicht mehr machen.
 
   "Entschuldige, ich weiß ja, dass das nicht dein Stil ist", hörte Sam Lariana neben sich sagen.
 
   "Mh … Es lässt sich sowieso nichts mehr daran ändern." Er wusste, dass sie es nur gut mit ihm meinte, aber ihre Vorschläge stärkten nicht sein Selbstbewusstsein. Wenn sich seine Arbeitskollegen wieder einmal etwas Neues ausgedacht hatten, konnte er nur dastehen und alles über sich ergehen lassen. Kein Laut des Protests, nicht der leiseste Hauch einer Gegenwehr kam dann über seine Lippen. Kein Wunder, dass sie sich ausgerechnet ihn als Opfer ausgesucht hatten. Sam hasste sich dafür selbst, und wieder stieg Wut in ihm hoch. Prompt trat er fester aufs Gas, sodass der Wagen wieder beschleunigte und damit auch der Takt, in dem die Bäume an ihnen vorbeizogen. Die Landstraße lag verwaist da, als wollten die anderen Autos die Nähe von Sams Polo meiden. Dessen Motor klang genauso gemartert wie seine Seele. Der Auspuff röhrte, das Lenkrad vibrierte immer mehr und zum ohnehin schon seltsamen Geruch aus der Lüftung mischte sich nun noch der von verbranntem Gummi. Sam wusste, dass er viel zu schnell fuhr. Und plötzlich war etwas anders.
 
   Beunruhigt sah er von rechts nach links, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Spielten ihm seine überreizten Nerven einen Streich?
 
   "Was ist denn jetzt los?" Lariana hatte es auch bemerkt, also bildete er sich das nicht nur ein. "Schau mal … der Regen."
 
   Sam konnte nichts erkennen. Immer noch klatschten die Regentropfen gegen die Windschutzscheibe und gewannen den Kampf gegen die abgenutzten Wischerblätter. Doch als er aus dem Seitenfenster sah, erschrak er. Da waren unzählige silbrig glänzende Tropfen, und sie schwebten in der Luft, als wären sie schwerelos. Wie ein Perlenvorhang schwebten sie über dem Boden. Ein unheimliches Flimmern hatte sich um jeden einzelnen Tropfen gelegt und ließen sie leuchten wie Abermillionen Glühwürmchen. Und da fiel Sam endlich auf, was sich verändert hatte: Es war still geworden. Außer dem Quietschen des Scheibenwischers war nichts zu hören. Das Geräusch zerplatzender Regentropfen auf dem Blech des Autos war verstummt.
 
   "Was zum …?!"
 
   Lariana kurbelte das Seitenfenster herunter, um ihre Hand rauszustrecken. Das merkwürdige Phänomen beschäftigte sie deutlich mehr als Sams unberechenbarer Fahrstil.
 
   "Merkwürdig. Das fühlt sich gar nicht an wie Regen … eher als würde man seine Hand durch eine volle Badewanne ziehen." Ein überraschter Aufschrei ließ Sam zu ihr hinüberblicken. Ungläubig sahen sie beide auf die dünne Schicht aus Wasser, die sich wie ein Fäustling um ihre Hand gelegt hatte. Als sie versuchte, das Wasser mit der anderen Hand fortzuwischen, blieb ein Teil davon an ihrer anderen Hand haften.
 
   "Was ist hier los?" fragte sie mit einem Anflug von Panik in der Stimme. "Halt an. Halt sofort an!"
 
   Sam trat das Bremspedal voll durch. Das metallische Rattern übertrug sich durch das Bremspedal auf seinen Fuß - das Antiblockiersystem sprang an. Doch sonst passierte nichts. Mit unverminderter Geschwindigkeit rutschte das Auto wie bei Blitzeis weiter über die Fahrbahn. Sam umklammerte das Lenkrad mit weiß hervortretenden Knöcheln. Jetzt legte sich das allgegenwärtige Flimmern der Regentropfen auch auf die Windschutzscheibe und bildete eine durchsichtige Decke. Der Scheibenwischer sorgte lediglich für sanfte Wellenbewegungen, wischte nichts fort. Verschwommen sah Sam, dass die immer noch verwaiste Straße eine Kurve beschrieb, und versuchte zu lenken … Keine Reaktion. Nach wie vor raste der Polo geradeaus auf eine Eiche mit ausladender Baumkrone zu.
 
   "O mein Gott ..." Lariana krallte ihre Finger in den abgenutzten Saum ihres Sitzes.
 
   Das Letzte, was Sam in seinem Leben hörte, waren der spitze Schrei aus ihrer Kehle und das Krachen, als der Wagen gegen den Stamm knallte. Sein letzter Gedanke: Schade ist es um den Polo nicht.
 
  
 
  
   
   Ankunft
 
   Alles um ihn herum war schwarz und er konnte sich nicht bewegen. Doch bevor die Panik über Sam zusammenschlagen und sein Bewusstsein mit sich reißen konnte, hörte er etwas: wispernde Stimmen. So leise, dass er die Worte nicht verstand. Sam beruhigte sich etwas. Wahrscheinlich war er in einem Krankenhaus und das Flüstern kam von Ärzten, die draußen vor der Tür seinen Fall diskutierten. Allerdings wurde das Wispern mal lauter und deutlicher, dann wieder leiser, als würden sich die Personen vor seinem Zimmer auf und ab bewegen. Verstehen konnte Sam aber trotzdem nichts, und das störte ihn, denn in ihm keimte ein unbestimmtes Gefühl, dass es wichtig war. Sprachen sie zu ihm oder über ihn? Wollten sie ihm etwas sagen oder diskutierten sie nur seinen Fall? Die Stimmen wurden schließlich leiser und verloren sich in der unendlichen Schwärze, die ihn von allen Seiten umgab.
 
   Dann waren sie verschwunden und hinterließen in ihm Niedergeschlagenheit und das unbestimmte Gefühl, eine Gelegenheit verpasst zu haben.
 
   
 
   Als Sam eine Erschütterung spürte, hielt er das für ein gutes Zeichen. Obwohl er sich nicht regen konnte, spürte er seinen Körper wieder. War er gerade vom OP-Tisch ins Krankenbett gehoben worden? Schob man ihn gerade aus dem OP-Saal? Sam schlug die Augen auf und sog scharf Luft ein. Nein, dies war definitiv kein Krankenhaus. Er befand sich in einer Halle mit golden leuchtenden Wänden, die von Zugängen unterbrochen wurden, hinter denen goldschimmernde Korridore aus dem gleichen merkwürdigen Material zu sehen waren. Doch woher das indirekte Licht stammte, konnte er nicht ausmachen. Es gab keine Fenster, keine Übergänge, keine Nahtstellen. War diese Halle aus einem massiven Block dieses goldglänzenden Materials herausgefräst worden? Wände und Decke wirkten makellos. Keine Kratzer, keine Flecken, keine Unebenheit verunstaltete das Bild. Hier herrschte vollkommene Leere - keine Möbel, keine Gegenstände, nicht ein Staubkorn lag herum.
 
   Sam fühlte sich wie in einem Albtraum gefangen, als hätte seine Psyche die innere Isoliertheit seines Selbst nach außen gekehrt und in dieser Halle verstofflicht. Wo war er? Und was passierte mit ihm? Immer noch konnte er keinen Finger rühren, spürte zwar seine Gliedmaßen, aber sie fühlten sich so fremd an, als hätte er sie noch nie benutzt. Eine erneute Erschütterung ging durch den Boden und Sam bekam es mit der Angst zu tun. Warum konnte er sich nicht bewegen?!
 
   "Los, aufstehen!"
 
   Und sofort stand Sam auf seinen Füßen. Die Stimme hatte mit so viel Autorität gesprochen, dass seine Glieder ohne bewussten Befehl seines Gehirns gehorcht hatten. Die Gestalt, von der der Befehl gekommen war, hätte aus einem Superheldenfilm stammen können. Sie trug einen martialisch aussehenden Anzug, wie die futuristische Version einer Samurai-Rüstung, und noch bedrohlicher wirkte die unförmige Waffe, die auf Sams Brust gerichtet war. Sie erinnerte ihn an ein schlichtes Rohr - allerdings eines, an das ein Abzugshebel montiert worden war. Langsam hob Sam die Arme.
 
   "Wer sind Sie? Was machen Sie hier?", klirrte ihm die Stimme aus verborgenen Lautsprechern wie Eis entgegen.
 
   "Ich … ich weiß es nicht." Sam blickte unwillkürlich an sich herab und bekam den nächsten Schock. Seine Haut glänzte so golden wie die Wände, als hätte man ihn von Kopf bis Fuß angemalt. Er betastete sich, als steckte er im Körper eines Fremden. Halb erwartete er, gar nichts zu spüren, aber es waren definitiv seine Hände, sein Körper. Trotzdem - etwas stimmte hier ganz und gar nicht. Selbst wenn er den Unfall überlebt hatte, musste er doch schwere Verletzungen davongetragen haben. Aber er spürte keinen Schmerz, fühlte sich wie neugeboren.
 
   "Runterkommen!"
 
   Erst jetzt bemerkte Sam, dass er auf einer kreisrunden Plattform aus eben jenem rätselhaft goldenen Material stand. Zögernd stieg er die Stufen hinab und registrierte erstaunt, dass die Seiten der Plattform so rau waren, als hätte man sie grob aus dem Stein gehauen. Krater und Risse durchzogen die Seiten und bildeten einen eigenartigen Kontrast zur makellosen Umgebung.
 
   "Also, noch einmal: Wer sind Sie?" Die Autorität dieser Stimme und der ungeduldige Wink mit der fremd aussehenden Waffe forderten eine Antwort.
 
   "Ich bin Sam. Sam Njuman."
 
   "Wir haben heute keine Neuankömmlinge erwartet. Genauer gesagt haben wir niemals wieder welche erwartet. Woher kommen Sie also?!"
 
   "Ich …" Sam brach ab. Ja, wie war er denn hierher gekommen? "Gerade eben saß ich noch in meinem Auto und dann … bin ich hier aufgewacht. Ich dachte, ich wäre in einem Krankenhaus und hätte die Stimmen der Ärzte gehört."
 
   "Krankenhaus? Also hatten Sie einen Unfall?" Die Stimme klang nicht überrascht, eher neugierig.
 
   "Ja, einen Autounfall. Ich bin gegen einen Baum geknallt."
 
   "Und dann?"
 
   "Daran erinnere ich mich nicht", sagte Sam. Ein Schauder lief ihm über den Rücken, als er vor seinem inneren Auge noch einmal das Flimmern auf der Windschutzscheibe sah, die in der Luft schwebenden Regentropfen. Dann das Krachen und Larianas spitzer Schrei. "Wo bin ich hier? Wo ist Lariana?"
 
   "Herzlichen Glückwunsch: Sie sind tot." Der Samurai ignorierte Sams Fragen und steckte die Waffe weg.
 
   Ein Teil seiner Anspannung fiel ab, nachdem die Waffe nicht mehr auf ihn zeigte. Dann erst sickerte die Bedeutung des Satzes in sein Bewusstsein ein und er musste sich hinsetzen.
 
   "Tot?", fragte er kraftlos. Er hatte es geahnt, als er seinen goldschimmernden Körper betrachtet hatte. "Also ist das hier das Paradies?"
 
   "Das Paradies? Nichts könnte weiter entfernt von der Realität sein."
 
   Sam konnte nur immer wieder den Kopf schütteln und murmelte: "Das passiert nicht wirklich. Das ist alles nur ein Traum."
 
   "Stellen Sie sich nicht so an", sagte der Samurai unerbittlich. "Bei unserem Beruf muss man nun mal täglich damit rechnen, nicht mehr aufzuwachen."
 
   "So gefährlich war mein Job auch wieder nicht …"
 
   "Nicht? Was haben Sie denn in ihrem früheren Leben gemacht?"
 
   Sam entging die Ironie nicht, die in diesem Wortspiel steckte.
 
   "Ich habe in einer Verwaltung gearbeitet."
 
   Der Anzugträger schnaubte verächtlich.
 
   "Aha, ein Bürohengst aus der Militärverwaltung. Der hat uns hier oben gerade noch gefehlt."
 
   "Wieso Militärverwaltung? Ich bin bei der Stadt angestellt. War … sollte ich wohl besser sagen", korrigierte Sam unwillig.
 
   Jetzt wirkte der Anzugträger zum ersten Mal unsicher. Er schwieg kurz, dann sagte er: "Sie waren nicht beim Militär?"
 
   "Das klingt bei Ihnen, als wäre es ein Makel."
 
   "Ach, mir egal. Soll sich doch der Captain darüber den Kopf zerbrechen."
 
   "Was soll das denn heißen?"
 
   Eine erneute Erschütterung ging durch den Boden, heftiger diesmal als bei den ersten beiden Malen.
 
   "Pssst!" Ein gepanzerter Zeigefinger legte sich vor den Helm, wo Sam die Lippen vermutete. Der Samurai schien angestrengt zu lauschen. Alles blieb still.
 
   "Hier ist es nicht sicher. Wir müssen weg."
 
   "Weg? Wohin?" Sam verstand überhaupt nichts. Lag er vielleicht doch in einem Krankenbett und fantasierte das alles im Fieberdelirium?
 
   "Zuerst runter von der Station." Der Samurai deutete in eine Richtung eines der Ausgänge und lief los.
 
   Sam hatte Mühe, mit dem Samurai Schritt zu halten, folgte ihm durch goldschimmernde Räume, Hallen und Korridore. Hinter ihnen erklang ein dumpfes Grollen, wie ein weit entferntes Gewitter. Sam hielt inne.
 
   "Was war das?"
 
   "Scheiße!" Der Samurai beschleunigte seine Schritte noch, und Sam rannte ihm hinterher, wobei er sich wunderte, wie schnell er plötzlich laufen konnte, ohne außer Atem zu geraten.
 
   Wieder dumpfes Grollen, diesmal lauter. Eine Erschütterung durchlief den Boden. Warme Luft strich über sie hinweg und es roch nach Rauch.
 
   "Was ist hier los?", keuchte Sam.
 
   Endlich rang sich der Samurai eine Erklärung ab.
 
   "Die Vinculan. Sie haben uns gefunden."
 
   Im gleichen Moment wurde Sam heftig zur Seite gestoßen, kam hart auf und rutschte einige Meter über den glatten Boden. Kurz wunderte er sich, dass er keine Schmerzen hatte. Als er wieder aufblickte, sah er etwas aus dem Gang auftauchen, durch den sie gerade in eine weitere dieser merkwürdigen goldenen Hallen gelaufen waren. Es sah aus wie ein verwaschener schwarzer Fleck, der in der Luft schwebte und das Licht der Umgebung aufzusaugen schien. Die Konturen blieben unscharf und veränderten sich ständig, als plötzlich ein blassgrüner, etwa fingerdicker Strahl aus dem Ding fauchte und den Samurai traf - oder besser gesagt das rot leuchtende Feld, das sich gerade um ihn herum aufgebaut hatte. Der grüne Strahl fraß sich mit beängstigender Geschwindigkeit hindurch und verschlang die rote Substanz wie ein hungriges Tier. Der Samurai konnte gerade noch rechtzeitig zur Seite springen, sodass der Strahl hinter ihm mit zerfasernden Funken in die Wand einschlug. Es klang, als würde sich etwas elektrisch entladen und der Geruch von Ozon stieg in Sams Nase. An der Wand blieb eine Brandspur zurück.
 
   Der Samurai legte seine unförmige Waffe an und schoss. Blendend weiße Feuerbälle jaulten daraus hervor und brachten das Rohrende zum Glühen. Sie jagten dem Schatten entgegen, platzten an den Wänden und auf dem Boden und erzeugten eine Feuerwand, die sich aus weiteren weißen Bällen nährte. Die Luft flimmerte vor Hitze, stechender Brandgeruch stieg Sam in die Nase. Er musste husten, während dem Schatten schon eine weitere Salve entgegenjaulte. Sam sah mit Grauen, dass einer der Feuerbälle einfach durch das Wesen hindurchflog, ohne Schaden anzurichten, aber zumindest wich es vor dem Inferno aus Hitze und Feuer zurück. Sam sah dem Schlagabtausch mit der Faszination eines Kindes zu, das zum ersten Mal von Mitschülern verprügelt wird und nicht glauben kann, dass das tatsächlich ihm passiert.
 
   "Schnell, wir müssen hier weg!", rief der Samurai und deutete in eine andere Richtung.
 
   Seine eindringliche Stimme holte Sam ins Hier und Jetzt zurück und brachte seine Glieder in Bewegung. Er hastete an ihm vorbei in den nächsten Gang. War an der Wand nicht gerade noch eine Brandspur? Doch Sam hatte keine Zeit, sich lange darüber Gedanken zu machen, denn ein weiterer Schatten war hinter ihnen her. Das Herz schlug ihm bis zum Hals, die Angst schnürte ihm die Kehle zu. Sam rannte so schnell, wie er noch nie in seinem Leben gerannt war … bis der Gang in einer Sackgasse endete. Er blieb stehen und starrte auf das höhnisch schimmernde Gold der makellosen Wand vor ihm. Jetzt ist es aus, dachte er. Panik löschte jeden anderen Gedankengang. Alles begann sich vor seinen Augen zu drehen - sollte ihm nur ein Aufschub von wenigen Minuten gewährt worden sein, nachdem er gestorben war? Gleich würde der Schatten hinter ihm auftauchen … Doch zunächst erschien der Samurai.
 
   "Mach schon! Oder willst du hier sterben?!" Dann rannte er auf einige paarweise angeordnete Lichter zu, die vom Boden aus weiße Kreise an die Decke warfen. Sam setzte sich ebenfalls wieder in Bewegung, und plötzlich war der Krieger verschwunden. Panik stieg in Sam hoch. Er blickte sich um. Wo war der Kerl hin? Hinter sich hörte er ein Fauchen. Der blassgrüne Strahl schoss haarscharf an ihm vorbei und zerstob knisternd, in kleine Blitze zerfasernd an der Wand neben ihm. Sams Haare richteten sich auf, als wären sie statisch aufgeladen. Sam sprang nach vorn, rutschte auf die Leuchtelemente zu und fiel in eines hinein - es entpuppte sich als erleuchteter Schacht. Unsanft landete er in einem cockpitartigen Raum.
 
   Der Krieger hatte sich bereits in einen der beiden Sitze gequetscht und hantierte an Schaltern und Hebeln. Mit einem Seitenblick auf Sam feuerte er ihm stakkatoartig Anweisungen entgegen.
 
   "Hinsetzen! Anschnallen! Nichts anfassen! Mund halten!"
 
   Nachdem auch Sam sich endlich in einem Sitz angeschnallt hatte, wurde er mit solcher Wucht in den Sitz gepresst, dass es ihm die Luft aus der Lunge trieb. Gleich darauf ließ der Druck auf seiner Brust nach und er hatte das Gefühl zu fallen. Ihm sackte der Magen ab und in einer instinktiven Reaktion krallte er sich an den Armlehnen fest.
 
   "Was passiert hier?", fragte Sam mit zitternder Stimme. Er konnte den Ereignissen nicht mehr folgen - die Geschehnisse brachen zu schnell über ihn herein. Er blickte gehetzt um sich.
 
   Der Samurai drehte den Kopf, schien Sam neugierig zu mustern wie ein Insekt."Du hast wirklich keine Ahnung, was?" Der Samurai schien Sam neugierig zu mustern und hantierte kurz an seinem Helm. Mit einem Zischen löste sich das Ausrüstungsteil vom Kragen und schwebte schwerelos durch die Kabine davon. Ein Frauengesicht von herber Schönheit kam zum Vorschein, mit ausgeprägtem Kinn und hohen Wangenknochen. Die Augen funkelten wie zwei Sterne kurz vor einer Supernova, während sie zwischen schmalen Lippen ein "Warte kurz!" herausquetschte.
 
   Mit innerer Distanz betrachtete Sam seinen goldgelb schimmernden Körper. Er strich über seine Arme, die Brust und den Bauch, spürte der Berührung nach, um sich zu vergewissern, dass er wirklich in diesem Körper steckte. Dann blickte er wieder in das goldgelbe Gesicht neben ihm. Er fragte sich, ob es ein weibliches Wort für Samurai gab. Ihr Gesicht wirkte jedenfalls so unnahbar und abweisend wie das Klischeebild dieser legendären Krieger es besagte. Sie schlug mit einer wütenden Bewegung auf einen Knopf, als hätte er sie gerade beleidigt. Ein Bildschirm erwachte vor ihnen an der Cockpitwand zum Leben und zeigte den Sternenhimmel.
 
   "Was ist das?"
 
   "Sterne."
 
   "Soll das ein Scherz sein?"
 
   "Sehe ich aus, als würde ich Scherze machen?"
 
   Nein, ganz gewiss nicht. Sams Magen fühlte sich flau an. War es wirklich die Schwerelosigkeit?
 
   "Soll das heißen, wir sind im Weltraum?"
 
   Ein kurzes Nicken ihrerseits.
 
   "Schau!" Wieder ein ärgerlicher Hieb auf die Konsole, den Sam in seiner Magengegend wie einen Faustschlag empfand.
 
   Das Bild veränderte sich - ein Planet wurde eingeblendet, aber irgendetwas stimmte nicht mit ihm. Schwarze Linien durchzogen seine Oberfläche wie ein Netz und es fehlte ein Stück - ein großes Stück. Als hätte ein kosmischer Riese seine Wut mit einer Hacke an dem Planeten ausgelassen und erst aufgehört, nachdem er ein Viertel herausgeschlagen hatte. Das Loch wirkte auf Sam wie eine offene Wunde, und die Szene war so unwirklich, dass sich wieder das Gefühl einstellte, in einem Traum gefangen zu sein, aus dem er einfach nicht aufwachen wollte.
 
   "Wo bin ich hier gelandet?!"
 
   "Big-Five-System"
 
   "Big Five … die großen Fünf?"
 
   "Fünf kosmische Phänomene wie dieses da." Sie deutete auf den Bildschirm. "Broken."
 
   Besonders gesprächig war sie nicht. Ihre hervorgeschossenen Sätze passten zu dem Bild, das er bis jetzt von ihr hatte.
 
   "Dann sind wir also nicht in unserem Sonnensystem?"
 
   Sie schüttelte unwillig den Kopf und deutete aggressiv auf den Bildschirm vor sich, auf dem der gemarterte Planet Sams Weltbild verhöhnte. Nein, im heimischen Sonnensystem konnten sie nicht mehr sein. Von der Entdeckung eines solchen Planeten hätte er gehört.
 
   "Wie ist das passiert?"
 
   Sie zuckte mit den Schultern. Kurz huschte Ärger über ihr Gesicht.
 
   "Vielleicht wüssten wir es, wenn man uns gestatten würde ..." Sie unterbrach sich. "Ach, das soll dir der Captain erklären." Wieder hämmerte sie energisch auf ihrer Konsole herum.
 
   Auf dem Bildschirm wurde Broken immer kleiner. Auf Knopfdruck hin zoomte das Bild heran und ein goldschimmerndes Gebilde wurde sichtbar - ein größerer Ring, der mit einem kleineren durch vier s-förmige Speichen verbunden war, wobei der kleinere Ring wie die Welle eines LKW-Reifens überstand. Das Ding drehte sich langsam um sich selbst, während es immer kleiner wurde
 
   "Von da sind wir geflohen, nicht wahr?", fragte Sam leise. Er blickte wieder auf seine goldschimmernden Arme und zurück auf den Bildschirm mit der Station. "Gibt es einen Zusammenhang?"
 
   Sie seufzte resigniert.
 
   "Warum unsere Haut die gleiche Farbe hat wie diese Station? Warum wir überhaupt neue Körper haben, wenn wir hier oben ankommen? Wir wissen es nicht. Wir wissen nur, dass auf dieser Station alle Neulinge von der Erde ankommen. Deshalb nennen wir sie Arrival."
 
   "Neulinge wie ich?"
 
   Sie warf ihm einen undeutbaren Blick zu.
 
   "Nicht ganz."
 
   "Nicht ganz?"
 
   "Es waren keine Neuankömmlinge von der Erde angekündigt und du bist nicht aus dem Material, das wir sonst bekommen."
 
   "Weil ich nicht vom Militär bin?"
 
   "Du kannst natürlich nichts dafür …", sagte sie. Es klang trotzdem wie ein Vorwurf. Sie gab sich einen Ruck und sagte: "Ich bin übrigens Rae."
 
   Sam blickte sie überrascht an. Ihre Augen strahlten plötzlich eine überraschende Wärme aus, die einen eigenartigen Kontrast zu ihrem harten Auftreten bildeten.
 
   "Wir docken gleich an, also halt dich bereit." Ihre Stimme klirrte wieder vor Kälte, als wollte sie ihren warmen Blick dadurch wettmachen. Sie fischte ihren Helm aus der Luft und verankerte ihn an ihrer Rüstung.
 
   Ein sanfter Ruck ging durch die Kapsel, gleich darauf hörte Sam ein metallisches Kratzen, als versuchte jemand von außen, mit einem überdimensionalen Topfkratzer die Oberfläche zu polieren.
 
   Rae schnallte sich ab und drehte sich zu Sam. Mit fast feierlichem Ton sagte sie: "Wir sind da!"
 
  
 
  
   
   Feinde
 
   Rae schwebte nach oben, während Sam noch mit seinen Anschnallgurten kämpfte. Als er sie endlich aufbekommen hatte, stellte sich das Gefühl zu fallen ein. Ihm wurde übel, weil er begann, sich unkontrolliert um die eigene Achse zu drehen, und auch das Rudern mit den Armen führte nur dazu, dass er mit der Hand irgendwo anstieß und sein Körper einen weiteren unkontrollierten Impuls bekam. In diesem Moment legte sich eine behandschuhte Hand um sein Handgelenk. Hilflos ließ sich Sam von Rae in eine enge Kammer mit Ausgang ziehen. Sie schloss die Schleuse.
 
   "Wo sind wir?"
 
   "Auf der Arkanos. Das hier ist eine Schleusenkammer." Rae wandte sich der Schleusentür zu, die sich gerade wieder öffnete. Goldgesichtige Männer und Frauen in orangefarbenen Overalls quollen durch die Öffnung - viel zu viele für den engen Raum. Mit eigenartig sparsamen Bewegungen wurde Sam ein Overall in die eine Hand gedrückt und ein paar klobige Stiefel in die andere. Es war ihm peinlich, dass er noch immer splitterfasernackt war. Schnell wollte er sich den Overall überstreifen, doch die hektischen Bewegungen ließ ihn das Gleichgewicht verlieren. Sofort begann er sich wieder unkontrolliert um die eigene Achse zu drehen und wurde abermals am Handgelenk gepackt.
 
   "Nicht so hastig, Sportsfreund. Das nimmt dir die Schwerelosigkeit übel", sagte einer der Goldgesichtigen.
 
   Etwas vorsichtiger schlüpfte Sam mit den Beinen in den Anzug und streifte sich dann den Rest über, darauf bedacht, keine hektische Bewegung zu machen. Es war ein eigenartiges Gefühl, dabei über dem Boden zu schweben. Er schaute sich nach seinen Stiefeln um, die er in der Hektik einfach losgelassen hatte. Der Goldgesichtige, der ihn gerade festgehalten hatte, winkte mit ihnen vor Sams Nase.
 
   "Die Stiefel ziehe vorsichtshalber ich dir an." Der Mann bückte sich und steckte ihm die Stiefel mit gleichermaßen schnellen wie vorsichtigen Bewegungen an die Füße. Dabei wirkte er, als wäre er fest mit dem Boden verwachsen. Sam fragte sich, wie es dem Kerl gelang, sich in dieser Schwerelosigkeit so sicher zu bewegen. Doch noch bevor er fragen konnte, wurde er auch schon mit sanftem Druck durch die Öffnung aus der Kammer geschoben. Nach der erdrückenden Enge war die Weite der angrenzenden Halle eine willkommene Abwechslung. Sam blickte sich suchend nach Rae um, aber sie war bereits weg. Unsicher stand er auf den Füßen, darauf bedacht, auf dem Boden zu bleiben. Es gelang ihm nicht. Wie ein Seiltänzer streckte er seitlich die Arme aus und sah sich hilfesuchend um, aber niemand schien von ihm und seinen Schwierigkeiten Notiz zu nehmen.
 
   "Sie müssen die Hacken zusammenschlagen, um die Stiefel zu aktivieren."
 
   Sam blickte sich nach der ungeduldigen Stimme um und erblickte das breite Gesicht eines Mannes mit Doppelkinn und Hängebacken. Die buschigen Augenbrauen verdeckten fast die Augen und gaben ihm den wilden Blick eines Stiers. Er hatte den Kopf leicht nach vorn geneigt, als wollte er Sam mit imaginären Hörnern aufspießen.
 
   "Na machen Sie schon!", wiederholte der Stier barsch.
 
   Sam beeilte sich, der Aufforderung nachzukommen, und schlug wie ein Feldwebel die Hacken zusammen. Dann spürte er, wie erst der eine und dann der andere Fuß Bodenhaftung bekam. Der Stier quittierte es mit einem Schnauben.
 
   "Ich bin Horst Reiniger, Cheftechniker der Arkanos. Ich hab noch 'ne Menge zu tun und wenig Zeit, also los jetzt!" Er senkte seinen Kopf noch ein Stück tiefer, nachdem er sich umgedreht hatte und losmarschierte, als würde er alles beiseitepflügen, was seinen Weg kreuzte.
 
   Sam stolperte hinterher. Die Fortbewegung mit den Magnetstiefeln sah einfacher aus, als sie in Wirklichkeit war, und wäre die Schwerelosigkeit nicht gewesen, wäre er wohl mehrmals hingefallen. So fiel er hinter Reiniger schnell zurück, dem die anderen Techniker hastig Platz machten, wenn sie ihn kommen sahen. Es dauerte eine Weile, bis er
 
   endlich bemerkte, dass Sam nicht mitkam. Seine Augenbrauen zogen sich zusammen und sein Mund bildete einen schmalen Strich der Missbilligung.
 
   "Was ist denn los mit Ihnen, Mann? Sie müssen Ihre Füße senkrecht in die Höhe ziehen, sonst lösen sich die Magnethalterungen nicht so gut."
 
   "Ich mache das zum ersten Mal …", versuchte Sam sich zu rechtfertigen. Wieso waren hier eigentlich alle so feindselig?
 
   "Wir haben das alle irgendwann zum ersten Mal gemacht, aber keiner hat sich so dämlich angestellt wie Sie." Reiniger drehte sich um und wollte weiter pflügen.
 
   "Seien Sie nicht zu hart, Reiniger! Er ist schließlich nur ein Zivilist."
 
   Abrupt blieb der Stier stehen und drehte sich zu dem Mann um, der gerade hinter Sam aufgetaucht war. Die Überraschung lockerte den Strich der Missbilligung und ließ die Augenbrauen in ungläubigem Erstaunen nach oben wandern - sie sahen aber immer noch düster aus.
 
   "Wie meinen Sie das?"
 
   "Haben Sie es noch nicht gehört?", fragte die kalte Stimme hinter Sam. Eine ebenso kalte Hand legte sich leicht auf seine Schulter, nagelte ihn mit unerklärlicher Entschiedenheit an seinem Platz fest. "Mr. Njuman ist kein Soldat. Er ist der Erste seiner Art, wenn Sie so wollen. Da müssen Sie ein wenig nachsichtig sein."
 
   Schweigen.
 
   "Ein Zivilist?!"
 
   Sam sah, wie es hinter Reinigers Stirn arbeitete. Diese Information brachte sein Weltbild offenbar gehörig ins Wanken, als hätte er nach dem Zusammenbau einer Maschine eine überzählige Schraube gefunden, mit der er nichts anfangen konnte.
 
   "Was sollen wir denn mit so einem anfangen?"
 
   "Wir werden sehen", ertönte die kalte Stimme und der Unbekannte grub seine Finger in Sams Schulter. "Eine angemessene Beschäftigung wird sich schon finden, nicht wahr?"
 
   Zu Sams Erleichterung lösten sich die Finger von ihm.
 
   "Ach so, deshalb ..." Reiniger schüttelte den Kopf und marschierte weiter.
 
   Sam wurde hinterhergeschubst, was ihn aus dem Gleichgewicht brachte und stolpern ließ.
 
   "Los, los! Schnell hinterher, sonst verlieren Sie wieder den Anschluss!"
 
   Die Stimme erzeugte einen Schauder über Sams Rücken, als hätte ihn eine Brise arktisch kalter Luft gestreift. Er wagte es nicht, sich umzudrehen, versuchte stattdessen, Reiniger nicht aus dem Blick zu verlieren - der verschwand gerade um die Ecke. Sam hatte Mühe, ihm durch die Korridore und Abzweigungen zu folgen, und schon nach kurzer Zeit hatte er völlig die Orientierung verloren. Er fragte sich, woher Reiniger wusste, wo er langgehen musste. Immer wieder schüttelte der Stier den Kopf und murmelte etwas vor sich hin, bis sie schließlich durch eine dicke Stahltür in einen kreisrunden Raum mit kuppelartiger Decke kamen. Die Wand war von Konsolen gesäumt, deren Zweck Sam nicht einmal erraten konnte. Jeder Quadratzentimeter wurde ausgenutzt - es gab nur an drei Stellen eine Lücke mit schwerer Stahltüre. In der Mitte des Raums standen auf einem Podest einige Sessel, und ein Teil der Wand war von einem riesigen Panoramabildschirm bedeckt, der die schematische Darstellung eines spindelförmigen Objekts anzeigte. Das musste eine Darstellung der Arkanos sein. Sie verjüngte sich nach beiden Seiten und lief in abgerundeten Enden aus. An der dicksten Stelle, in der Mitte, hatte sie eine Wulst, die sich um seine Drehachse zog. Die Abbildung war bis auf ein rot blinkendes Segment in einem Grünton gehalten.
 
   "Willkommen an Bord des leichten Kreuzers Arkanos. Ich bin Captain John Connor! Wie ich sehe, haben Sie unser Problem bereits erkannt."
 
   Sam zuckte zusammen. Er hatte so gebannt auf den Bildschirm gestarrt, dass er gar nicht bemerkt hatte, wie jemand neben ihn getreten war. Er wandte dem Captain den Kopf zu und blickte in ein kantiges Gesicht. Darin bewegte sich kein einziger Muskel. Der Captain des Schiffs wirkte distanziert, aber nicht kalt oder unfreundlich. Die Augen blickten ihn neugierig an, und trotz seiner unscheinbaren Statur strahlte Connor eine Autorität und Präsenz aus, die ihn größer wirken ließ, als er in Wirklichkeit war.
 
   "Sir, kann ich jetzt gehen? Ich muss mich um dieses Problem kümmern. Ich habe eigentlich gar keine Zeit, Schiffsführungen für Zivilisten zu veranstalten!" Reinigers Doppelkinn wackelte, als er eine heftige Kopfbewegung in Sams Richtung machte. "Und warum musste ich ihn überhaupt hierher eskortieren?!"
 
   Connor strich mit entschiedener Geste seine Uniformjacke glatt.
 
   "Weil ich noch einen Auftrag für Sie habe. Sie sollen helfen, die Auflösung unserer Sensoren zu erhöhen. Wir müssen endlich wissen, was da draußen los ist."
 
   "Kann das nicht Theresa machen?"
 
   "Die kümmert sich gerade um das Loch. Sie sagte, sie würde das auch ohne Ihre Hilfe hinkriegen."
 
   Reiniger brummelte unwillig. Ihm passte diese Anweisung ganz offensichtlich überhaupt nicht - aber auch er konnte sich der Autorität des Captains auch nicht entziehen.
 
   Wieder eine knappe Bewegung der Hände über die Uniformjacke.
 
   "Theresa ist Ihre beste Technikerin, Reiniger. Haben Sie ein bisschen Vertrauen in ihre Fähigkeiten. Außerdem sind Sie der Einzige, der dem Ortungsoffizier bei den Sensoren helfen kann."
 
   "Also gut …", sagte Reiniger und pflügte wortlos über die Brücke davon.
 
   "Sie haben hier irgendwo ein Loch?", fragte Sam, als sich Connor ihm wieder zuwandte.
 
   "Ja. Ein Meteorit hat eines in unsere Außenhülle gerissen. Zum Glück war niemand im betroffenen Bereich, als wir ihn abgeschottet haben. Jetzt müssen wir die Stelle finden und abdichten."
 
   "Passiert so was häufiger?"
 
   "Gelegentlich …", antwortete der Captain vage. "Wäre unsere Außenhülle aus Synthmetall, wie die Konvergenzstationen, wäre vieles einfacher."
 
   "Synthmetall?"
 
   "Das goldene Zeug, das Sie drüben auf der Station gesehen haben. Es ist extrem widerstandsfähig."
 
   Auf der schematischen Darstellung der Arkanos wechselte ein rot blinkender Bereich auf Grün. Jemand von der Brückenbesatzung kam auf den Captain zu.
 
   "Wir haben die Stelle abgedichtet, Sir. Die Arkanos ist wieder voll einsatzbereit."
 
   "Na bitte … geht doch." Er quittierte ein Formular und wandte sich an Sam. "Der Papierkram verfolgt uns sogar bis in den Weltraum. Wenn Sie mich für einen Augenblick entschuldigen würden? Ich bin gleich wieder bei Ihnen."
 
   Während der Captain mit einem seiner Offiziere sprach, ließ Sam die Atmosphäre der Brücke auf sich wirken. Es herrschte rege Geschäftigkeit. Die vielen verschiedenen Stimmen bildeten einen chaotischen Chor.
 
   Nach einigen Minuten kam der Captain wieder auf ihn zu, wurde aber von Reiniger abgepasst.
 
   "Wir wären dann so weit, Sir. Wir haben die Auflösung erhöht - mehr ist aus den Sensoren nicht rauszuholen."
 
   "Dann hoffen wir, dass es reicht. Ortung: Wir fangen mit Suchgitter eins an!", sagte Connor.
 
   Die Arkanos verschwand vom Panoramabildschirm und machte dem Sternenhimmel Platz, vor dessen Hintergrund Broken mit seinem Krater aussah wie das Bild eines Surrealistischen Malers. Darüber erschienen die grünen Striche eines Gitternetzes, dessen erstes Quadrat grün blinkte. Selbst Sam verstand, dass die Sensoren den ersten Bereich intensiv scannten.
 
   "Kann ich endlich gehen, Sir? Ich habe noch jede Menge zu tun."
 
   Der Captain nickte Reiniger zu, der sich umgehend davonmachte. Nachdenklich blickte Connor ihm hinterher.
 
   "Der beste Chefingenieur, den man sich wünschen kann. Ein Zauberer, wenn es um Maschinen geht …"
 
   "Nur mit Zivilisten scheint er so seine Probleme zu haben", fiel Sam ihm ins Wort.
 
   Wieder strich der Captain seine Jack glatt.
 
   "Mit Zivilisten haben wir hier oben alle Probleme."
 
   "Warum? Weil sie nicht in Ihre genormte militärische Welt passen?"
 
   "Das ist nicht der Grund …" Mit einladender Geste deutete Connor auf das Podest mit den Sesseln. Sam nahm Platz und schnallte sich an, während das grün blinkende Kästchen auf den zweiten Bereich sprang.
 
   "Sie sind nun mal der einzige Zivilist hier oben", erklärte der Captain.
 
   "Was wollen Sie damit sagen?"
 
   "Ich will damit sagen, dass eigentlich nur Soldaten ins Big-Five-System kommen. Mit den Vinculan haben Sie ja bereits Bekanntschaft gemacht - sie sind der Grund, warum die Konvergenz unsere Hilfe braucht. Warum sie jetzt auf einmal anfangen sollten, Zivilisten zu rekrutieren, ist mir schleierhaft."
 
   "Warum bin ich dann hier?"
 
   "Ja, das ist die große Frage. Ich hoffe, die Konvergenz kann sie beantworten. Ihr Kommen wurde uns jedenfalls nicht angekündigt, und damit auch nicht der Grund, warum."
 
   "Die Konvergenz?", fragte Sam.
 
   Der Captain seufzte, während die Sensoren der Arkanos ihre Aufmerksamkeit auf das nächste Feld im Suchmuster richteten.
 
   "Das können Sie natürlich nicht wissen. Die Konvergenz ist ein Zusammenschluss raumfahrender Völker."
 
   "So was wie … Aliens? Grüne Männchen? Marsianer? Diese Art von raumfahrenden Völkern?", fragte Sam ungläubig.
 
   "Sie sind zwar nicht grün, aber im Prinzip liegen Sie richtig."
 
   "Und wir gehören dazu? … Also entweder ich war länger tot, als bisher gedacht, oder ich habe zu selten Tagesschau geguckt."
 
   Der Captain schüttelte den Kopf.
 
   "Nein, sind sie nicht und haben sie nicht. Auf der Erde ist immer noch Oktober im Jahr2017 - was hier oben passiert, hat mit da unten nichts zu tun."
 
   "Womit hat es dann zu tun?"
 
   "Um es bildhaft zu formulieren: Wir sind hier, um für die Konvergenz die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Sie ist auf uns aufmerksam geworden, als eines ihrer Raumschiffe auf der Erde abstürzte. Das gab eine helle Aufregung damals."
 
   "Aufregung? Also habe ich doch zu selten Tagesschau geguckt!"
 
   "Das ist schon eine Weile her. Sie müssen wissen, wir operieren bereits seit 70 Jahren im Big-Five-System."
 
   "Ja, aber selbst wenn es 70 Jahre her ist - abgestürzte Aliens wären mir sicher nicht entgangen. Selbst wenn das nur in Geschichtsbüchern stehen würde."
 
   "Tut es aber nicht. Die Aufregung war zwar groß, damals, aber man konnte die Sache geheim halten. Mehr oder weniger zumindest. Schon mal was von Roswell gehört?"
 
   Da klingelte in Sam tatsächlich etwas. 1947 waren in der Nähe dieses Ortes merkwürdige futuristische Fragmente gefunden worden. Schnell machte das Gerücht eines abgestürzten Raumschiffs die Runde. Die US-Regierung hatte behauptet, dass lediglich ein Wetterballon abgestürzt sei - dennoch pilgerten bis heute jedes Jahr Gläubige zu diesem Wallfahrtsort der Verschwörungstheorien.
 
   "An der Sache war also doch mehr dran …", sagte Sam nachdenklich.
 
   "Kann man so sagen - das waren die Kienar. Bilder von ihnen geistern noch heute durch die Medien. Große graue Gestalten mit überlangen, zerbrechlich wirkenden Armen und Beinen. Dazu ein großer Kopf mit schmalem Gesicht, lippenlosem Mund und großen schwarzen Augen. Sie sind uns gar nicht so unähnlich: Sie trinken Wasser, atmen Sauerstoff und vertragen das meiste, was wir Menschen an Nahrung zu uns nehmen. Der größte Unterschied ist mentaler Natur - physische Gewalt ist ihnen völlig fremd."
 
   "Mir ehrlich gesagt auch", erwiderte Sam.
 
   Captain Connor sah ihn mit einem merkwürdigen Ausdruck in den Augen an und schwieg nachdenklich. Dann fragte er: "Sind Sie verheiratet?"
 
   "Nein, wieso?"
 
   "Stellen Sie sich vor, Sie wären es. Sie hätten eine Frau, die sie lieben, und zwei wunderbare Kinder. Eines Tages bricht jemand in Ihr Haus ein und bedroht Ihre Familie. Sie hätten eine Pistole, sagen wir eine 45er Automatik in der Hand. Was würden Sie tun?"
 
   "Bei uns sind Waffen verboten", wandte Sam ein, obwohl er ahnte, worauf der Captain hinauswollte.
 
   "Was würden Sie tun?", beharrte der ruhig.
 
   "Es wäre Notwehr …", umging Sam eine direkte Antwort.
 
   "Richtig. Sie wüssten, was Sie zu tun hätten. Wenn ich Ihnen eine Keule in die Hand gebe, dann wissen Sie, wozu man sie verwenden kann, oder?"
 
   "Um die Schale einer Kokusnuss zu öffnen."
 
   "Oder?"
 
   "Ist ja gut … Oder den Schädel eines Menschen."
 
   "Sehen Sie? Sie verstehen das Konzept physischer Gewalt. Das tun die Kienar und die anderen Völker der Konvergenz nicht."
 
   "Sie meinen, wenn man ihnen eine Keule in die Hand drückt und ihnen erklärt, was man damit machen kann, würden sie es nicht verstehen?"
 
   "Genau. Wir hatten es anfangs schwer, ihnen begreiflich zu machen, was ein Soldat ist."
 
   "Aber wie verträgt sich das mit Darwin und dem Überleben des Stärkeren? Hätten sie da nicht längst von der Evolution ausgesiebt werden müssen?"
 
   Das grüne Quadrat sprang auf das nächste Gitterfeld.
 
   "Die Evolution ist kompliziert. Wir tun immer so, als hätten wir die Geheimnisse der Entstehung des Lebens enträtselt, aber in Wirklichkeit tappen wir im Dunkeln. Der Mensch ist keineswegs das stärkste, größte oder schnellste Geschöpf auf der Erde - trotzdem hat er sich durchgesetzt. Unsere Wissenschaftler sind der Meinung, dass man nur friedliche Völker zwischen den Sternen findet."
 
   "Warum?"
 
   "Alle anderen haben sich selbst ausgelöscht. Je größer die technischen Möglichkeiten, desto größer die Gefahr. Mit einer Keule, einem Schwert oder einer Lanze kann man viele Feinde töten … aber mit einer Atombombe …?"
 
   "Also hat die Konvergenz die Menschen angeheuert, gegen diese …", Sam suchte nach dem richtigen Wort, "Schattenwesen zu kämpfen."
 
   "Vinculan", verbesserte Connor ihn, während der blinkende Cursor ins nächste Feld sprang. "Wie gesagt: Das Konsistorium soll für die Konvergenz die Kastanien aus dem Feuer holen."
 
   Plötzlich wechselte die Farbe des fröhlich blinkenden Quadrats von Grün auf Rot. Kurz schallte ein durchdringender Alarmton über die Brücke. Sam konnte spüren, wie sich die Atmosphäre schlagartig veränderte. Urplötzlich lag Anspannung in der Luft, die sich auch auf ihn übertrug. Sam musste sich zwingen, seine Arm- und Beinmuskeln wieder zu entspannen.
 
   "Ortung, Statusbericht!", wies Connor an.
 
   "Ein Schiff der Vinculan auf Schleichfahrt, Sir. Genaue Identifizierung läuft. Sie haben unsere aktive Ortung bemerkt und ändern den Kurs."
 
   "Ich wünschte, wir wüssten, wo sie ihre Basis haben ...", murmelte der Captain.
 
   Das Bild auf dem Panoramaschirm veränderte sich. Ein Ellipsoid wurde eingeblendet, dessen obere Hälfte man abgeschnitten hatte - sie ging an den Seiten in breite geschwungene Flügel über -, während ein viel kleineres Teilstück an der Unterseite angefügt worden war. Mit dem langgezogenen Stachel, in den die viel größere obere Hälfte auslief, erinnerte das Gebilde an einen Rochen in den Tiefen des Weltraumozeans.
 
   Plötzlich begann der Boden unter Sams Füßen zu vibrieren. Seine Glieder wurden schwer. Gegenstände, die vorher durch den Raum geschwebt waren, fielen scheppernd zu Boden. Sam begann zu schwitzen.
 
   Auf dem Panoramabildschirm wurde in einem Ausschnitt schematisch ihre Flugbahn dargestellt, die von Broken und Arrival weg in den offenen Weltraum führte. Das Rochenschiff kam näher, und auf dem Bildschirm erschien eine Wolke aus Lichtpunkten, eingerahmt von roten Quadraten, die sich noch schneller näherten.
 
   "Sie haben Raketen abgefeuert!", rief der Ortungsoffizier alarmiert.
 
   Sam spürte, wie sich seine Anspannung noch ein Stück erhöhte. Er versuchte jetzt gar nicht, seine Muskeln zu entspannen, krallte sich stattdessen in die Armlehnen seines Sessels. Doch der Captain blieb gelassen.
 
   "Ausweichmanöver! Täuschkörper auswerfen!"
 
   Viele grüne Quadrate wurden sichtbar, die sich von der Arkanos entfernten und dem feindlichen Schiff und dessen Raketen entgegenschossen. Als die Raketen auf die grün umrahmten Punkte trafen, flammte eine helle Explosion auf, die eine Kettenreaktion in Gang setzte. Danach blieben nur wenige rot umrahmte Punkte übrig.
 
   "Die Raketen haben auf die Täuschkörper reagiert. Ein paar sind aber durchgekommen."
 
   Immer noch klang die Stimme des Captains beherrscht.
 
   "Abwehrlaser!"
 
   Nun wurde der Waffenoffizier aktiv. Dass hin und wieder ein Laserstrahl traf, konnte man an den Minisonnen erkennen, die kurz aufflammten und wieder verloschen. Ein schönes, aber tödliches Schauspiel. Der Waffenoffizier wurde hektischer.
 
   "Komm schon …", murmelte er.
 
   Sam sah auf dem Panoramaschirm, dass sich der letzte rote Punkt bedrohlich nah am Schiff befand. Plötzlich bäumte sich die Brücke auf, schien Sam regelrecht entgegenzuspringen. Stichflammen kamen an einigen Stellen aus der Konsole, und das Schiff wurde heftig durchgeschüttelt. Nach bangen Sekunden normalisierte sich alles wieder.
 
   "Das war die Letzte", bemerkte der Waffenoffizier mit einem erleichterten Seufzen.
 
   Doch die Gefahr war noch nicht gebannt. Das Rochenschiff kam nach wie vor näher.
 
   "Navigator, volle Schubumkehr!", wies Connor an.
 
   Auch ohne Experte zu sein konnte sich Sam vorstellen, was das bedeutete. Was hatte der Captain vor? Wollte er sie alle umbringen? Warum protestierte niemand dagegen? Sam wischte seine schweißfeuchten Hände an den Hosenbeinen ab. Der Abstand verringerte sich jetzt noch schneller. Mit unbewegter Miene gab der Captain die nächste Anweisung.
 
   "Schutzschirm hochfahren!"
 
   Im nächsten Moment bekam die Schwärze auf dem Bildschirm einen leichten Rotstich. Sam glaubte zunächst, der Bildschirm habe mehr abbekommen, als zunächst gedacht, doch dann wurde das Bild komplett rot. Das Rochenschiff flimmerte leicht, wie ein näherkommendes Auto auf einer heißen Wüstenstraße. Die Arkanos war jetzt von der gleichen rötlichen Blase umgeben wie Raes Kampfanzug auf Arrival.
 
   Der Ortungsoffizier meldete: "Das gegnerische Schiff verzögert mit Maximalwerten."
 
   Plötzlich war der Stachelrochen in ein weißes Flimmerfeld gehüllt.
 
   "Die Vinculan haben ihren Schutzschirm eingeschaltet."
 
   Der Captain saß so entspannt in seinem Sessel, als würde er seinen Nachmittagstee zu sich nehmen.
 
   "Maschinen stoppen! Schiff in Rotation versetzen!"
 
   "Sir, wenn wir rotieren, können wir nicht feuern!", wandte der Waffenoffizier ein.
 
   Der Captain erwiderte: "Das mag wohl sein Bishop, aber so bietet uns der Plasmaschirm den größten Schutz. Feuern können wir später immer noch."
 
   Durch die zunehmende Rotation machten sich die Fliehkräfte innerhalb des Schiffs bemerkbar. Wäre Sam nicht angeschnallt gewesen, hätte es ihn quer durch die Brücke geschleudert.
 
   "Vorbeiflug in zehn Sekunden", sagte der Ortungsoffizier. Man konnte die Anspannung in seiner Stimme hören, als er fortfuhr: "Sie feuern aus allen Rohren!"
 
   Zu der schematischen Darstellung der Arkanos mit ihrer rötlichen Aura gesellten sich Lichtblitze und rote Strahlen, mit denen das gegnerische Feuer virtuell sichtbar gemacht wurde. Dort, wo die Strahlen auftrafen, wurde der Schutzschirm dünner - lediglich die Rotation verhinderte, dass er durchschlagen wurde, denn vollkommenen Schutz bot der Schirm nicht. Projektile durchdrangen ihn ungebremst und schälten die Panzerung vom Rumpf. Es schepperte, dröhnte und krachte. Das ganze Schiff zitterte und kreischte wie ein verängstigtes Tier in den Klauen des Gegners. Und dann wurde es schlagartig still.
 
   Connors Stimme durchschnitt die Stille und brachte wieder Bewegung in die Brückencrew.
 
   "Rotation stoppen und Schiff querstellen! Bishop: Gaußgeschütze klar zum Feuern!"
 
   "Das Vinculanschiff beschleunigt wieder!", hörte Sam die angespannte Stimme des Ortungsoffiziers.
 
   Der Captain gab seinen nächsten Befehl.
 
   "Feuern, wenn bereit!"
 
   Ein Ruck ging durch die Arkanos. Sam dachte erst, das Schiff wäre von irgendwas getroffen worden, als er einen erneuten Ruck spürte. Und wieder, und wieder.
 
   "Gaußkanonen feuern!", sagte der Waffenoffizier.
 
   Sam fragte sich, was das für Kanonen waren, die einen so heftigen Rückstoß erzeugten. Auf dem Bildschirm wurden die Schussbahnen eingeblendet - die meisten Projektile verfehlten ihr Ziel.
 
   "Trefferwahrscheinlichkeit sinkt!", informierte der Waffenoffizier.
 
   "Weiterfeuern! Vielleicht haben wir Glück …", antwortete der Captain.
 
   Eine Schussbahn wurde plötzlich rot dargestellt - ein Zeichen, dass das gegnerische Schiff getroffen wurde. Auf dem Bildschirm sah man eine Spur kondensierenden Gases aus dem Rumpf austreten. Splitter abgeplatzter Hüllenpanzerung flogen herum, aber es gab keine Explosionen, die man von außen hätte sehen können. Scheinbar hatte das Geschoss keinen größeren Schaden verursacht.
 
   "Feuer einstellen!", befahl der Captain.
 
   Sofort hörte das Rucken auf.
 
   "Gegnerisches Schiff wird langsamer", antwortete der Ortungsoffizier.
 
   Scheinbar hatte das Projektil auf seinem Weg durch das Schiff doch mehr zerstört, als von außen zu sehen war.
 
   "Raketen hinterherfeuern!"
 
   "Aye, aye!" Geschäftig brachte der Waffenoffizier seine Konsole zum Klappern.
 
   Auf dem Bildschirm erschienen wieder Lichtpunkte, die diesmal von der Arkanos ausgingen und in grüne Quadrate eingerahmt waren.
 
   "Raketen sind abgefeuert! Zeit bis zum Einschlag: zwei Minuten!"
 
   "Captain!" Der Ortungsoffiziers klang auf eine Weise angespannt, die alle aufhorchen ließ. "Minen direkt voraus!"
 
   Jetzt klang Connor nicht mehr gelassen.
 
   "Was?! Volle Kraft zurück! Ausweichmanöver!"
 
   Im nächsten Augenblick sah Sam auf dem Bildschirm ein blassblaues Leuchten, das sich wie ein Luftballon allmählich zu einer Kugel aufblähte. Immer schneller dehnte es sich nach allen Seiten aus und kam rasend schnell auf sie zu.
 
   Sam konnte nichts tun, nur ohnmächtig darauf warten, dass die blassblaue Energie das Schiff traf. Sein Herzschlag beschleunigte. Doch die erwartete Erschütterung kam nicht und auch nicht das Geräusch berstenden Metalls oder das Pfeifen entweichender Luft. Nein, die Auswirkung war viel schlimmer: Es wurde stockdunkel.
 
   Lichter, Bildschirme, Konsolen - alles erlosch. Ein Knistern war zu hören. Die nächste Lichtquelle war eine aus einer Konsole schlagende Stichflamme. Beißender Gestank verschmorten Kunststoffs stieg in Sams Nase. Dann wurde es still. Die Maschinen arbeiteten nicht mehr. Sam hatte das Gefühl zu fallen. Ohne die Beschleunigung des Antriebs gab es keine Schwerkraft mehr. Er hörte es in der Dunkelheit rascheln und plötzlich flackerte neben ihm ein dünner Lichtstrahl auf und durchschnitt die von Rauch geschwängerte Luft. Ein zweiter und ein dritter Strahl gesellten sich hinzu, als die Brückencrew nacheinander ihre Taschenlampen einschaltete. Sam untersuchte seinen Sitz und fand darunter eine Tasche mit allerlei Utensilien, unter anderem eine Taschenlampe.
 
   "Statusbericht?", fragte der Captain.
 
   Die Antworten waren wenig ermutigend: Alles war ausgefallen, nichts funktionierte mehr.
 
   Von einer der Konsolen her fragte jemand: "Austeritz, haben wir getroffen?"
 
   Der Ortungsoffizier hob verzweifelt die Arme.
 
   "Keine Ahnung! Ist ja alles ausgefallen, bevor die Raketen ihr Ziel erreichen konnten."
 
   "Hat jemand eine Idee, womit wir es hier eigentlich zu tun haben?", fragte Connor - er hatte sich wieder im Griff.
 
   Eine Frauenstimme meldete sich zu Wort: "Ich glaube, wir wurden von einem EMP, einem elektromagnetischen Puls, getroffen. Der hat unsere Elektronik lahmgelegt."
 
   "Wie lange, bis wir unsere Kampfbereitschaft wiederhergestellt haben?"
 
   "Wenn der Kern nicht irreparabel beschädigt ist, können wir provisorisch ein paar Leitungen überbrücken und Platinen austauschen. Das dauert aber."
 
   "Wie lange bis Ortung und Waffen wieder einsatzbereit sind?"
 
   Die Antwort ließ auf sich warten. Offensichtlich wurde fieberhaft kalkuliert. Dann ertönte die Frauenstimme wieder: "Etwa 20 Minuten."
 
   "Okay. Alle, die keine dringenden Arbeiten zu erledigen haben - und das dürften wohl die meisten sein - an die Arbeit! Irgendetwas Nützliches kann jeder. Vorrang haben Ortung und Waffen! Alles andere kann warten!" Der Captain machte eine kurze Kunstpause, während der er über seine Uniformjacke strich.
 
   "Sie haben zehn Minuten."
 
   Einige bliesen die Backen auf, doch es kam kein Widerspruch. Jeder wusste, was auf dem Spiel stand, und so brach im nächsten Moment hektische Betriebsamkeit aus. Die Frau, die vorhin gesprochen hatte, kam zielstrebig auf Sam zu. Er sank noch etwas tiefer in seinen Sessel. Bisher waren ihm alle unfreundlich oder zumindest misstrauisch begegnet. Was würde sie von ihm wollen? Ihr sinnlicher Mund bildete einen eigenartig anziehenden Kontrast zu ihrem unauffälligen Gesicht und der gedrungenen Gestalt. Keck rechte sie Sam die spitze Nase und das Kinn entgegen, dann umspielte ein warmherziges Lächeln ihren Mund.
 
   "Komm mit, wir können jede Hilfe gebrauchen."
 
   Sams Welt wurde ein bisschen heller, als er ihr folgte. Gleichzeitig ging die Notbeleuchtung an.
 
   Nach kurzer Zeit sah die Brücke aus, als hätte eine Rakete eingeschlagen. Die Blenden wurden von den Konsolen gerissen, defekte Leitungen und Platinen entfernt, Diagnosegeräte hervorgeholt. Sam fragte sich, woher das ganze Werkzeug und die Ersatzteile kamen, die plötzlich überall herumschwebten.
 
   "Wir machen es so: Ich gebe dir den Schrott und du reichst mir aus diesem Kasten da die Ersatzteile, die genauso aussehen." Sie deutete auf eine Plastikbox und verschwand dann unter einer Konsole. Gleich darauf hielt sie Sam eine verkohlte, teils noch rauchende Leiterplatine hin.
 
   Was so ein EMP alles anrichten kann … Sam war fassungslos und reichte ihr eine Platine nach unten, von der er hoffte, dass es die richtige war. Ermutigt durch ihr Lächeln, versuchte er ein Gespräch anzufangen.
 
   "Ich bin übrigens Sam."
 
   "Ich weiß", kam es dumpf aus der Konsole. "Der Zivilist. Reiniger hat es mir schon erzählt." Zum ersten Mal seit seinem Erwachen auf Arrival klang Zivilist nicht wie ein Schimpfwort. "Ich bin Theresa.
 
   Gibst du mir mal den Spannungsprüfer aus der Kiste?"
 
   Sam suchte kurz und drückte ihr das Gerät, das er für das Geforderte hielt, in die ausgestreckte Hand.
 
   "Reiniger hat es dir erzählt?" Das passte Sam gar nicht.
 
   "Keine Angst. Ich gebe nicht viel darauf, was er über andere sagt."
 
   "Was hat er denn über mich gesagt?!" Er konnte einen Anflug von Aggressivität in seiner Stimme nicht vermeiden. Erschrocken ergänzte er: "Hoffentlich nur Gutes."
 
   "Du bist süß." Theresa hielt ihm ein winziges Teil entgegen, das so verkohlt war, dass man seine ursprüngliche Form gar nicht mehr erkennen konnte. "Hier, nimm mir das mal ab. Das ersetzen wir erst, wenn wir wieder anlegen - ist kein superwichtiges Teil." Sie seufzte. "O Mann, die Vinculan haben wirklich ganze Arbeit geleistet. Eine so gegrillte Konsole habe ich noch nie gesehen."
 
   "Wer sind eigentlich diese Vinculan? Soweit ich verstanden habe, sind sie die Bösen …"
 
   "Eigentlich müssten wir ihnen dankbar sein. Sie sind schließlich der Grund dafür, dass wir hier oben sind." Theresas Stimme klang angestrengt, während es in der Konsole klapperte. Sie schien an einem Bauteil zu zerren, ihr ganzer Körper bewegte sich, während die Magnetstiefel sie auf dem Boden hielten. Obwohl Theresa in ihrem Overall recht unauffällig aussah, wurde Sam im Lendenbereich heiß. Er war froh, einen weiten Overall anzuhaben, der diese Peinlichkeit kaschierte.
 
   Endlich hatte sie das Bauteil gelöst und reichte es Sam. Ihre Erklärung lenkte ihn von seiner Gefühlswallung ab.
 
   "Wir wissen nur, dass die Vinculan wie aus dem Nichts aufgetaucht sind und die Konvergenz angegriffen haben. Aber keiner weiß, woher sie gekommen sind und welche Ziele sie verfolgen. Alle Kontaktversuche blieben unbeantwortet. Die Konvergenz wusste sich daraufhin nicht anders zu helfen, als uns um Hilfe zu bitten, und das ist jetzt 70 Jahre her. Seitdem sind wir hier im Big-Five-System."
 
   "Weiß man denn wirklich gar nichts über sie?"
 
   "Nur, dass sie gefährlich sind und keine Gefangenen machen. Wir wissen nicht einmal, von welcher Basis aus sie operieren. Die Suche danach blieb bisher ohne Erfolg."
 
   Plötzlich ging ein Ruck durch das Schiff und Sam hörte den dumpfen Aufschlag eines schweren Gegenstands, der die Außenhaut der Arkanos wie eine Glocke dröhnen ließ. Nicht nur Theresa hielt in ihrer Bewegung inne - die gesamte Brückencrew lauschte mit angehaltenem Atem. Man konnte die bange Ruhe auf der Brücke fast mit Händen greifen. Als nichts weiter passierte, nahmen sie ihre Arbeit mit doppelter Intensität wieder auf.
 
   Theresa sprach weiter und schien sich durch ihre Worte von der stummen Gefahr, die ihnen drohte, ablenken zu wollen.
 
   "Die Militärtechnik entwickeln wir selbst. Das können die Außerirdischen nicht. Aber mit ihrer Technik bauen wir Waffen, die auf der Erde nur im Versuchslabor funktionieren oder blanke Theorie sind. Ionenkanonen, Gaußgeschütze, Railguns - alles nur eine Frage der Energie. Wenn du statt eines großen Kraftwerks nur eine kleine Energiezelle der Kienar benötigst, wird plötzlich vieles möglich." Während sie erzählte, holte sie immer mehr Bauteile und Kabel aus der Konsole. Sie war fast ganz darin verschwunden, sodass nur noch ihre Magnetstiefel zu sehen waren.
 
   "Ist es nicht gefährlich für die Konvergenz, uns in den Weltraum zu holen? Was wäre, wenn wir uns gegen sie wenden würden?"
 
   Theresa lachte leise; es klang freundlich.
 
   "Ach … Die Konvergenz hat da so ihre Möglichkeiten. Wir sind seit 70 Jahren hier, aber einander nur selten begegnet. Deshalb wissen wir auch so gut wie nichts über sie - genau genommen fast so wenig wie über die Vinculan. Einmal bin ich auf Batox' Jewel zufällig einem Kienar begegnet, und Reiniger hatte mal ein Gespräch mit einem Que'Wesh, aus dem er aber nicht schlau geworden ist. Kwan, unser erster Offizier, ist mal einem Mongai über den Weg gelaufen, aber einen Huatoo hat zum Beispiel noch niemand zu Gesicht bekommen. Ich glaube fast, die sind nur eine Legende. Wie viele andere Völker noch zur Konvergenz gehören, wissen wir aber nicht."
 
   "Es muss doch einen Weg geben, mehr über sie herauszufinden."
 
   "Falls es ihn gibt, haben wir ihn noch nicht gefunden. Und manche wollen das auch gar nicht."
 
   "Wieso nicht?"
 
   "Weil sie befürchten, die Konvergenz könnte uns das übel nehmen und uns zum Teufel jagen. Wir sind genauso abhängig von ihnen, wie sie auf unsere Hilfe angewiesen sind. Sie könnten uns jederzeit den Hahn abdrehen. Einfach so." Sie schnippte mit dem Finger. "Eine klassische Pattsituation … seit 70 Jahren."
 
   "Ist es für die Konvergenz nicht gefährlich, uns ihre Technik zu überlassen?", sprach Sam den nächsten Gedanken laut aus. "Was, wenn wir sie entschlüsseln und kopieren?"
 
   "So einfach ist das nicht. Wenn du einem Neandertaler ein Smartphone in die Hand gedrückt hättest, hättest du ihm vielleicht beibringen können, es zu bedienen. Aber es auseinanderzunehmen und nachzubauen … das steht auf einem ganz anderen Blatt."
 
   "Wir sind aber keine Neandertaler."
 
   "Glaub mir. Wir haben es versucht und sind grandios gescheitert."
 
   Horst Reiniger kam auf die Brücke gestakst. Widerwillig bewunderte Sam, wie schnell er sich in der Schwerelosigkeit fortbewegen konnte. Zum ersten Mal sah er ihn nicht griesgrämig dreinblicken, aber selbst das Lächeln sah in seinem Stiergesicht gefährlich aus.
 
   "Der Computerkern ist intakt", sagte er so laut, dass es auf der ganzen Brücke zu hören war.
 
   Sam konnte die Erleichterung fühlen, die sich über den Kuppelraum der Brücke legte.
 
   "Wir mussten nur ein paar Kristalle tauschen, sonst ist alles heil geblieben."
 
   Der Captain nickte. Dann fragte er unbestimmt in die Runde: "Wie weit sind wir hier?"
 
   "Noch zwei Minuten, Sir", kam von irgendwoher die Antwort.
 
   "Noch leben wir", sagte Theresa leise zu Sam. Sie kroch aus ihrer Konsole und befestigte die Verkleidung wieder daran. "Fertig." Sie schenkte Sam noch ein strahlendes Lächeln, das seine Welt heller machte.
 
   Sein Geist schwamm regelrecht in ihren wasserblauen Augen, sodass er glaubte, gleich in ihnen ertrinken zu müssen. Was für ein schöner Tod das gewesen wäre … Ihre Stimme holte ihn aus seinen Träumen zurück.
 
   "Wir waren doch ein gutes Team. Die Schöne und der Zivilist." Sie stakste zurück zu ihrer Konsole.
 
   Sam war sich nicht sicher, ob Theresas fast lasziv aussehender Hüftschwung allein auf den speziellen Gang mit den Magnetstiefeln zurückzuführen war oder ob er ihm galt. Sie drehte noch einmal kurz den Kopf in seine Richtung und er schaute hastig zur Seite.
 
   
 
   Zwei Minuten später kämpfte sich der Ortungsoffizier wieder hinter seine Konsole. Sie sah mittlerweile aus, als hätte der Schrotthändler sie hier abgeladen. Der Panoramabild­schirm flackerte wieder auf und zeigte das vertraute Bild unzähliger Sterne, die Anspannung auf der Brücke ließ etwas nach.
 
   "Das feindliche Schiff ist zerstört. Da ist nur noch ein Trümmerfeld übrig", verkündete der Ortungsoffizier, und Jubel brandete auf, der mit dem sich die Anspannung in der Zentrale endgültig löste. Die Stimme des Ortungsoffiziers ging darin fast unter. "Was allerdings weniger gut ist: Die Trümmer liegen genau in unserer Flugbahn. Da ist ein riesiger Brocken, der genau auf uns zukommt."
 
   Wie um seine Worte zu bestätigen, spürte man einen dumpfen Stoß und ein metallisches Geräusch, als eines der Trümmer mit dem Schiff kollidierte.
 
   "Wie siehts mit dem Antrieb aus?", fragte der Captain.
 
   "Noch kein Erfolg. Wir wissen nicht, wann wir die Maschinen wieder zum Laufen kriegen. Aber fest steht: nicht, bevor wir mit diesem Ding vor uns zusammenprallen."
 
   Die Anspannung auf der Brücke stieg wieder, während Sam Theresas Hüftschwung nicht aus seinem Kopf bekam. Vor seinem inneren Auge sah er, wie sie sich lasziv unter der Konsole räkelte. Er schüttelte den Kopf, um die Bilder zu verscheuchen. Wieso dachte er in einer solchen Situation gerade an so etwas?!
 
   "Bishop: Statusbericht der Waffen! Optionen!" Stakkatoartig gab der Captain wieder Anweisungen.
 
   Ihnen blieb nicht mehr viel Zeit. Der Waffenoffizier beugte sich über seine Konsole, während darunter die Magnetstiefel eines Technikers herausragten, der immer noch Reparaturen vornahm. Die Konsole flackerte so hektisch wie der Waffenoffizier darauf herumtippte.
 
   "Raketen sind unsere beste Option. Laser erwärmen das Material nur und Gaußgeschütze reißen nur Löcher hinein. Etwas anderes haben wir momentan nicht zur Verfügung."
 
   "Raketen startklar machen!", entschied Connor.
 
   Die Bewegungen des Waffenoffiziers wurden jetzt noch hektischer. Ein paarmal donnerten seine Fäuste auf den Touchscreen, deren Entwickler solche Wutausbrüche offenbar einkalkuliert hatten. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, als er sagte: "Die Raketen lassen sich nicht starten. Wir kriegen die Luken nicht auf. Eines der Trümmer muss sie beschädigt haben."
 
   Vermutlich das, das uns zuletzt getroffen hat, dachte Sam. Inzwischen war das Trümmerfeld auf dem Bildschirm beträchtlich größer geworden. Die größten Teile waren scharfkantige Rumpfsegmente, die auch noch die größte Stabilität hatten.
 
   "Wie viel Zeit bleibt uns noch?", fragte der Captain.
 
   "Zwölf Minuten, Sir.", sagte der Waffenoffizier.
 
   "Wir brauchen Vorschläge! Sofort!"
 
   Jetzt meldete sich Theresa zu Wort.
 
   "Lässt sich die Luke der Gaußkanone noch öffnen?"
 
   Der Waffenoffizier war irritiert.
 
   "Ja. Da ist alles in Ordnung. Aber wie soll uns das helfen?"
 
   "Wir schicken eine Rakete durch den Beschleunigungskanal der Gaußprojektile. Danach ist die Abschussrampe zwar kaputt, aber besser die, als das ganze Schiff."
 
   "Ist das innerhalb von zehn Minuten machbar?", fragte der Captain.
 
   "Ich glaube ja, Sir. Aber dafür müssen wir eine Rakete modifizieren", antwortete der Waffenoffizier und fragte zurück: "Wieso zehn Minuten? Wir haben doch noch zwölf?"
 
   "Weil ich sichergehen will und einen Extender rausschicke. Da sollten wir Abstand wahren."
 
   Theresa und der Waffenoffizier staksten so schnell ihre Magnetstiefel es zuließen von der Brücke. Die spannungsgeladene Stimme des Ortungsoffiziers verkündete: "Aufprall in elf Minuten!"
 
   Sam fragte sich, was auf einem Kriegsschiff mit Extender gemeint sein konnte, während der Ortungsoffizier weiter die Minuten herunterzählte. Der Captain trommelte nervös auf der Armlehne seines Sessels herum, doch das war auch schon das einzige Zeichen, dass diese Situation auch an ihm nicht spurlos vorüberging.
 
   "Der Extender ist fertig umgebaut!", meldete Theresa. Ihre Stimme klang angestrengt und sie keuchte. "Wir tragen ihn gerade zu den Gaußgeschützen."
 
   Es blieben nur noch zwei Minuten bis zur vom Captain vorgegebenen Frist. Sam konnte an den angespannten Gesichtern ablesen, dass es knapp werden würde - sehr knapp.
 
   Nach einer gefühlten Ewigkeit stürmte der Waffenoffizier zurück auf die Brücke und an seine Konsole. Der Captain drehte sich zu ihm.
 
   "Und?"
 
   "Ich programmiere noch schnell die Magnetspulen der Abschussrampe um. Für eine so schwache Beschleunigung sind sie nicht ausgelegt. Ich muss ein paar Sicherungen umgehen, damit es funktioniert."
 
   Wieder das sinnlose Glattstreichen der Uniform.
 
   "Feuerfreigabe, wenn bereit!", kam der Befehl mit dem unmissverständlichen Unterton, dass es nicht mehr allzu lange dauern sollte.
 
   "Noch zwei Minuten bis zum Zusammenprall", informierte der Ortungsoffizier, als hätte er nur darauf gewartet, die Dringlichkeit zu bestätigen.
 
   "Jaja. Ich mach ja schon …", murmelte der Waffenoffizier. Seine Finger flogen über die Bedienfelder seiner Konsole.
 
   "Es ist so weit: Die kritische Distanz ist überschritten! Wenn wir jetzt feuern, gehen wir auch mit drau...", rief der Ortungsoffizier.
 
   Doch der Waffenoffizier fiel ihm ins Wort: "Fertig. Abschuss!"
 
   Der Startimpuls war zu schwach, um sich auf das Schiff zu übertragen.
 
   Theresa kam zurück auf die Brücke, nahm vor ihrer Konsole Platz und schnallte sich an. Erst in diesem Moment wurde Sam bewusst, dass er der Einzige war, der noch vor der Konsole herumstand, die Theresa und er repariert hatten. Schnell stakste er, so schnell seine Magnetstiefel ihn trugen, zu seinem Platz zurück und schnallte sich ebenfalls an. Connor war so konzentriert, dass er davon gar keine Notiz nahm.
 
   "Programmieren Sie die Flugbahn so, dass die Rakete einen Bogen fliegt, von der Seite kommt und beim Einschlag explodiert."
 
   Sam fragte sich, was das für eine Rakete sein sollte, die diesen Brocken aus dem Weg räumen konnte. Der Ortungsoffizier legte die bogenförmige Flugbahn des Extenders auf den Bildschirm. Mittlerweile konnte man auf dem Bildschirm die gezackten Ränder des Trümmerstücks erkennen. Es drehte sich langsam um sich selbst. Der Ortungsoffizier legte die bogenförmige Flugbahn der Rakete auf dem Bildschirm fest und rief: "Zündung!"
 
   Ein grüner Blitz erschien auf dem Bildschirm - Sam musste die Augen schließen, um nicht geblendet zu werden. Als er sie wieder öffnete, sah er eine Welle aus grünem Gas explosionsartig expandieren. Da es im Weltraum keine Luft gab, die den Explosionsdruck hätte weitergeben können, hatte diese Rakete das kurzerhand an Bord. Das austretende Gas erzeugte eine sich kugelförmig ausbreitende Druckwelle, die das riesige Fragment des feindlichen Raumschiffs und kurze Zeit später auch die Arkanos traf. Es fühlte sich an, als wären sie doch mit dem Rumpfsegment zusammengestoßen. Das Schiff bockte und schüttelte sich wie ein wütender Stier. Sam sah, wie einer der Stahlträger unter der Belastung einknickte wie ein Streichholz. Die Notbeleuchtung flackerte, ein Alarm heulte los. Aus einer Konsole quoll erneut dicker Rauch und vernebelte die Sicht. Sam hustete - der säuerlich stechende Gestank brannte ihm sofort in der Lunge.
 
   In der Eile, die Betriebsbereitschaft des Schiffes wiederherzustellen, hatte die Besatzung Ersatzteile, Elektroschrott und Werkzeuge achtlos im Raum herumschweben lassen. Jetzt wurden sie zu gefährlichen Geschossen. Zum Glück waren die Goldgesichtigen aus härterem Holz geschnitzt als normale Menschen. Ein Akkuschrauber knallte Sam mit voller Wucht gegen die Stirn und hätte ihn auf der Erde vermutlich erschlagen. Hier begann sein Schädel nur dumpf zu pochen. Viel mehr machte Sam zu schaffen, dass er vom Rumpeln und Rütteln des Schiffes in seinen Gurten hin und her geschleudert wurde. Und gerade als er dachte, das Schiff würde gleich auseinanderbrechen, war es vorbei. Die grüne Druckwelle musste über sie hinweggezogen sein. Doch das, was Sam gleich darauf auf dem Panoramaschirm sah, ließ ihn alle Benommenheit abschütteln: Das Trümmerteil füllte den Schirm voll aus. Zwar hatte die Druckwelle es in Bewegung versetzt, doch es driftete viel zu langsam zur Seite weg. Der Ortungsoffizier klapperte wieder eifrig auf seiner Konsole herum.
 
   "Das Teil taumelt stark - ich kann nicht sagen, ob der Extender gereicht hat."
 
   Der Captain reagierte blitzschnell.
 
   "Schotten an Lagerraum eins, drei, fünf und sieben dicht machen! Hangartore zum Weltraum öffnen! Sofort!"
 
   Irgendwo ging wieder ein Alarm los und als die Luft im Hangar durch die geöffneten Tore explosionsartig in den Weltraum entwich, kondensierte und zu Eiskristallen gefror, ging ein erneutes Rütteln durch die Arkanos. Die ausströmende Luft gab dem Schiff einen Impuls weg vom Trümmerfeld, und mit nur wenigen Zentimetern Abstand glitten Bruchstück und Schiff aneinander vorbei. Sam wollte schon aufatmen, da drehte sich das Stück und eine vorspringende Kante wurde sichtbar. Und gleich darauf klang es auch schon, als würde das Schiff vor Schmerz aufkreischen. Das Fragment schien seine Klauen in die Hülle zu schlagen, Metall kratzte über Metall, Teile der Panzerung splitterten ab und gesellte sich zur Trümmerwolke des ehemaligen Rochenschiffs. Die Kante riss die Hülle der Arkanos auf wie ein Dosenöffner. Wieder ein heftiges Rütteln, als Luft durch den Hüllenbruch explosionsartig entwich. Schotten schlossen sich, um die Dekompression zu stoppen, und sie hatten Glück: Dieser zusätzliche Impuls schob die Arkanos endgültig aus der Gefahrenzone. Jubel brandete auf und Sam jubelte kräftig mit. Allein der Captain blieb gelassen.
 
  
 
  
   
   Flug
 
   Zwar war die akute Gefahr vorbei, doch die Probleme an Bord waren noch lange nicht gelöst. Die Elektronik der meisten Bordsysteme funktionierte nicht mehr und auch die Panzerung der Arkanos war schwer angeschlagen. Ob das Schiff überhaupt wieder fliegen würde, war ungewiss, und Sam fragte sich, wohin sie eigentlich flogen. Er wandte sich um, aber der Sessel des Captains war leer - er hatte die Brücke offenbar verlassen. Stattdessen kam ein Mann auf Sam zu, dessen breites Grinsen an einen Frosch erinnerte. Es wirkte genauso kalt wie seine Stimme klang.
 
   "Mein Name ist Damian McQuire. Ich bin Koordinator in Point Alpha und organisiere die Reparaturarbeiten."
 
   Ein Schauder erfasste Sam, als er die Stimme wiedererkannte. Die eiskalten Augen des anderen musterten ihn … Wie eine Hyäne, die ihre verendende Beute beobachtete. Sam bekam einen Kloß im Hals.
 
   "Wir bilden Zweierteams, um die defekte Elektronik zu ersetzen. Ich habe bereits fast alle Teams zusammengestellt. Allerdings", McQuire hob den schmalen Zeigefinger an die Lippen, als müsste er überlegen, "weiß ich nicht, wer mit einem Zivilisten zusammenarbeiten wollen würde."
 
   Wie ein durch Watte gezogenes Messer entfalteten die kalten Worte erst allmählich ihre schneidende Wirkung. Wie so oft in der Vergangenheit fühlte sich Sam hilflos und mit der Situation überfordert. Warum musste er immer an solche Leute geraten? McQuires Lächeln wurde noch breiter, als er die Verunsicherung in Sams Gesicht bemerkte.
 
   "Ich glaube, ich habe eine angemessene Aufgabe für Sie." Mit seinen unnatürlich langen, knotigen Fingern holte er eine Zahnbürste hinter dem Rücken hervor und hielt sie Sam hin.
 
   Was sollte er tun? Protestieren? Stattdessen nahm er sie wortlos entgegen. Die peinlich berührten Blicke der Brückenbesatzung, die ihn gelegentlich streiften, brannten wie Feuer auf seiner Haut.
 
   "Bis jemand bereit ist, mit einem Zivilisten zusammenzuarbeiten, kommen Sie mit den Latrinen auch allein klar, oder sollte selbst das eine zu schwierige Aufgabe für Sie sein?"
 
   Scham und Zorn wüteten in Sam, aber sein Kopf war leer. Er fühlte sich so schwach, als wäre er gerade einen Marathon gelaufen, seufzte innerlich und wollte sich in seinem Schicksal schon fügen, als eine entrüstete Stimme ertönte.
 
   "Was bilden Sie sich eigentlich ein?!" Mit funkensprühenden Augen kam Theresa auf sie zu.
 
   Sam fühlte sich an Larianas Entrüstung erinnert, wenn er ihr wieder einmal von den neuesten Gemeinheiten berichtete, die seine Arbeitskollegen gegen ihn ausgeheckt hatten.
 
   "Wie kommen Sie dazu, die Leute zu schikanieren?!", fragte sie herausfordernd.
 
   McQuire wandte sich irritiert um. Mit Widerspruch hatte er nicht gerechnet. Als er auf die kleine, gedrungene Gestalt hinabsah, gewann er seine Selbstsicherheit sofort zurück.
 
   "Nun, Miss ..."
 
   "Snow", antwortete Theresa angriffslustig und verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust.
 
   "Nun, Miss Snow … Wie ich ihrem Freund hier gerade erklärt habe, koordiniere ich die Reparaturarbeiten auf dem Schiff. Wenn Sie dem Zivilisten nicht zugeteilt werden wollen, rate ich Ihnen, ganz schnell das fortzusetzen, was auch immer Sie hier zu tun haben."
 
   Doch so leicht gab sich Theresa nicht geschlagen.
 
   "Sogar Gäste müssen sich an den Reparaturarbeiten beteiligen?"
 
   Inzwischen war es auf der Brücke still geworden. McQuire bemerkte, dass die gesamte Brückenmannschaft den verbalen Schlagabtausch verfolgte. Seine Augen traten noch weiter aus ihren Höhlen.
 
   "Gäste?!"
 
   "Wenn ich Sie daran erinnern darf: Sam Njuman gehört nicht zur Besatzung dieses Schiffes. Also ist er Gast hier an Bord. Wollen Sie einen Gast des Captains die Latrine putzen lassen?"
 
   Verunsichert blickte McQuire auf Theresa hinab, die ihm angriffslustig ihr Kinn entgegen reckte.
 
   "Mh … Vermutlich hätte diese Aufgabe den Zivilisten sowieso überfordert …", beschied der Froschartige nach einer kurzen Denkpause. "Aber Sie gehören zur Besatzung dieses Schiffes, oder?"
 
   Sein spindeldürrer froschähnlicher Zeigefinger stach in Theresas Richtung, als wollte er ihre Brust durchbohren.
 
   "Lassen Sie nur. Ich putze die La..." Aber weiter kam Sam nicht, denn Theresa überging das Friedensangebot einfach.
 
   "Ich bin schon vom Cheftechniker in den Maschinenraum beordert - tut mir echt leid. Außerdem würde es dem Captain sicher nicht gefallen, wenn Techniker die Klos putzen, obwohl es Wichtigeres zu tun gibt." Sie machte einen übertriebenen Knicks und wandte sich dann Sam zu, während sie über die Schulter hinweg zu McQuire sagte: "Und ich brauche noch jemanden, der mir hilft. "
 
   "Nun gut." McQuire blieb nichts anderes übrig, als einzulenken. Mit einem Lächeln, das keineswegs gewinnend wirkte, wandte er sich zum Gehen.
 
   "Haben Sie nicht etwas vergessen?" Immer noch das vorgereckte Kinn.
 
   Sam musste sich eingestehen, dass er diese angriffslustige Pose ausgesprochen sexy fand. Sie nahm ihm die Zahnbürste aus der Hand und hielt sie McQuire entgegen. Das sicher muskelkaterverursachende Lächeln verschwand aus seinem Gesicht. Mit einer herrischen Geste riss McQuire die Zahnbürste an sich und stakste davon. Sein Gang hatte etwas von einem Taucher mit Flossen, der über den Strand zum Wasser watschelte.
 
   "Danke. Du hast mir das Leben gerettet." Sam atmete auf.
 
   Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. Auf der Brücke wurde es augenblicklich ein paar Grad wärmer, so schien es Sam.
 
   "Komm schnell, wir müssen in den Maschinenraum. Wie ich McQuire einschätze, rennt der gleich zum Captain und der duldet keine Faulpelze an Bord. Vor allem nicht jetzt, wo jede helfende Hand gebraucht wird."
 
   "Zum Maschinenraum? Ich hab zwei linke Hände." Zudem freute sich Sam nicht gerade auf eine erneute Begegnung mit dem Cheftechniker.
 
   "Wenn ich Horst überzeugen kann, dass ich dich brauche, kann McQuire gar nichts machen."
 
   Und so stakste Sam hinter Theresa her.
 
   
 
   Am Eingang zum Maschinenraum kam Reiniger energisch auf sie zugepflügt. Den Kopf leicht gesenkt und mit zitternden Hängebacken und Doppelkinn wirkte er, als wollte er sie gleich auf die Hörner nehmen. Sicherheitshalber blieben Theresa und Sam stehen. Als Reiniger schließlich vor Theresa anhielt, ging eine wundersame Veränderung mit ihm vor. Seine Miene hellte sich auf, die Augenbrauen schossen nach oben und er brachte etwas zustande, das Ähnlichkeit mit einem Lächeln hatte. Theresa schenkte ihm ein strahlendes Lächeln zurück, mit dem man ein ganzes Heizkraftwerk hätte ersetzen können.
 
   "So, da bin ich. Was soll ich machen?"
 
   "Sehr schön, sehr schön. Du kennst dich mit den Energiekupplungen und Magnetspulen für die Wandler aus - es wäre schön, wenn du dich darum kümmern könntest."
 
   "Aber selbstverständlich, Horst. Du weißt doch: Für dich würde ich fast alles tun." Wieder ihr strahlendes Lächeln.
 
   Misstrauisch blickte Reiniger zu Sam, den er an Theresas Seite erst jetzt wahrzunehmen schien. Sein Blick verdüsterte sich wieder.
 
   "Für dich ist der Maschinenraum Sperrgebiet. Zivilisten haben hier keinen Zutritt."
 
   Theresa machte einen Schmollmund.
 
   "Seit wann denn das? Bisher hatten wir doch gar keine Zivilisten an Bord."
 
   "Aber jetzt schon, und ich entscheide, wer in meinen Maschinenraum darf und wer nicht. Und Zivilisten haben keinen Zutritt."
 
   "Lass nur", winkte Sam ab. Er wollte keinen Streit provozieren. "Ich gehe schon … Ich kann mich auch woanders nützlich machen."
 
   Aber Theresa hielt ihn am Arm fest, ohne ihre Aufmerksamkeit von Reiniger abzuwenden.
 
   "Horst, unser Zivilist hier", und als sie das Wort Zivilist aussprach, knurrte Reiniger, "war in seinem früheren Leben Maschinentechniker. Er könnte eine wertvolle Hilfe dabei sein, den Antrieb wieder zum Laufen zu bringen."
 
   Sam sah, wie es hinter der vorgewölbten Stirn des Mannes arbeitete. Theresa schien genau zu wissen, wo dessen Schwachpunkt lag: bei seinen Maschinen. Den letzten Ruck gab ihm ihr freundschaftlicher Klaps auf die Schulter, mit der sie ihm die Entscheidung förmlich aus der Hand nahm. "Danke, Horst! Wir machen uns gleich an die Arbeit."
 
   "Also gut … Aber du bist für den Neuling verantwortlich!", erwiderte Reiniger und pflügte davon.
 
   "Du darfst es ihm nicht übelnehmen", entschuldigte sich Theresa. "Im Grunde ist er ein anständiger Kerl."
 
   "Nur dass er seine Maschinen mehr liebt als Zivilisten", erwiderte Sam. "Außerdem stimmt es doch gar nicht, dass ich Techniker bin. Ich hab dir doch schon auf der Brücke gesagt, dass ich zwei linke Hände habe. Reiniger bringt mich um, wenn er das herausfindet."
 
   Theresa wischte Sams Bedenken mit einer resoluten Geste beiseite.
 
   "Ach was. Wer soll das hier oben schon überprüfen? Wir machen es wie auf der Brücke: Ich sage dir, was du tun musst, dann läuft das schon. Und zu zweit sind wir auf jeden Fall schneller, als ich allein."
 
   Sie betraten den Maschinenraum. Sam schlug der typisch metallische Geruch entgegen, wie er ihn aus der Halle seiner Autowerkstatt kannte. Allzu oft hatte er seinen verbeulten Polo dort hinbringen müssen. Mit einem Anflug von Genugtuung dachte er daran, dass er sich mit dieser alten Kiste nie wieder würde herumschlagen müssen.
 
   "Riecht für dich nicht gerade nach dem Stoff, aus dem Träume sind, oder?" fragte Theresa, die einmal kräftig einatmete. "Aber für mich gibt es keinen schöneren Geruch." Sie führte Sam durch den Raum - er war vollgestopft mit Maschinen, deren Funktion Sam nicht einmal erraten konnte. Von allen Seiten her drang metallisches Hämmern und Klopfen. Hier wurde intensiv gearbeitet. Er sah Funken regnen, und der Lärm eines Schleifgeräts drang vom anderen Ende der Halle zu ihm herüber.
 
   Theresa führte ihn in eine Nische mit einem mannshohen Aggregat, von dem sie zielstrebig die Verblendung entfernte. Dahinter kam eine riesige Spule zum Vorschein, deren Kupferdrahtwindungen verkohlt und an manchen Stellen miteinander verschmolzen waren. Stechender Rußgeruch ließ Sam die Nase rümpfen.
 
   "Ah, da haben wir ja das Problem. Deshalb kommt da kein Strom mehr an."
 
   Neben dem Aggregat stand eine Rolle mit frischem Kupferdraht. Sam brauchte nicht viel von Technik zu verstehen, um zu wissen, was sie damit zu tun hatten. Und so machten sich die beiden daran, die zerstörten Drahtreste zu entfernen.
 
   "Wohin fliegen wir eigentlich?", fragte Sam irgendwann.
 
   "Hat dir das noch niemand gesagt? Die Reise geht nach Batox, das ist ein erdähnlicher Planet, um dich dort abzusetzen … vorausgesetzt, wir bringen das Schiff wieder zum Laufen."
 
   Sam hielt inne und schaute Theresa an.
 
   "Ihr fliegt wegen mir dorthin?"
 
   "Du bist natürlich nicht der einzige Grund: Wir müssen sowieso nach Batox. Da gibt es eine Station wie Arrival, die heißt Batox' Jewel. Und dort sind die Zentrale vom Konsistorium und die Raumdocks für die Flotte. Nach diesem EMP hat die Arkanos eine Überholung dringend nötig. Siehst du ja." Sie ließ ihre Zange mehrmals auf- und zuschnappen.
 
   "Es gibt noch eine Station wie die, auf der ich aufgewacht bin?"
 
   "Ja, sogar noch viele mehr."
 
   "Habt ihr die selbst gebaut?"
 
   Theresa lachte über Sams Unwissenheit. Aber es klang freundschaftlich und Sam konnte ihr nicht böse sein.
 
   "Nein. Die sind uns von der Konvergenz zur Verfügung gestellt worden."
 
   "Dann hat die Konvergenz diese Stationen gebaut und euch dann einfach so ihre Technik überlassen?"
 
   "Das ist nicht sehr gefährlich, glaub mir. Erinnerst du dich an das Beispiel mit den Smartphones und den Neandertalern? Unsere Wissenschaftler haben die Stationen untersucht und höchst komplizierte Aufsätze darüber geschrieben."
 
   "Mit anderen Worten: Sie haben keine Ahnung."
 
   "Ganz genau. Je weniger man versteht, desto komplizierter wird die Sprache, hinter der man seine Unwissenheit versteckt."
 
   Inzwischen hatten sie die letzten Drahtreste entfernt und in die dafür vorgesehene Box gelegt. Sie schlossen den Deckel, obwohl noch ein paar Kupferdrahtreste im Raum umherschwebten, doch es waren nicht die einzigen Bauteile. Wenn die Maschinen wieder liefen und die Arkanos beschleunigte, würde es hier drin heftig scheppern.
 
   Jetzt nahm Theresa den übriggebliebenen Eisenkern aus seiner Verankerung. Er hatte zwar kein großes Eigengewicht, war aber sehr massig. Er verhielt sich wie ein Boot auf dem Wasser - er ließ sich bewegen, aber schwer kontrollieren. Zu zweit bugsierten sie den Eisenstab zur Kupferdrahtrolle, ehe sie unter Theresas Anleitung begannen, ihn vorsichtig damit einzuwickeln.
 
   "Was ist eigentlich so wichtig an diesen Stationen?", nahm Sam den Faden wieder auf.
 
   "Das hängt mit ihrer Funktion zusammen. Man kann von einer Station zur anderen reisen, ohne ein Raumschiff benutzen zu müssen."
 
   "Wie soll das denn gehen?"
 
   "Erinnerst du dich noch, wo du aufgewacht bist?"
 
   "Ich lag auf einem runden Podest."
 
   "Und das Portal?"
 
   "Was für ein Portal?"
 
   "Na, das Feld in der Mitte."
 
   Sam schüttelte den Kopf.
 
   "Da war kein Feld."
 
   Theresa hielt inne und machte plötzlich ein ernstes Gesicht.
 
   "Kein Feld? Das ist merkwürdig."
 
   Sam verstand nun gar nichts mehr, und sein Gesichtsausdruck schien das deutlich zu spiegeln, denn Theresa erklärte ihm unaufgefordert: "Diese Portale erlauben es einem, von einer Station zur anderen zu reisen. Du betrittst es und kommst im gleichen Augenblick im Feld der Gegenseite wieder heraus. Ein einziger Schritt - du sparst dabei mehrere Wochen Flugzeit. Wir nennen es 'Sprung'." Noch einmal fragte sie: "Und du bist sicher, dass du dich nur einfach nicht erinnerst?"
 
   "Da war kein Feld", insistierte Sam. "Das wäre mir doch aufgefallen."
 
   "Okay, dann ist die Sache ernster als ich bisher angenommen hatte. Die Vinculan müssen eine Möglichkeit gefunden haben, das Transportnetz zu stören. Wenn Arrival abgeschaltet ist, kommen keine Neuen von der Erde mehr hier an."
 
   Eine Weile wickelten sie schweigend den Draht auf den vor ihnen schwebenden Eisenkern. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach, wobei Sam versuchte, das, was er gerade gehört hatte, zu verarbeiten. Portale, die Menschen in wenigen Augenblicken über kosmische Distanzen transportierten? Wie konnte das möglich sein? Warum war Arrival so wichtig? Warum war er selbst so wichtig? Er wollte nicht wichtig sein, sondern nur einen Ort, an dem er nicht wie ein Fremdkörper behandelt wurde, wie jemand, der nicht dazugehörte.
 
   "Vorsicht!", rief Theresa plötzlich.
 
   Der Eisenkern driftete auf die benachbarte Maschine zu. In seine Gedanken vertieft hatte Sam die Bewegung gar nicht bemerkt - nun ließ sie sich nicht mehr stoppen. Gemeinsam stemmten sie sich gegen den Eisenzylinder, der auf der Erde mehrere Hundert Kilo wiegen musste. Aber die Massenträgheit schob ihn unerbittlich weiter, als hätte der seelenlose Eisenstab plötzlich einen eigenen Willen. Mit einem lauten Knall durchstieß er die Verkleidung der Maschine und drang bis in ihre Eingeweide vor. Lichtbögen elektrischer Entladungen tanzten aus der gezackten Öffnung hervor.
 
   "Was treibt ihr denn da?!", ertönte hinter ihnen auch schon Reinigers Stimme.
 
   Hatte er die ganze Zeit dagestanden und sie beobachtet? Er schoss einen vorwurfsvollen Blick auf Sam ab, als wäre sonnenklar, dass nur der Zivilist für diese Panne verantwortlich sein konnte.
 
   "Beruhig dich wieder, Horst. Der Generator war sowieso hinüber und wäre bis zur Generalüberholung ohnehin nicht mehr repariert worden." Sie zeigte lässig auf die gezackte Öffnung, aus der immer noch vereinzelt elektrische Blitze zuckten.
 
   Der Eisenstab schwebte wieder auf sie zu.
 
   "Ach, und uns geht es auch gut. Danke der Nachfrage", fügte sie sarkastisch hinzu.
 
   Als Antwort knurrte Reiniger nur etwas vor sich hin. Sam bewunderte Theresas Selbstbewusstsein, mit dem sie jetzt in die Offensive ging.
 
   "Es wäre übrigens schön, wenn du mit anpacken könntest. Der Stab ist ganz schön schwer."
 
   "Du meinst wohl: Er hat eine ganz schön große Masse. Schwer kann er in der Schwerelosigkeit schließlich nicht sein", belehrte Reiniger sie, wenn auch in versöhnlichem Tonfall.
 
   Zu dritt stoppten sie die Bewegung des Eisenkerns. Theresa drehte sich zu Sam und rollte verschwörerisch mit den Augen, Reiniger warf ihm einen letzten vorwurfsvollen Blick zu und zu dritt stoppten sie die Bewegung des Eisenkerns. Dann verschwand der Cheftechniker wieder. Die Wickelarbeit ging weiter, jetzt noch vorsichtiger.
 
   "Also, wo waren wir?", fragte Theresa, ehe ihr wieder einfiel: "Ach ja. Die Stationen. Wie gesagt - durch sie kann man bequem und komfortabel im Big-Five-System herumreisen."
 
   "Außer neuerdings von Arrival aus …", bemerkte Sam.
 
   "Ja, und das ist ein echtes Problem. Hier kommen sämtliche neuen Rekruten von der Erde an. Soweit wir wissen, ist das auf Arrival das einzige interstellare Portal - das Tor zu diesem Sonnensystem. Wenn das nicht mehr funktioniert, können wir bald einpacken."
 
   "Kann man das Portal nicht wieder in Betrieb nehmen?"
 
   "Wenn das nur so einfach wäre … Wir verstehen nicht einmal das ihm zugrunde liegende Prinzip. Die Portale widersprechen den Gesetzen der Natur, die wir von der Erde kennen. Wie willst du so etwas wieder in Betrieb nehmen? Keine Chance."
 
   "Lass mich raten: Es gibt viele komplizierte Aufsätze darüber."
 
   "Ganz genau. Aber es muss zumindest Warnzeichen dafür gegeben haben, denn in den letzten Tagen wurde Arrival überstürzt evakuiert."
 
   "Und die Konvergenz? Von ihr stammt die Technik doch. Kann die nicht helfen?"
 
   "Die hüllt sich in Schweigen. Wie immer." Theresa machte ein nachdenkliches Gesicht. "Vielleicht stecken die Vinculan dahinter … Das würde auch ihre Anwesenheit hier erklären. Und du bist offenbar aufgetaucht, kurz bevor sich das Portal abgeschaltet hat."
 
   Sam begann zu schwitzen. Es gefiel ihm gar nicht, im Mittelpunkt des Interesses zu stehen, und Theresas nächste Bemerkung steigerte sein Unwohlsein nur noch mehr.
 
   "Du kannst dich schon mal darauf gefasst machen, dass dir der Hohe Rat eine Menge Fragen stellen wird."
 
   Sam war verunsichert. Er hatte keine Antworten auf diese Fragen, die ihn nicht einmal wirklich betrafen. Konnte ihn dieses Universum nicht einfach in Ruhe lassen?
 
   "Pass auf! Der Kern dreht sich schon wieder zu schnell!", drang Theresas Stimme in sein Bewusstsein. "Sonst haben wir gleich wieder Reiniger am Hals … und beim nächsten Mal beißt er wirklich zu."
 
   Sam riss sich zusammen und konzentrierte sich auf die Arbeit.
 
   "Aber eins verstehe ich immer noch nicht. Wie ist es möglich, mit einem Schritt von einer Station zur anderen zu gelangen? Es gehört doch schon zur Allgemeinbildung, dass sich nichts schneller bewegen kann als das Licht ."
 
   "Das fragen wir uns auch." Sie knipste den Kupferdraht mit einer Zange von der Rolle und vollendete die Wicklung. "Es gab Experimente dazu. Man hat einem Menschen einen Sender umgeschnallt und ihn von Batox' Jewel nach Arrival und wieder zurück geschickt. Man kannte ja die Entfernung dazwischen. Das Funksignal breitete sich mit Lichtgeschwindigkeit aus, und schon konnte man ausrechnen, wie lang die Reise von Portal zu Portal gedauert hat."
 
   "Und?"
 
   "Es ist keine Illusion. Bei einer Portalreise vergeht keine Zeit, denn die Lichtgeschwindigkeit wird außer Kraft gesetzt. Aber wir haben keine Ahnung, wie." Ein letztes Mal prüfte sie die Qualität ihrer Arbeit. "So. Dann wollen wir die Spule mal wieder einsetzen."
 
   Ganz langsam setzten den umwickelten Eisenkern wieder an seinen Platz. Nachdem die Verkleidung wieder angeschraubt war, legte Theresa einen Schalter um und ein Brummen ertönte.
 
   "Na also, wer sagts denn. Wieder wie neu."
 
   In diesem Moment kam Reiniger um die Ecke. Zufall? Entweder hatte er wirklich die ganze Zeit hinter der nächsten Ecke gelauscht oder er hatte einen Siebten Sinn.
 
   "Gut gemacht", sagte er, nachdem er ihre Arbeit kontrolliert hatte.
 
   Sam war klar, dass dieses Lob allein Theresa galt.
 
   "Jetzt fehlt nur noch die Energiekupplung und dann kannst du Pause machen, Theresa." Sam ignorierte er völlig, was dieser als Kompliment auffasste, da Reiniger nichts fand, um ihn, den Zivilisten, zu kritisieren.
 
   Zum Glück war bei der Energiekupplung nur eine Kleinigkeit zu reparieren. Nur ein Steuergerät war dem EMP zum Opfer gefallen, und das war schnell ausgetauscht.
 
   Nach getaner Arbeit verließen die beiden den Maschinenraum und Sam stand ratlos da. Er wusste nicht, wohin er nun gehen sollte. Hatte er eine Kabine? Gab es eine Gemeinschaftsunterkunft? Wo musste er langgehen?
 
   "Wir haben Gästeunterkünfte, da bist du während dieser Reise untergebracht. Ich bring dich hin. Und unterwegs kann ich dir auch gleich noch erklären, wo die Kantine ist und wie du dich auf dem Schiff am besten zurechtfinden kannst." Sie hakte sich bei ihm ein und zusammen schlenderten sie los. Überall auf dem Schiff zeugten Brandflecken von elektronischen Geräten, die in Flammen aufgegangen waren. Kabel hingen von der Decke, ganze Paneele waren aus der Wand gerissen worden. Überall arbeiteten Besatzungsmitglieder fieberhaft daran, die Elektronik zu tauschen.
 
   Sam bekam sofort ein schlechtes Gewissen, weil er hier wie auf einer Strandpromenade mit Theresa am Arm entlang flanierte, während die anderen arbeiteten.
 
   "Sollten wir ihnen nicht helfen?"
 
   "Nein. Im Moment besteht keine unmittelbare Gefahr und wir müssen zwischendurch Pausen machen. Wir sind schließlich keine Maschinen. Also mach dir keine Sorgen."
 
   
 
   Nach einer Tour durch das Schiff blieben sie schließlich vor einer der Türen auf einem langen Gang stehen. Theresa schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, das selbst die Eiseskälte des Weltraums auf Zimmertemperatur gebracht hätte. Sam stutzte, als er sie ansah. Sie betätigte den Türöffner, und zum ersten Mal wirkte sie leicht verlegen. Sam trat ein und warf sich aufs Bett - zumindest so gut es mit der Schwerelosigkeit möglich war. Hinter sich hörte er das Zischen der sich automatisch schließenden Tür. Er war hundemüde. Doch als er sich auf den Rücken drehte, war er schlagartig wieder hellwach. Er war nicht allein im Raum.
 
   "Es gibt eine Theorie", sagte Theresa. Selbst wenn sie verlegen war, blieb sie ihrem Naturell getreu offensiv. "Ich weiß nicht genau, ob sie wirklich stimmt, aber angeblich erhöht sich die Libido, wenn man in Lebensgefahr war. Psychologen behaupten, das sei die unbewusste Erkenntnis der eigenen Sterblichkeit, die einen veranlasst, mit Nachwuchs dafür zu sorgen, dass das Leben weitergeht."
 
   Sam richtete sich auf, als sie ihren Technikeroverall langsam aufknöpfte. Wieder stieg die Hitze in seinen Lenden auf, heißer als zuvor.
 
   Er erwiderte mit belegter Stimme: "Da könnte was dran sein …"
 
   Der Overall glitt an ihr herab und sie bewegte sich langsam auf Sam zu, begann ihn vorsichtig aus seiner Kleidung zu schälen - bei Schwerelosigkeit kein leichtes Unterfangen. Daher dauerte es eine Weile, bis sie wirklich zueinanderfanden. Doch nachdem sie es einmal raushatten, war es eine interessante Erfahrung für Sam.
 
  
 
  
   
   Batox' Jewel
 
   In den nächsten Tagen stellte sich für Sam eine Routine ein, die ihm guttat. Sie gestattete ihm, die überwältigenden Eindrücke zu verarbeiten und sich an die fremde Umgebung zu gewöhnen. So erschrak er beispielsweise nicht mehr, wenn er zufällig auf seine goldgelben Hände blickte, und er kam schon fast so gut mit den Magnetstiefeln und der Schwerelosigkeit klar wie Reiniger, der durch Gänge und Maschinenraum pflügte, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. McQuire beobachtete ihn, so schien es Sam. So gut es ging versuchte er das ungute Gefühl und dessen sezierenden Blick zu ignorieren. Captain Connor bekam Sam gar nicht mehr zu Gesicht, und mit Theresa reparierte er Schaltkästen, tauschte Leiterplatten und andere Komponenten. Jeden Abend brachte sie ihn zu seiner Kabine und am nächsten Morgen verließen sie den Raum zusammen wieder.
 
   Eines Tages ertönte ein tiefes Brummen, das man eher in den Eingeweiden spürte als es zu hören. Die Maschinen liefen wieder - endlich. Man konnte die Erleichterung der Besatzung fast schon mit Händen greifen.
 
   Durch die Beschleunigung wurde wieder Schwerkraft erzeugt, die alles Schwebende scheppernd zu Boden fallen ließ.
 
   Doch die Routine veränderte sich trotz der Schwerkraft kaum. Die Wochen vergingen wie im Flug. Es war das gleiche Phänomen wie im Urlaub: Die ersten Tage erschienen einem besonders lang, weil das Gehirn die neuen Eindrücke, Andersartigkeiten und ungewohnten Tätigkeiten verarbeiten musste. Aber schon nach ein paar Tagen war einem vieles vertraut und neue Routinen stellten sich ein. Die grauen Zellen schalten in den Automatikmodus um, wenn sie nicht mehr gebraucht werden, und die Zeit scheint viel schneller zu vergehen.
 
   
 
   Und schließlich war es so weit: Ihr Ziel, der Planet Batox, kam in Sicht und wurde, während sie sich näherten, zusehends größer. Theresa führte Sam in einen kuppelartigen Raum, den sie bei ihrer ersten Tour durch das Schiff ausgelassen hatten. Er war übersät mit halbrunden, aus den Wänden ragenden Kugeln. Sie erinnerten Sam an Überwachungskameras auf Bahnhöfen und öffentlichen Plätzen. Im nächsten Moment sog er überrascht die Luft ein, als seine Umgebung vor seinen Augen verschwamm und er mitten im Nichts zwischen den Sternen stand. Theresa drückte seine Hand, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen. Zusammen mit ihm stand sie in diesem Nichts und lächelte.
 
   "Wir nennen das hier 'Tank'. Die Halbkugeln sind Hologrammprojektoren, die die Bilder der Außenkameras rund um das Schiff in diesen Raum projizieren."
 
   Sam schaute nach unten und erblickte einen Planeten, der auf den ersten Blick wie die Erde aussah. Blau und Braun herrschten vor, doch die fremdartigen Umrisse des Festlands verrieten, dass es nicht die Erde war. Über dem Planeten drehte sich majestätisch eine Raumstation um ihre eigene Achse, die der in der Umlaufbahn Brokens zum Verwechseln glich.
 
   In der Ferne sah man eine feurige, in Gelb- und Rottönen flackernde Sonne vor dem Hintergrund vieler Sterne, die hier viel dichter standen, als über der Erde.
 
   Sam schaute wieder nach unten. Inzwischen füllte die Station das gesamte Blickfeld aus, was ihm ihre Ausmaße bewusst machte. Sie steuerten auf den größeren Ring zu, flogen durch dessen freien Innenraum und näherten sich dem inneren Rand, der als riesige, krumme Wand vor ihnen aufragte. Mehrere spindelförmige Raumschiffe unterschiedlicher Größe hatten daran angedockt - Schiffe des Konsistoriums. Nur eines hatte eine gänzlich andere Form. Es sah aus wie ein überdimensionaler Tintenfisch, dessen Tentakel allesamt nach unten zeigten. Ihre verdickten Enden waren um 90 Grad nach außen gebogen.
 
   Sam deutete darauf und fragte: "Was ist das für ein Schiff?"
 
   "Das gehört den Que'Wesh. Jedes Konvergenzvolk hat eine eigene Bauweise. Die Schiffe der Kienar sehen zum Beispiel aus wie die berühmten fliegenden Untertassen, die du aus alten Filmen kennst."
 
   "Und die Huatoo? Weiß man wenigstens, wie ihre Schiffe aussehen?"
 
   Theresa schüttelte den Kopf.
 
   "Viele glauben, dass es die Huatoo gar nicht gibt." Nachdenklich blickte Theresa zum Tintenfischschiff, das den Innenring gerade verließ, während die Arkanos zu ihrem Andockplatz schwebte. "Ich frage mich, was die hier wollten …"
 
   In diesem Moment leuchteten die Verdickungen auf und bewegten sich wie in einer unsichtbaren Strömung. Als es vorbeizog, richtete es seine Tentakel auf die Arkanos aus.
 
   "Komisch … So ein Verhalten habe ich noch nie gesehen. Normalerweise interessieren die sich gar nicht für uns", sagte Theresa verwundert.
 
   Dann drehte der Tintenfisch prompt ab, wurde immer schneller und verschwand aus ihrem Blickfeld. Sie hingegen kamen der krummen Wand immer näher. Sam konnte nun nicht einmal mehr erkennen, wo die Mauer begann und wo sie endete.
 
   "Wie groß ist diese Station?", fragte er beeindruckt.
 
   "Sie hat einen Durchmesser von vier Kilometern. Viel kleiner dürfte sie auch nicht sein."
 
   "Wieso?", fragte Sam. "Man könnte doch auch kleinere Stationen bauen. Die Rotation würde doch den gleichen Effekt erzeugen."
 
   Theresa lächelte ihn so an, dass er, wäre er ein Wasserkessel, angefangen hätte, hektisch zu pfeifen.
 
   "Ach, mein unwissender Zivilist." Sie küsste ihn auf die Wange. Dieser Frau konnte man einfach nicht böse sein. "Stell dir vor, du bist auf einem Jahrmarkt und steigst in ein Karussell. Du bist besonders mutig und stellst dich mit den Füßen auf das Geländer. Was würde passieren?"
 
   Sam stellte sich vor, wie ihm schlecht werden und er die ganzen Mitfahrer vollkotzen würde. Aber er sagte: "Ich würde von den Fliehkräften nach außen gezogen werden. Das ist doch das Prinzip der künstlichen Schwerkraft auf einer Station, nicht? Man wird durch die Drehbewegung auf dem Boden gehalten."
 
   "Genau. Und was würde passieren, wenn das Karussell eine Fehlfunktion hätte und sich immer weiterdrehen würde?"
 
   Sam dachte eine Weile darüber nach.
 
   "Na ja, ich hätte wohl Schwierigkeiten, meinen Mageninhalt bei mir zu behalten", antwortete er wahrheitsgemäß.
 
   Theresa antwortete lächelnd, ohne darauf einzugehen: "Dein Blut würde allmählich vom Kopf in die Beine wandern, weil die Fliehkräfte dort viel höher sind."
 
   Darüber hatte Sam noch nie nachgedacht. Es leuchtete aber ein. Wenn man einen Stein an einem langen Seil drehte und losließ, flog er viel weiter, als an einem kurzen Seil. Außen waren die Fliehkräfte viel höher als innen.
 
   "Und jetzt stell dir vor, du würdest einen Tag, eine Woche oder sogar einen Monat mit diesem Karussell fahren. Es würde dich umbringen. Das nennt man übrigens Gezeitenkräfte."
 
   Die Wand war nun so nah, dass Sam das Gefühl hatte, sie mit den Händen berühren zu können. Er konnte jetzt nicht einmal mehr deren Krümmung ausmachen.
 
   "Die Gezeitenkräfte sind ein Problem. Ein Raumschiff mit einem Drehsegment hätte einen viel zu kleinen Durchmesser - das würde kein Mensch lange aushalten. Erst wenn der Durchmesser mindestens drei Kilometer beträgt, sind die Unterschiede zwischen Kopf und Füßen so klein, dass man sie vernachlässigen kann", erklärte Theresa weiter.
 
   Aus der Wand kam ein Schlauch, der wie eine Ziehharmonika aussah und mit dem Schiff verbunden war, und plötzlich erlosch die imposante Szene um sie herum. Sie standen wieder in dem kuppelartigen Raum mit den halbkugeligen Holoprojektoren.
 
   Theresa sah Sam an.
 
   "So, wir sind da … Jetzt heißt es wohl Abschied nehmen."
 
   Sam nahm sie in den Arm. "Danke. Für alles", flüsterte er ihr ins Ohr.
 
   Ein letztes Mal gingen sie Hand in Hand durch das Schiff. Ein letztes Mal lächelte Theresa Sam mit einem Anflug von Wehmut an.
 
   "Ich hoffe, wir sehen uns wieder."
 
   "Ich auch."
 
   Ein letzter zaghafter Kuss auf die Lippen der Frau, die ihm auf dieser Reise Kraft und Halt gegeben hatte.
 
   "Wer weiß? Vielleicht können wir es so drehen, dass du wieder auf die Arkanos kommst?"
 
   Dieser Gedanke war Sam noch gar nicht gekommen, aber sie hatte recht. Er war schließlich kein Gefangener. Wie viel Gestaltungsspielraum würde er in dieser rätselhaften neuen Welt haben? Bevor Theresa allein in den Eingeweiden der Arkanos verschwand, drehte sie sich ein letztes Mal um und winkte Sam zu. Er spürte diesem neuen Gedanken nach: Er konnte sein Leben selbst bestimmen, war nicht nur Spielball und den Ereignissen ausgeliefert. Zum ersten Mal seit seiner Wiedergeburt verspürte er Zuversicht.
 
   "Nicht, wenn ich es verhindern kann." Wie von einer kalten Dusche wurde alle Wärme fortgespült. Am Ausgang zur Station erwartete ihn Damian McQuire mit einem kalten Lächeln auf den dünnen Lippen. "Ich werde persönlich dafür sorgen, dass Sie sich nie wiedersehen."
 
   Sam stand nur da und sagte nichts, während McQuires Lächeln noch breiter wurde.
 
   "Mitkommen!" Er krümmte seinen spindeldürren Zeigefinger wie eine Hexe, die Hänsel in ihr Pfefferkuchenhaus locken wollte. Dann drehte er sich um und ging schnellen Schrittes voran, ohne sich noch einmal nach Sam umzudrehen. Der froschhafte Gang, für den seine überlangen Gliedmaßen sorgten, wirkte eigentlich lächerlich, aber Sam fühlte sich, als würde er seinem Henker geradewegs zum Schafott folgen. Um sich von diesem beunruhigenden Gefühl abzulenken, sah er sich um.
 
   Diese Station sah eigentlich genauso aus wie Arrival und war doch ganz anders. Die gleichen golden schimmernden Wände ohne jede Bearbeitungs- oder Abnutzungsspuren, die gleichen labyrinthartigen Gänge die durch Räume und Hallen führten. Aber hier wirkten sie nicht trostlos und verlassen - hier herrschte geschäftiges Treiben. Männer und Frauen, die allesamt die goldene Hautfarbe hatten wie die Wände, gingen zielstrebig ihren Geschäften nach. Sam fragte sich, welche Ziele sie wohl verfolgen mochten.
 
   An einer Stelle arbeitete eine Schar Techniker gerade an einem Durchbruch in einer Wand. Mit Laserschweißbrennern schnitten sie mühselig durch die goldene Substanz, die passiven Widerstand zu leisten schien - das Material musste wirklich sehr widerstandsfähig sein. Schließlich entstand eine Öffnung, die viel zu groß war für den Fensterrahmen, den die Techniker hastig einsetzten. Aus irgendeinem Grund schienen sie es damit sehr eilig zu haben. Dann blieb Sam stehen und blinzelte. Unterlag er einer optischen Täuschung oder war die Öffnung doch nicht so viel größer, wie es zunächst den Anschein hatte? Je länger er hinschaute, desto mehr tränten seine Augen. Sam machte sie kurz zu und staunte, als er sie wieder öffnete. Der Rahmen schloss nun bündig mit der goldenen Wand ab und knarrte bedenklich, als stünde er unter Druck. Die Techniker ließen den Rahmen erleichtert los und begutachteten ihr Werk.
 
   Sam hatte keine Zeit, diesem Phänomen auf die Spur zu kommen, denn McQuire hatte bereits einen gehörigen Vorsprung und schien nicht gewillt, auf ihn zu warten. Je weiter sie gingen, desto dichter wurde der Verkehr. Was Sam aber irritierte, war, dass um ihn herum ausschließlich Menschen unterwegs waren. Er hatte noch keinen einzigen Außerirdischen zu Gesicht bekommen. Hätte er die riesige Station und die angedockten Raumschiffe nicht mit eigenen Augen gesehen, hätte er sich genauso gut in einer exotisch gestrichenen Einkaufspassage befinden können. Vor einem Tor verdichtete sich die Menschenmenge. Scheinbar wollten sie alle in den Raum dahinter.
 
   "Was ist hinter diesem Tor?", fragte er eine Passantin.
 
   "Der Portalraum. Heute ist da drin die Hölle los. Wenn du noch eine Passage willst - vergiss es am besten! Ich verpasse einen wichtigen Termin, weil ich so lange warten muss." Sie war sichtlich genervt.
 
   Sam nickte verständnisvoll. Manche Dinge änderten sich offenbar nie - auch bei Überlichtgeschwindigkeit ging noch alles zu langsam. Und zu langsam war auch Sam. Er musste sich beeilen, um zu McQuire aufzuschließen. Standhaft schien der zu ignorieren, dass Sam gar nicht mehr hinter ihm war. Was würde er machen, wenn ich ihn einfach davonziehen lassen würde? Ich bin frei und kann selbst entscheiden, wohin ich gehe. Dennoch wurde er schneller, bis er wieder aufgeholt hatte. Folgsam wie ein Dackel lief er dem Koordinator hinterher und verfluchte sich gleichzeitig dafür. Es war, als übte McQuire eine unheimliche Macht über ihn aus.
 
   In diesem Moment blieb der vor einer Tür stehen, die von zwei Soldaten in Samurai­rüstungen und mit ihren Waffen im Anschlag bewacht wurde. Unbeweglich standen sie da, als sich die Tür öffnete und der Froschgesichtige Sam mit ironisch unterwürfiger Geste bat, einzutreten. Er kam in einen schmucklosen Konferenzraum, dessen einziges Zugeständnis an die menschlichen Sinne eine Topfpflanze war, die allerdings auch schon bessere Tage gesehen hatte. Mehrere Personen saßen auf der Sam gegenüberliegenden Seite des gebogenen Konferenztisches.
 
   Die Tür hinter ihm schloss sich mit einem dumpfen Geräusch; er fühlte sich, als würde er vor einem Tribunal stehen, das ihm eine Zukunft im Paradies bescheren konnte oder aber eine in der Hölle. Dankbar registrierte Sam, dass zumindest Damian McQuire draußen geblieben war.
 
   Ein Mann ergriff das Wort, dessen Anblick Sam überraschte. Er war auch goldgesichtig, doch was ihn von den anderen unterschied, war eine riesige Narbe, die sich vom linken Auge über die Wange bis zum Kinn hinabzog. Sam hatte hier oben noch niemanden gesehen, der eine körperliche Beeinträchtigung gehabt hätte, obwohl Soldaten mit Verstümmelungen oder Narben angesichts der kriegerischen Auseinandersetzungen mit den Vinculan nicht ungewöhnlich gewesen wären. Es war reines Glück gewesen, dass auf der Arkanos beim letzten Angriff niemand verletzt worden war.
 
   "Ich bin Admiral Sayad Sahim, Mitglied des Hohen Rates, des Führungsgremiums im Konsistorium. Und das hier ist Juanita Alvarez, Kommandantin von Point Alpha, der Ausbildungsstätte auf Batox."
 
   Der Narbige deutete auf eine Frau mit spitzen Lippen, die etwas zu klein geraten war. Ihre Uniform schien besonders genau zu sitzen, die Bügelfalten waren besonders akkurat, die Knöpfe waren besonders blank geputzt. Der Mann neben ihr, der Sam als Admiral Alan Stone vorgestellt wurde, war das genaue Gegenteil von ihr. Er trug einen schlichten, zerknitterten Drillich und sah aus, als würde er sich wenig darum scheren, was andere über ihn dachten. Vermutlich handelte er genauso pragmatisch wie er sich kleidete.
 
   "Bitte setzen Sie sich", sagte Sahim.
 
   Eingeschüchtert von so viel geballter Befehlsgewalt setzte sich Sam auf den einzigen Stuhl, der ihnen genau gegenüberstand. Er hatte das ungute Gefühl, auf der falschen Seite des Tischs zu sitzen.
 
   Der Admiral kam gleich zur Sache.
 
   "Erzählen Sie uns Ihre Geschichte."
 
   Also erzählte Sam noch einmal von seiner Ankunft, der Begegnung mit den Vinculan und dem Flug mit der Arkanos. Den Grund für seinen Unfall und die Stimmen in seinem Kopf verschwieg er geflissentlich.
 
   Während Stone entspannt zuhörte, wurden die Lippen von Kommandantin Alvarez noch schmaler. Sie machte sich Notizen.
 
   "Und es gab nichts Ungewöhnliches, als Sie nach Ihrem Unfall im Portal Arrivals aufgewacht sind?", fragte Sahim, als Sam fertig war.
 
   "Sie meinen, abgesehen davon, dass ich nach meinem Tod Lichtjahre von zu Hause entfernt auf einer außerirdischen Station aufgewacht bin, noch lebe und nun goldene Haut habe?"
 
   Stone lachte schallend, aber Alvarez verengte missbilligend die Augen und presste die Lippen aufeinander. Sahim lächelte nur milde und überging Sams Sarkasmus.
 
   "Die Sache liegt für mich auf der Hand: Die Vinculan haben irgendwie das Portal deaktiviert. Sie wussten, wie sie uns am empfindlichsten treffen …"
 
   "Für mich", unterbrach Alvarez Stone, ohne ihren stechenden Blick von Sam abzuwenden, "bleibt die Sache rätselhaft. Sie sind nicht nur der erste Zivilist, der im Big-Five-System angekommen ist, zudem hat sich direkt nach Ihrer Ankunft auch noch das Portal deaktiviert, ohne dass wir den genauen Grund dafür kennen." An Stone gerichtet fuhr sie fort: "Ich weiß, Sie sind der Meinung, die Vinculan hätten etwas damit zu tun, aber beweisen können Sie das nicht."
 
   "Was wollen Sie damit sagen?", fragte Sam, der nicht begeistert davon war, welche Richtung Alvarez einschlug.
 
   "Sie müssen unseren Standpunkt verstehen", sagte sie leutseliger. "Das Portal auf Arrival wird plötzlich instabil, wir können gerade noch die Besatzung evakuieren, und plötzlich erscheinen Sie wie aus dem Nichts, ehe das Portal inaktiv wird. Da liegt doch die Vermutung nahe, dass das etwas mit Ihrer Ankunft zu tun hatte."
 
   Sam spürte das vertraute und nicht weniger verhasste Gefühl der Lähmung in sich aufsteigen. In Alvarez Ton schwang ein moralisierendes Element mit, als wäre alles Sams Schuld. Aber er war aber nicht schuld … oder etwa doch? Hatte er diese Welt, ohne es zu wollen, mit seiner ungeplanten Ankunft durcheinandergebracht? Sam erinnerte das alles unangenehm an Dutzende Situationen an seinem letzten Arbeitsplatz. Auch dort war er zuletzt wie ein Verbrecher behandelt worden, obwohl er doch unschuldig gewesen war.
 
   Stone und Sahim machten einen unglücklichen Eindruck, als hätten sie dieses Thema eigentlich gar nicht ansprechen wollen. Unangenehm berührt räusperte sich Sahim und wechselte das Thema.
 
   "Die Konvergenz würde sich auch gern mit Ihnen unterhalten. Sie hat einen Vertreter geschickt, der ein paar Fragen Sie hat."
 
   Sam sah sich fragend um, doch außer ihnen vier Menschen war niemand im Raum. Er blickte zur Tür, in der Erwartung, dass sie sich gleich öffnen und ein Außerirdischer mit Tentakeln den Raum betreten würde. Doch die Tür blieb geschlossen. Dafür erzitterte plötzlich der Stamm der Topfpflanze und die Blätter raschelten, obwohl nicht der leiseste Lufthauch zu spüren war. Gleich darauf erklang eine Stimme, die den gesamten Raum erfüllte.
 
   "Hallo Sam Njuman!"
 
   Verwirrt sah Sam sich um.
 
   "Wer war das?!"
 
   Sahim grinste nur. War das Absicht? Wollten sie Sam verunsichern oder gar bloßstellen?
 
   "Entschuldigen Sie, wo sind meine Manieren … Das ist ein Mongai." Mit einer Hand deutete er auf die Topfpflanze. "Betrachten Sie es als Ehre, dass er hier anwesend ist und mit Ihnen sprechen will. Es kommt nicht oft vor, dass wir einen Vertreter der Konvergenz zu Gesicht bekommen."
 
   Machte sich der Admiral über ihn lustig? Unsicher blickte Sam zwischen den Anwesenden und der Topfpflanze hin und her, aber der Hohe Rat blieb ernst - wobei sich Sam ein Lächeln auf Alvarez' Gesicht auch beim besten Willen nicht vorstellen konnte. Also
 
   wandte er sich der Topfpflanze zu und nahm sie genauer in Augenschein. Der Mongai hatte ein schrundiges Stämmchen mit vielen schmalen Ästen. Der äußere Kranz ging an ihren Enden in Blätter über, wobei die inneren Äste knospenartige Verdickungen aufwiesen. Sam kannte sich mit Pflanzen nicht gut aus, hätte den Mongai in einem Blumengeschäft auf der Erde aber wohl für eine exotische Art gehalten.
 
   "Äh … hallo Herr Mongai", sagte Sam, dem es merkwürdig vorkam, mit einer Pflanze zu sprechen.
 
   Erneut rauschten die Blätter wie von einem Lufthauch bewegt und die inneren Äste bogen sich in Sams Richtung, als wollte ihn der Mongai mit den Knospen in Augenschein nehmen - zumindest hatte Sam das Gefühl, intensiv gemustert zu werden.
 
   "Wie geht es dir?", fragte die Stimme.
 
   "Gut …?" Sam war verunsichert.
 
   "Bist du sicher?"
 
   "Ja, äh, nein. Ich meine … ich weiß nicht …"
 
   Die Unsicherheit nahm zu, denn der Mongai hatte genau ins Schwarze getroffen. Es ging ihm tatsächlich nicht besonders gut. Mit jeder Faser seines neuen goldschimmernden Körpers spürte Sam, dass er hier nicht hierher gehörte.
 
   "Mysteriös ist dein Erscheinen durch ein instabiles Portal, dass sich in den Ruhemodus versetzt hat. Beachtenswert ist diese Ungewöhnlichkeit für uns und groß das Rascheln der Blätter." Zur Bestätigung schüttelte er die Äste, als würden sie von einer Sturmbö erfasst. Die Knospen schwankten hin und her.
 
   "Wir fragen uns, was dein Weg hier sein mag unter denen des Feuers und der Zerstörung."
 
   "Das wüsste ich auch gern", antwortete Sam. Er konnte sich schon vorstellen, wer mit "denen des Feuers und der Zerstörung" gemeint war.
 
   Der Mongai hatte anscheinend auch schon mitbekommen, dass er nicht zum Militär gehörte. Jetzt schwankten die inneren Äste mit den Knospen hin und her, während die äußeren Blätter in der Bewegung mitgingen. Es sah aus, als würde der Mongai abwägen, was er als Nächstes sagen sollte.
 
   "Vielleicht ist es der Wille der Transzendentalen, dass sie dich hierher geschickt haben. Vielleicht haben sie dich für eine besondere Aufgabe auserkoren."
 
   Was wollte er damit sagen? In diesem Moment wünschte er sich mit McQuires Zahnbürste in die Toilletten - dort hätte er wenigstens seine Ruhe und müsste nicht die erwartungsvollen Blicke des Hohen Rats ertragen. Gleichzeitig hasste er diese Gedanken, die seinem mangelnden Selbstbewusstsein entsprangen.
 
   "Die Transzendentalen?", fragte er.
 
   "Die Transzendentalen lenken unsere Wege aus dem Verborgenen, unsere Welt formend wie der Frühling die Blätter und sie zerstörend wie der Sturm entwurzelnd einen Baum. Sie durchwirken alles. Sie sind ein Teil der Welt und ihr doch enthoben, uns ganz nah und doch füllend den ganzen Raum. Nicht leicht zu durchschauen ist ihr Wille."
 
   "Sprichst du von Gott?"
 
   Wieder raschelten die Blätter des Mongai heftig und das Stämmchen knarrte.
 
   "Wir haben von eurem Gott gehört, aber wir bleiben fragend. In den Transzendentalen leben wir. Wir sind mit ihnen verbunden und sie mit uns. Jeden umgebend kann sich ihnen niemand entziehen. Obwohl wir die Hoffnung nicht aufgeben, schweigen sie seit langer Zeit."
 
   "Die Transzendentalen schweigen seit langer Zeit, aber Sie glauben, die haben mich hierher gebracht? Zu welchem Zweck?"
 
   "Das fragen wir uns auch. Deshalb bin ich hier, dich in Augenschein nehmend, welche Aufgabe sie dir zugedacht haben könnten. Dunkel und verborgen ist der Wille der Transzendentalen, aber wir wissen, dass dein Erscheinen kein Zufall ist. Große Veränderungen kommen auf uns zu und wir hoffen, das Ziel bald zu erkennen."
 
   Sam mochte sich hier fremd und falsch fühlen, aber die Konvergenz vermutete offenbar, dass er hier genau richtig war, auch wenn sich ihm der große Plan erst noch offenbaren musste.
 
   Er sah zu den anderen im Raum. Was hielten sie von den Worten des Mongai? Enttäuschte Gesichter. Offenbar war es nicht das, was sie sich erhofft hatten, und das erleichterte Sam gewissermaßen.
 
   "Ich muss dich nun verlassen, Sam Njuman. Ich wünsche dir den Beistand der Transzendentalen, dass sie dir zeigen den großen Weg, und du deinen Platz findest in dieser Welt."
 
   Wie um seine Worte zu unterstreichen, schüttelte sich der Mongai. Die Knospen der inneren Äste schlugen gegeneinander, wobei ein hohles Klopfen erklang, als würde jemand mit einem Knüppel gegen ein Holzrohr schlagen. Unter dem schrundigen Stämmchen brachen filigrane Wurzelstränge durch den Boden nach oben und strichen über eine konsolenartige Erhebung am Rand des extravaganten Tisches. Der leuchtete orange auf und setzte sich auf unsichtbaren Rollen in Bewegung Richtung Tür.
 
   Nachdem sich die Tür hinter dem Mongai geschlossen hatte, ergänzte Sahim: "Wahrscheinlich haben Sie sich gefragt, wo die Stimme des Mongai herkommt und wieso er unsere Sprache spricht."
 
   Tatsächlich kam Sam erst jetzt dieser Gedanke, trotzdem nickte er.
 
   "Das Geheimnis lautet: Würden Sie sich Ohropax in die Ohren stopfen, würden Sie seine Stimme genauso klar und deutlich hören, denn sie entsteht in Ihrem Kopf."
 
   "Wollen Sie damit sagen, die Mongai können Gedanken lesen?"
 
   "Das nicht - sie können lediglich ihre Gedanken in unseren Kopf projizieren. Vielleicht empfangen sie auch oberflächliche Gefühle wie Angst, Unsicherheit oder Freude, aber echte Telepathen sind sie nicht."
 
   "Schluss mit der Lehrstunde, Sahim!", mischte sich Stone jetzt ein. "Also, Njuman, was halten Sie von alldem?"
 
   Doch Sam war abgelenkt. Kommandantin Alvarez legte ihren Stift parallel zum Schreibblock und der Tischkante ab, und Sam wunderte sich, dass er trotz intensivem Gebrauch immer noch so aussah, als wäre er gerade erst angespitzt worden. Hatte sie einen Vorrat davon in der Tasche und ihn heimlich getauscht?
 
   "Also wenn Sie mich fragen, war das ein Reinfall. Wieder einmal lenken die Transzendentalen alles - damit kann doch kein Mensch etwas anfangen." Ihre Stimme war durchdringend hoch und klingelte Sam unangenehm in den Ohren.
 
   Er sah, dass auch Sahim kurz sein Gesicht verzog. Ihm schien es genauso zu gehen.
 
   "Menschen nicht, aber Aliens vielleicht schon", bemerkte Stone.
 
   Alvarez sah ihn angriffslustig aus verengten Augen an.
 
   "Neues haben wir jedenfalls nicht erfahren, da pflichte ich Alvarez bei", antwortete Stone.
 
   Die entspannte sich wieder.
 
   "Außer, dass die Konvergenz besonderes Interesse an Ihnen zeigt." Sahim sah Sam direkt an. "Können Sie sich erklären, warum?"
 
   Sam schüttelte heftig den Kopf.
 
   "Ich weiß es nicht."
 
   "Kommen Sie, Sahim. Man muss das jetzt auch nicht überbewerten." Sam war dankbar für den Einwurf der Kommandantin.
 
   "Überbewerten?!", erwiderte Sahim plötzlich ungehalten. "Njuman taucht als erster Zivilist völlig überraschend hier auf, kurz bevor sich das einzige interstellare Portal deaktiviert, und dann schickt die Konvergenz extra einen Vertreter her, um ihn zu begutachten, was meines Wissens nach noch nie vorgekommen ist. Das halte ich für extrem wichtig!"
 
   "Die Konvergenz wird schon ihre Gründe dafür haben", sagte Alvarez.
 
   "Das ist es ja gerade, was mich so beunruhigt. Die Konvergenz ist von Njumans Auftauchen offenbar genauso überrascht wie wir. Sie hat keine Ahnung, wie sie das deuten soll."
 
   "Die Transzendentalen … Ich habe noch nie einen gesehen, also gibt es sie für mich auch nicht", warf Stone ein.
 
   "Eben. Sie tappen genauso im Dunkeln wie wir. Wahrscheinlich haben sie mit Arrival gar nichts zu tun." Sahim sah Alvarez an.
 
   Die sagte: "Das wissen wir nicht. Dazu hat sich der Mongai nicht direkt geäußert. Es könnte sehr wohl so sein, dass das Portal von ihnen deaktiviert wurde."
 
   "Daran glauben Sie doch selbst nicht nach diesem Gespräch!?", erwiderte Sahim.
 
   Stone hob beschwichtigend die Hände.
 
   "Leute. Bevor wir uns an die Gurgel gehen, sollten wir uns überlegen, wie es mit Njuman weitergeht. Auf Zivilisten sind wir nicht vorbereitet."
 
   "Am besten, er durchläuft unser Standardprogramm, wie alle anderen auch. So kann er sich am besten integrieren", sagte Alvarez
 
   "Sie meinen, er soll das Ausbildungsprogramm durchlaufen?", fragte Stone ungläubig.
 
   "Warum nicht? Er wird sich auf der Planetenoberfläche schon zurechtfinden. Außerdem hat das Training der neuen Rekruten erst vor ein paar Tagen begonnen. Es wäre noch nicht zu spät."
 
   "Ich halte das für keine gute Idee", beschied Stone. "Er hat keinerlei Vorkenntnisse, und wer weiß, wie die anderen Rekruten reagieren, wenn sie herausfinden, dass er nur ein Zivilist ist … Sag doch auch mal was dazu!", wandte er sich an Sahim.
 
   "Ich bin mir nicht ganz sicher, ob das Ausbildungsprogramm auf Batox wirklich das Richtige für ihn ist", sagte der gedehnt.
 
   "Was ist die Alternative? Soll er hier auf Batox' Jewel bleiben und Däumchen drehen? Vielleicht für die Herrschaften vom Hohen Rat Kaffee kochen?", sagte Alvarez.
 
   Allmählich wurde Sam ungehalten. Sahim, Stone und Alvarez diskutierten hier über seine Zukunft, als wäre er gar nicht anwesend. Hatte er denn überhaupt kein Mitspracherecht?
 
   "Sie wollen mich zum Soldaten ausbilden? Ich soll lernen, wie man … tötet?", fragte er vorsichtig.
 
   Sofort wurde es still im Konferenzraum.
 
   "Haben Sie damit ein Problem?", fragte Stone schließlich.
 
   "Nun ja ..."
 
   "Nicht nur Zivilist, sondern auch noch Pazifist. Das hat uns gerade noch gefehlt hier oben." Sahim seufzte missbilligend.
 
   "Mr. Njuman", mischte sich Alvarez wieder ein. "Vielleicht kann ich Ihre Bedenken ausräumen: Sie haben etwas gegen Gewalt, aber manchmal ist sie notwendig."
 
   Stone stöhnte.
 
   "Nicht wieder einer Ihrer ethischen Vorträge …"
 
   Doch Alvarez ließ sich nicht beirren.
 
   "Was würden Sie tun, wenn jemand in Ihr Haus einbricht und Ihnen all Ihre Besitztümer rauben will?" Sie sprach wie zu einem kleinen Kind, dem sie die Welt erklärte.
 
   "Ich würde die Polizei rufen. Die ist schließlich für derlei Dinge zuständig."
 
   "Das ist natürlich richtig", bestätigte Alvarez mit bemüht einfühlsamer Stimme. "Aber stellen Sie sich vor, die Polizei könnte nicht rechtzeitig bei Ihnen sein oder es gäbe gar keine Polizei. Sollten Sie da nicht in der Lage sein, sich zu wehren?"
 
   "Es wäre sicherer, die Räuber in Ruhe zulassen. Computer kann man ersetzen, Menschenleben nicht."
 
   Alvarez seufzte, als hätte sie ein besonders begriffsstutziges Kind vor sich.
 
   "Probieren wir es anders: Wären Sie nicht gern ein Held?"
 
   Nein, dachte Sam reflexartig. Viel lieber wollte er ein ganz alltägliches Leben mit kleinen Glücksmomenten, aber wie es aussah, war ihm nicht einmal das vergönnt.
 
   Als er schwieg, beantwortete Alvarez die Frage selbst: "Jeder wäre gern ein Held. Helden retten und beschützen Menschen. Das geht aber nur, wenn sie stark sind und sich gegen die Bösewichte behaupten können."
 
   Sam dachte an seine Kollegen in der Verwaltung, die ihm an der Kaffeemaschine aufgelauert hatten. Wäre er der Held, würde er sie zu Bösewichten erklären und sie mit aller Härte zur Rechenschaft ziehen. Aber wo war die Grenze, da man selbst zum Bösewicht wurde? Und wenn es keine Helden gab, gab es dann überhaupt Bösewichte, die man bekämpfen musste?
 
   Sam sah an den Gesichtern, dass sie allmählich die Geduld verloren. Ihre Welt war klar strukturiert und er passte da einfach nicht hinein - er genauso wenig seine Fragen - also gab er nach.
 
   "Und wie werde ich ein Held?"
 
   Jetzt blickte Alvarez mütterlich und zufrieden.
 
   "Das bringen wir Ihnen bei - in Point Alpha, unserer Ausbildungsstätte. Dort lernen Sie, ein Held zu sein."
 
   Sam stellte sich vor, wie er an seinen alten Arbeitsplatz zurückkam, bis an die Zähne bewaffnet, und seine Kollegen vor Angst erstarrten. In seinem Tagtraum sanken sie vor ihm auf die Knie und bettelten um ihr Leben. Es war ein befriedigender Gedanke, endlich zu den Starken zu gehören. Alvarez setzte noch einmal nach.
 
   "Wir wollen offen zu Ihnen sein, Mr. Njuman. Eine wirkliche Alternative zur Ausbildung in Point Alpha haben wir für Sie nicht. Wir sind einfach nicht auf Zivilisten einge­stellt." Nachdem sie ihn erst umschmeichelt hatte, übte sie nun Druck aus. Zuckerbrot und Peitsche - Alvarez beherrschte die Kunst der Manipulation, und S
 
   am tat das, was er sein Leben lang getan hatte: Er fügte sich.
 
   "Also gut."
 
   Erfreut zog die Kommandantin ihre spitzen Lippen leicht auseinander. Sollte das ein Lächeln sein?
 
   "Dann ist es beschlossene Sache. Wir freuen uns, Sie in Point Alpha willkommen zu heißen. Sie haben sich absolut richtig entschieden. Also, wenn sonst nichts mehr zu besprechen ist ...", sie blickte in die Runde, ohne wirklich eine Wortmeldung zu erwarten, "dürfen Sie gehen. Koordinator McQuire wird Sie einweisen." Sie blickte Sam schon gar nicht mehr an, während sie das sagte. Ihre Stimme klang längst wieder geschäftsmäßig. Die mühsam aufrechterhaltene Fassade, dass ihr etwas an Sams Schicksal lag, brach in sich zusammen.
 
   Da öffnete sich auch schon die Tür und Sam wurde hinauskomplimentiert.
 
   Draußen erwartete ihn Koordinator McQuire.
 
   "Wo gehts hin?"
 
   "Nach Point Alpha."
 
   Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus.
 
   "Da werden wir wohl viel, viel Zeit füreinander haben in den nächsten Monaten. Ich freue mich schon auf unsere Zusammenarbeit. Machen Sie sich bereit für den Flug zur Oberfläche. Ich informiere die Ausbildungsstätte." Er wollte sich gerade umdrehen, als ihm noch etwas einfiel. "Ach ja, das wollte ich Ihnen schon mal als kleines Willkommensgeschenk überreichen." Er hielt ihm eine Zahnbürste hin. Es war dieselbe, die Sam ihm auf der Arkanos zurückgegeben hatte.
 
  
 
  
   
   Training
 
   Setzte man seinen Fuß erstmals auf Batox, hätte man den Planeten mit der Erde verwechseln können. Der Himmel war blau, die Wolken weiß und das Gras grün. Es gab eine Flora mit Bäumen, Büschen und Blumen und eine Fauna mit Käfern, Krebsen und Kängurus. Sam ging vorsichtig auf sie zu, als er sie in der Nähe der kasernenartigen Gebäude bemerkte. Sie sahen süß aus, als sie auf Sam aufmerksam wurden und ihre Köpfe neugierig in seine Richtung drehten.
 
   "Die sind aber zutraulich …", sagte Sam, als die ersten Kängurus langsam auf ihn zusprangen.
 
   "Oh, das sind sie …", bemerkte McQuire. Er beobachtete Sams Versuche, die Tiere anzulocken.
 
   "Ob die sich auch streicheln lassen?" Langsam ging Sam den Tieren entgegen.
 
   McQuire antwortete nicht.
 
   "He! Was machen Sie denn da? Sind Sie wahnsinnig?"
 
   Alarmiert schaute sich Sam um und sah einen Mann heftig gestikulierend auf ihn zulaufen, während McQuire mit verschränkten Armen an der Kasernenwand lehnte und ein enttäuschtes Gesicht zog.
 
   "Was ist denn los? Ich will doch nur die Kängurus streicheln. Sehen Sie, wie zahm die sind? Die haben sich wohl an Menschen gewöhnt."
 
   "Laufen Sie, so schnell sie können! Nun machen Sie schon!"
 
   Diese Ansage verunsicherte Sam. Er sah weit und breit keine Gefahr und McQuire hätte ihn vor einer unsichtbaren Gefahr doch sicher gewarnt … oder? Als sich Sam wieder zu den Kängurus drehte, wirkten sie plötzlich gar nicht mehr scheu und zurückhaltend. Sie sprangen jetzt mit weit ausholenden Bewegungen auf ihn zu, das Vorderste öffnete sein Maul und zeigte spitze Raubtierzähne. Endlich begriff er, drehte sich um und rannte los. Als er noch einmal hinter sich sah, hatten die Kängurus einen Halbkreis gebildet und nahmen ihn wie ein Rudel Wölfe ihn in die Zange. Eines der Tiere schnappte nach ihm und ein scharfer Schmerz durchfuhr seine Hand. Es hatte ihn gebissen, doch noch war keine Zeit sich darum zu kümmern. Sam beschleunigte sein Tempo noch, obwohl es aussichtslos schien, den zunächst harmlos wirkenden Raubtieren zu entkommen. Doch das Adrenalin in seinem Blut mobilisierte ungeahnte Kräfte und er flog regelrecht dahin.
 
   Plötzlich hörte Sam hinter sich merkwürdig gutturale Laute. Er blickte wieder über die Schulter und sah, dass die Kängurus ihre Formation aufgegeben hatten. Sie sprangen wild durcheinander, als hätten sie Schmerzen. Langsam zogen sie sich zurück, bis sie eine unsichtbare Barriere überschritten hatten, ab da beruhigten sie sich und sahen wieder wie die harmlosen Tiere von der Erde aus.
 
   "Wie hirnverbrannt muss man sein, sich Karnivogurus zu nähern?! Sie hatten Glück, dass Sie noch rechtzeitig in den Sperrbereich gekommen sind!"
 
   "Den Sperrbereich?", echote Sam. Er verstand nicht, blickte unwillkürlich zur Kasernenwand, aber McQuire war nicht mehr da.
 
   Jetzt stutzte der Mann.
 
   "Wer sind Sie überhaupt? Ich habe Sie hier noch nie gesehen."
 
   "Ich bin Sam Njuman. Ich bin neu hier." Langsam machte sich ein pochender Schmerz an seiner verletzten Hand bemerkbar.
 
   "Ah ja, der Zivilist. Hätte ich mir eigentlich gleich denken können. Gut, dann können Sie das natürlich nicht wissen. Jedenfalls haben Sie noch mal Glück gehabt - Karnivogurus sind gefährlich. Ich bin übrigens O'Hara, der Ausbilder hier."
 
   "Sie sahen aber gar nicht gefährlich aus", wandte Sam ein.
 
   "Genau das macht sie ja so gefährlich. Sie täuschen ihrer Beute vor, harmlose Kuscheltiere zu sein. Und wenn sie nah genug ist, schlagen sie zu. Wir mussten bereits Lautsprecher um Point Alpha installieren, die einen Ton im Ultraschallbereich aussenden, um sie uns vom Leib zu halten … Was haben Sie?"
 
   Sam starrte wie gebannt auf seine linke Hand. Das schmerzhafte Pochen konzentrierte sich auf den kleinen Finger, aber der war nicht mehr da. Das Karnivoguru musste ihn abgebissen haben.
 
   "Zeigen Sie mal her." O'Hara nahm Sams Hand und betrachtete sie eingehend.
 
   Sam begann heftig zu zittern und seine Kniee wurden weich. Alles begann sich um ihn zu drehen - er konnte sich kaum noch auf den Beinen halten und ihm wurde schlecht.
 
   "Alles in Ordnung mit Ihnen? Sie sehen ganz blass aus."
 
   Sam konnte nichts sagen, nur mit dem Kopf schütteln.
 
   "Sie stehen unter Schock", analysierte O'Hara und ließ die Hand los. Geschäftig ergänzte er: "Am besten Sie gehen in die Kantine und stärken sich erst einmal. Dort gibt es gerade Mittagessen. Dann lernen Sie auch gleich die anderen Auszubildenden kennen."
 
   "Aber mein Finger …", hauchte Sam fassungslos. Er konnte gar nicht glauben, dass O'Hara so tat, als hätte er nur einen kleinen Kratzer abbekommen.
 
   "Ach, stimmt ja, Sie waren bei den Einführungsveranstaltungen nicht dabei. Da haben wir alles erklärt." Er nahm Sams verletzte Hand und hielt sie ihm vor die Augen.
 
   Sam schloss sie und drehte den Kopf weg. Er wollte die Verstümmelung nicht sehen.
 
   "Schauen Sie hin!"
 
   Sam öffnete die Augen wieder und sah eine Hand mit nur vier Fingern. Kein schöner Anblick. Der pochende Schmerz blieb, als wäre der kleine Finger noch dran.
 
   "Ja … und jetzt?"
 
   "Schauen Sie genauer hin!", verlangte O'Hara. "Fällt Ihnen nichts auf?"
 
   Jetzt stutzte Sam.
 
   "Na ja … es tut nicht ansatzweise so weh, wie ich mir das vorgestellt habe."
 
   "Was noch?"
 
   Er sah sich die Stelle, an der mal sein kleiner Finger gewesen war, genauer an - diesmal eher neugierig als angeekelt. Die Stelle war bereits schorfig verkrustet.
 
   "Die Wunde blutet nicht."
 
   "Genau. Unsere neuen Körper haben enorme Selbstheilungskräfte. Kleine Wunden schließen sich innerhalb von wenigen Minuten, größere innerhalb von Stunden, und das alles, ohne Narben zu hinterlassen. Bis Ihr Finger nachgewachsen ist, wird es etwa einen Tag dauern. Trotzdem würde ich Ihnen raten, solche Experimente künftig zu unterlassen. Der Kopf wächst nämlich nicht wieder nach, wenn er von einem Karnivoguru abgebissen wurde."
 
   "Und was ist mit dem Blutverlust?"
 
   O'Hara lachte.
 
   "Deshalb sollten Sie so schnell wie möglich etwas essen, damit Ihr Körper den ausgleichen kann. Sonst kippen Sie mir vor Schwäche noch um."
 
   Sam sah Admiral Sahims Gesicht und dessen breite Narbe vor seinem inneren Auge.
 
   "Was ist mit Sahim?", fragte er.
 
   "Ja, was ist mit Sahim …" O'Hara seufzte. "Wenn wir das wüssten …" Nachdenklich starrte er vor sich hin.
 
   "Die Konvergenzstationen reparieren sich auch von selbst. Wie unsere Körper", stellte Sam für sich fest.
 
   "Goldene Wände, goldene Körper - die gleichen Eigenschaften. Zählen Sie ruhig eins und eins zusammen."
 
   "Also gibt es da eine Verbindung?"
 
   O'Haras unglücklicher Gesichtsausdruck beantwortete die Frage.
 
   "Lassen Sie mich raten: Sie wissen es nicht genau."
 
   "Jeder kommt hier oben in diesem widerstandsfähigen Körper an. Sehr nützlich in unserem Geschäft." O'Hara legte Sam eine Hand auf die Schulter und dirigierte ihn mit Nachdruck in Richtung Eingang. "Aber nur, wenn Sie ausreichend Nahrung zu sich nehmen, damit Ihr Finger nachwachsen kann. Ich bringe Sie zur Kantine. Da können Sie sich stärken und mit den anderen bekannt machen."
 
   Das Klappern des Bestecks auf den Tellern war schon vor dem Gebäude zu hören und zeugte davon, dass gerade Hochbetrieb herrschte. O'Hara verabschiedete sich gerade, als McQuire heraustrat. Er nickte O'Hara zu und verschwand in die Richtung, aus der sie gekommen waren, ohne Sam auch nur eines Blickes zu würdigen. Sam wurde misstrauisch. Was hatte McQuire dort gewollt? Um etwas zu essen, war die Zeit zu kurz gewesen. Mit einem unguten Gefühl betrat er den großen Raum und war kurz darauf erleichtert. Niemand nahm Notiz von ihm.
 
   Die Vertrautheit dieses Ortes tröstete Sam, erinnerte er ihn doch an die Kantine seines alten Arbeitsplatzes. Es gab eine Selbstbedienungstheke, vor der sich eine kleine Schlange gebildet hatte. Sam ging an den Tischen vorbei, die überall im Raum verteilt waren und stellte sich an. An allen Tischen saßen Goldgesichtige in grünen Uniformen, die sich angeregt unterhielten. Als er an der Reihe war, nahm ein Tablett, lud sich die ersten Speisen darauf, die wohltuend normal aussahen. Keine Suppen mit herausschlagenden Tentakeln oder Salate, die aus der Schüssel hüpften. Wo sollte er sich dazugesellen? Wer würde ihn akzeptieren? Er hatte schon viel davon gehört, dass es bei der Armee rabiate Aufnahmerituale gab. Darauf konnte er gut verzichten.
 
   "Du da, mach mal Platz!" Sam wurde so brutal zur Seite gestoßen, dass ihm das Tablett aus der Hand fiel. Jetzt hüpfte der Salat doch aus der Schüssel. Scheppernd verteilte sich alles auf dem Boden - das Ergebnis erinnerte an ein außerirdisches Menü. Neben ihm tauchte ein Riese auf, und Sam musste den Kopf in den Nacken legen, um in die kalten Augen eines kahlen Quadratschädels blicken zu können. Das schiefe Grinsen entblößte ebenso schiefe Zähne.
 
   Sam ahnte, worauf das hinauslief, versuchte noch friedlich gegenzulenken.
 
   "Tut mir leid, mein Fehler. Ich mache schon Platz."
 
   "Gar nichts wirst du. Mit deinem Ungeschick hast du meine Schuhe besudelt!"
 
   Sam sah sich um - das Essen war doch in eine ganz andere Richtung gefallen. Die Umstehenden wurden auf die Auseinandersetzung aufmerksam. Noch
 
   bevor Sam etwas sagen konnte, wurde er abermals brutal gestoßen, taumelte rückwärts und stolperte über eine Schüssel. Er stürzte mitten in das Alienmenü, rappelte sich aber wieder auf.
 
   "Kaum ist der Zivilist angekommen, sucht er schon Streit." Plötzlich stand McQuire neben dem Riesen.
 
   Bei dem Wort Zivilist rissen die umstehenden Rekruten erstaunt die Augen auf. Offenbar hatte man ihnen noch nicht gesagt, dass sie ihr Revier künftig mit einem Uneingeweihten teilen mussten.
 
   "Ich hole mir nichts ahnend noch etwas Essen, da bespritzt mich dieser Idiot mit voller Absicht! Ich konnte gerade noch zurückspringen. Aber meine Schuhe - sehen Sie. Ich weiß nicht, was in ihn gefahren ist."
 
   McQuire und der Riese betrachteten eingehend die sauberen Schuhe, dann hob McQuire den Kopf.
 
   "Was sagen Sie zu Graggons Vorwürfen?"
 
   Sam schwieg. McQuires kalter Blick nagelte ihn regelrecht fest, lähmte seine Gedanken. Doch er ahnte, dass das eine abgekartete Sache war. Sehnlichst wünschte er sich Theresa herbei - die hätte sicher eine schlagfertige Antwort parat gehabt. Aber da sie nicht hier war, senkte er nur den Kopf.
 
   "Zur Strafe werden Sie eine Woche die Latrinen putzen! Ihnen werde ich schon Disziplin beibringen! Das nötige Werkzeug haben Sie ja bereits. Und jetzt machen Sie gefälligst diese Sauerei hier weg!"
 
   Jemand brachte ihm Eimer und Lappen und Sam fügte sich.
 
   Graggon räusperte sich.
 
   "Sie sagten, er ist Zivilist, Sir?"
 
   "Ganz recht, Graggon. Jemand, den wir hier oben nicht gebrauchen können."
 
   "Da kenne ich noch andere, die wir nicht gebrauchen können ...", bemerkte der Riese.
 
   Jetzt hellte sich McQuires Miene auf.
 
   "Danke für den Hinweis." An Sam gewandt, sagte er: "Ich habe schon darüber nachgedacht, in welche Gruppe ich Sie stecken soll. Das ist äußerst schwierig, müssen Sie wissen. Welcher Gruppe kann man diese Mehrbelastung zumuten? Aber jetzt ist mir genau die Richtige für Sie eingefallen. Kommen Sie. Die Sauerei können Sie auch später noch wegmachen."
 
   Sam stand auf und McQuire legte kumpelhaft eine Froschhand auf seine Schulter. Er geleitete ihn mit sanftem Druck zu dem Tisch, der am weitesten von der Essenstheke entfernt war. Sam ließ es mit sich geschehen. Dort angekommen, sagte McQuire: "Das ist Sam Njuman. Er ist neu hier und bei Ihnen fehlt der sechste Mann. Welchen Namen haben Sie sich gleich noch mal gegeben? Es fällt so schwer, ihn zu behalten." Er tat so, als müsste er scharf nachdenken. "Ah, richtig! Rote Grütze. Nun, ich glaube, Njuman wird bei Ihnen gut reinpassen, obwohl ich nicht glaube, dass Sie den Wettbewerb mit ihm gewinnen werden. Er ist Zivilist." Und verschwunden war er.
 
   "Na super! Noch so ein Schwachmat in meiner Gruppe!" Die Frau, die das gesagt hatte, schaute Sam so verkniffen an, als hätte sie gerade in eine Zitrone gebissen.
 
   "Mach dir nichts draus. Das ist Limjeta - im Grunde mag sie dich jetzt schon. Ich bin Tangens." Ein freundlich dreiblickender Mann mit schwarzen Locken und Dreitagebart stand auf und reichte Sam die Hand.
 
   Limjeta quittierte die Bemerkung mit einem beleidigten Blick, protestierte aber nicht.
 
   "Siehst du? Sie hat dich gern." Tangens setzte sich wieder. Er hatte irgendein technisches Gerät neben seinem Tablett liegen und bastelte weiter daran herum.
 
   Sam fragte sich, wie Limjeta dann wohl jemanden anschaute, den sie nicht mochte.
 
   "Graggon hätte ich an deiner Stelle umgehauen." Der Mann, der neben Tangens saß, grinste, sodass seine Hasenzähne zur Geltung kamen und ihm ein besonders naives Aussehen gaben. "Ich bin übrigens Malkus und der neben mir ist Arien." Malkus deutete auf einen Mann mit kurz geschorenen Haaren und hervortretenden Adern an der Stirn. Der ergänzte: "Ich hätte ihn mit dem Vibromesser aufgeschlitzt", und holte ein Messer hervor. Die Ränder der Klinge verschwammen für einen Augenblick, ein intensives Brummen erfüllte die Luft. Dann verklang der Ton und er steckte das Messer wieder weg. Ein ironisches Lächeln machte deutlich, dass er es nicht ganz ernst gemeint hatte.
 
   "Es ist verboten, Waffen aus dem Trainingsraum mitzunehmen. Wenn du damit erwischt wirst, sind wir alle dran", tadelte Limjeta.
 
   "Arien und Malkus sind beide nicht ganz dicht. Wenn du einfach auf Durchzug schaltest, kommst du aber bestens mit ihnen aus", sagte Tangens.
 
   Arien und Malkus grinsten.
 
   "Glaub dem Lockenkopf kein Wort!", rief Limjeta. "Der heißt niemals Tangens! Der hat sich in den Registrierungscomputer gehackt und seinen Namen geändert!"
 
   "Hab ich nicht! Du weißt doch: Das wäre verboten und käme es raus, wären wir alle dran. Was ist eigentlich mit deinem kleinen Finger passiert?" Er deutete auf Sams schorfigen Stumpf, der inzwischen nur noch leise vor sich hinpochte.
 
   "Ach das …" Fieberhaft suchte Sam nach einer Ausrede. Er wollte nicht gleich den Eindruck erwecken, keine Ahnung zu haben.
 
   "Lass mich rate!", warf Arien ein. "Du hast dir gedacht, du testest mal die Geschichte mit dem Nachwachsen auf ihren Wahrheitsgehalt und hast ihn kurzerhand abgeschnitten." Kurz blitzte das Vibromesser in seiner Hand auf, ein kurzer Brummton ließ die Klinge verschwimmen, und schon war es wieder verschwunden.
 
   "Was du nur mit deinem Messer hast …" Tangens schüttelte den Kopf.
 
   Nach Ariens abstruser Vermutung beschloss Sam, bei der Wahrheit zu bleiben. Viel schlimmer konnte es sowieso nicht mehr werden.
 
   "Ein Känguru hat ihn abgebissen."
 
   "Ein Känguru? Das ist ja noch bescheuerter, als sich den Finger selbst abzuschneiden." Limjeta schüttelte den Kopf und seufzte. "Ich sags ja: alles Schwachmaten."
 
   Tangens schlug Sam freundschaftlich auf die Schulter. "Mach dir nichts draus - so was kommt in den besten Familien vor." Dann erhob er sich und nahm sein Tablett. "Komm, lass uns was zu essen holen. Du musst ja umkommen vor Hunger."
 
   Erst jetzt fiel Sam auf, dass er mit leeren Händen zum Tisch dieser illustren Truppe geführt worden war. Also ging er zum zweiten Mal zur Theke, diesmal zusammen mit Tangens. Unterwegs beseitigten sie zu zweit das Malheur auf dem Fußboden. Keiner der Gruppe hatte auch nur ein Wort darüber verloren, dass er der ominöse Zivilist war - ihm war es recht.
 
   "Warum heißt ihr Rote Grütze? Klingt ein bisschen … ungewöhnlich."
 
   "Dämlich wolltest du wohl sagen."
 
   Sam sah verlegen auf seine Hand, an der der kleine Finger bereits nachzuwachsen begann. Es gab doch Dinge, die in dieser fremden Welt gar nicht so schlecht waren.
 
   "Keine Angst - ich bin nicht beleidigt. Unser Gruppenname ist ja auch dämlich. Jede Ausbildungsgruppe wählt ihren eigenen Namen. Der Tisch, an dem Graggon sitzt", Tangens deutete ungeniert auf den Riesen, der in diesem Augenblick in ihre Richtung schaute und sich demonstrativ wieder wegdrehte, "sind die Nightcrawler. Graggon ist ihr Anführer. Und das da drüben", er deutete auf einen anderen Tisch, "sind die Tigerpaws. Und wir konnten uns auf keinen vernünftigen Namen einigen. An unserem ersten Tag gab es Rote Grütze als Nachtisch, das war unsere einzige Gemeinsamkeit, die wir gefunden haben. Arien und Malkus waren natürlich begeistert, und deshalb heißen wir jetzt so."
 
   "Ich hasse Rote Grütze", sagte Sam trocken.
 
   Tangens hielt inne und schaute ihn intensiv an. Dann lachte er los und Sam stimmte in das Lachen ein.
 
   Während sie an der Theke entlanggingen und sich die Tabletts voll schaufelten, fragte Sam: "Was ist das für ein Wettbewerb, von dem McQuire geredet hat?"
 
   "Wenn ein Team bei den Übungen gut abschneidet, bekommt es Pluspunkte, und wenn du Fehler machst oder dich danebenbenimmst, ziehen sie dem Team Punkte ab. Am Ende bekommt derjenige den Hauspokal, der die meisten Punkte hat."
 
   "Und was hat man denn von so einem Pokal? Der kann ja wohl nicht alles sein, oder?"
 
   "Nein. Das Ranking der Teams hat Einfluss auf die künftigen Einsätze - Elitetruppe oder gemeines Fußvolk. Wo willst du dazugehören?"
 
   "Da, wo am wenigsten los ist. Ich habs nicht so mit Waffen."
 
   Tangens sah ihn mit einem undeutbaren Gesichtsausdruck an. Hatte Sam etwas Falsches gesagt? Schnell schob er nach: "Ich meine … ich habe keine Erfahrung mit Waffen. An welcher Position im Ranking stehen wir?"
 
   "Wir? Na, rate doch mal …"
 
   Jetzt sah Sam Frust in den Augen des anderen aufblitzen. Mit einer harten Bewegung klatschte er sich den Kartoffelbrei auf den Teller, dass es nur so spritzte.
 
   "Okay … dem Kartoffelbrei nach zu urteilen, ziemlich weit unten", riet Sam.
 
   "Nichts für ungut, aber du als Zivilist bist uns da wirklich keine große Hilfe. Dieser McQuire hat uns in eine Gruppe gesteckt, weil uns sonst niemand dabeihaben wollte. Wir sind die Übriggeblieben. Und seit wir uns auch noch Rote Grütze genannt haben, hat er uns vollends auf dem Kieker. Der ist ein echtes … du weißt schon, was ich sagen will."
 
   Schweigend hing daraufhin jeder seinen Gedanken nach. Inzwischen waren sie im Nachtischbereich angekommen und machten sich wieder auf den Rückweg zu ihrem Tisch.
 
   Dort bemerkte Sam eine Frau mit weichen asiatischen Gesichtszügen. Hatte sie vorhin schon hier gesessen, oder war sie in der Zwischenzeit dazugekommen?
 
   Tangens bemerkte den verwirrten Blick und erriet Sams Gedanken.
 
   "Das ist Keipjeng. Sie redet nicht viel, deshalb fällt sie einem nicht sofort auf. Deshalb ist sie bei uns gelandet. Wahrscheinlich ist sie noch die Normalste in unserer Gruppe."
 
   Sie lächelte gerade und nickte Sam zu.
 
   "Die könnte ruhig auch mal was sagen."
 
   Limjetas Bemerkung quittierte Keipjeng ebenfalls mit einem schwachen Lächeln.
 
   Nach dem Mittagessen empfing Ausbilder O'Hara die Rekruten in einer riesigen Halle, die den Großteil des schmucklosen Gebäudekomplexes aus Beton einnahm.
 
   "Sie haben sicher schon festgestellt, dass Ihre neuen Körper widerstandsfähiger sind, als Sie es von der Erde gewohnt sind. Vielleicht haben Sie schon herausgefunden, dass er enorme regenerative Kräfte hat. Werden Sie verletzt, verheilt die Wunde in Rekordzeit. Selbst abgetrennte Gliedmaßen wachsen wieder nach, und es bleiben keine Narben zurück." Mit einem Blick auf Sam ergänzte er: "Sie sollten trotzdem vorsichtig sein. Ihre neuen Körper sind nicht unzerstörbar."
 
   "Aber was ist mit Admiral Sahim?", fragte jemand aus der Gruppe. Sam meinte, ein Déjà-vu zu haben.
 
   O'Hara blickte den Fragenden nachdenklich an.
 
   "Sie sind nicht der Erste, der diese Frage stellt. Leider ist die Antwort Verschlusssache und geheim."
 
   "Auch dann, wenn es jeden Einzelnen von uns betrifft? Scheinbar gibt es ja eine Bedrohung da draußen, die diese wunderbaren Selbstheilungskräfte neutralisieren kann."
 
   "Sie können sich natürlich direkt an den Hohen Rat wenden, aber machen Sie sich keine allzu großen Hoffnungen. Auch da wären Sie nicht der Erste." Für O'Hara war das Thema damit beendet. Wozu sich über Fragen den Kopf zerbrechen, die man ohnehin nicht beantworten konnte? "Wir wissen zwar nicht, woraus unsere neuen Körper genau bestehen - aber wir wissen, was sie können und wo ihre Grenzen sind. Und das sollten Sie auch. Dazu dient die erste Übung am heutigen Nachmittag. Sie sehen in der Halle diesen aufgebauten Parcours mit allerlei Hindernissen. Überwinden Sie sie, um die Trophäe auf der anderen Seite der Halle zu erreichen. Jetzt!"
 
   Schon sprinteten die Rekruten los.
 
   "Worauf wartest du noch?! Willst du, dass wir Letzter werden? Dann kriegen wir gar keine Punkte!" Arien stieß ihn von hinten an, sodass Sam nach vorn stolperte, und lief an ihm vorbei, dicht gefolgt von Malkus. Sam sprintete hinter ihnen her. Er war nie die große Sportskanone gewesen, aber er war verblüfft, wie gut sein Körper in Form war. Er sprang mit Leichtigkeit über breite Wassergräben und zog sich so mühelos an glatten Wänden hoch, dass es selbst ihm, dem Sportmuffel, Freude bereitete. Arien und Malkus waren noch besser in Form. Sie hatten bereits zur Spitzengruppe aufgeschlossen. Mit einem gewaltigen Satz sprang Arien gerade über einen Spalt, erwischte aber die gegenüberliegende Kante nicht und verschwand mit den Armen rudernd in der Tiefe. Malkus ließ sich davon nicht beirren, sprang hinterher und … ihn ereilte das gleiche Schicksal.
 
   Sam hielt an und schaute hinunter. Keinem der beiden schien etwas Schlimmeres passiert zu sein, als ein angekratztes Ego. Aus eigener Kraft kamen sie nicht mehr heraus- der Spalt war zu tief.
 
   "Warum seid ihr nicht wie die anderen über die Querbalken balanciert?"
 
   "Dauert zu lang! Wir wollen schließlich Erster werden!", rief Arien nach oben.
 
   "Aber wieso bist du dann auch noch gesprungen, Malkus? Du musst doch gesehen haben, dass der Abstand viel zu groß ist."
 
   Der ließ nur seine Hasenzähne aufblitzen, während Arien ungehalten rief: "Ist doch egal jetzt! Hilf uns hier raus!"
 
   "Und wie?"
 
   "Häng dich in den Spalt, dann müssten wir an deine Füße rankommen und uns an dir hochziehen können."
 
   Ohne zu zögern ergriff Sam die Oberkante und hängte sich daran wie ein Bergsteiger an einen Felsvorsprung. Zu Hause hätte er so etwas niemals gewagt, aber hier beeinträchtigte ihn nicht einmal der fehlende kleine Finger. So langsam fand Sam Gefallen an seinem neuen Körper.
 
   Arien und Malkus kletterten an ihm hoch und blickten sich um. Es war weit und breit keine Menschenseele mehr zu sehen.
 
   "Wir sind Letzter", kommentierte Sam, und es war ihm herzlich egal.
 
   Sie setzten ihren Weg über die Hindernisse hinweg und unter ihnen hindurch fort und kamen tatsächlich als letztes ins Ziel. Limjeta stöhnte.
 
   "Ihr wieder. Könnt ihr euch nicht ein einziges Mal zusammenreißen? Wir anderen waren wenigstens im Mittelfeld, aber wegen euch bekommen wir jetzt gar keine Punkte."
 
   "Der Neue ist schuld", behauptete Arien.
 
   Überrascht drehte sich Sam zu ihm um und wollte protestieren, aber Limjeta ließ ihn gar nicht zu Wort kommen.
 
   "Ist doch egal, wer schuld war! Ich hab keine Lust, dauernd zu verlieren."
 
   Graggon kam mit der Trophäe in der Hand auf sie zu. Seine hünenhafte, muskulöse Gestalt war nicht zu übersehen - ebenso wenig wie das zufriedene Grinsen.
 
   "Hat man je einen Neandertaler lachen sehen?", murmelte Tangens, der sich zu ihnen gesellte. "Also da sieht ja Keipjengs Lächeln viel bezaubernder aus."
 
   Keipjeng lächelte Tangens warm an und Sam wunderte sich, wie viele unterschiedliche Gefühle man allein in ein Lächeln legen konnte.
 
   "Na, ihr Versager, wieder Letzter geworden? Wenn ich richtig gerechnet habe, dürftet ihr damit auf dem letzten Platz sein."
 
   "Toll, der Neandertaler kann nicht nur reden, sondern auch rechnen", murmelte Tangens.
 
   "Wisst ihr überhaupt, was ich hier in Händen halte?" Er hielt eine mattschwarze Kugel hoch.
 
   Kurz ertönte ein Brummton, als sie sich in die Luft erhob und wieder zurück in Graggons Hand fiel.
 
   "Das ist eine Vibrokugel", sagte Malkus.
 
   "Ganz richtig." O'Hara war unbemerkt an die Gruppe herangetreten und nahm Graggon die Vibrokugel aus der Pranke. "Diese Kugel enthält Klingen, die ausgeklappt werden können. Das sieht dann so aus."
 
   Mit einem scharfen Singen schnappten die gebogenen Messer heraus.
 
   "In ultraschnelle Schwingung versetzt zerschneiden diese Klingen buchstäblich alles wie Butter."
 
   Da ertönte wieder das leise Brummen. Die Kugel schwebte in der Luft, und die Ränder der Klingen verschwammen durch die schnelle Bewegung.
 
   "Nicht einmal Synthmetall hält Vibroklingen stand." In der anderen Hand hielt O'Hara ein Stück des goldgelben Materials mit den ungewöhnlichen Reparatureigenschaften, eingefasst in einen Stahlrahmen. Die Vibroklinge setzte sich blitzschnell in Bewegung und flog rotierend auf die Synthmetallplatte zu. Das Brummen verstärkte sich, die Vibrokugel durchbrach die Platte und hinterließ ein Loch, das sich sofort wieder zu schließen begann. "Die VKs, wie wir die Vibrokugeln abgekürzt nennen, zerschneiden auch Sie wie Butter, also seien Sie vorsichtig im Umgang mit ihnen."
 
   Das Brummen erstarb, die Klingen klappten in den Rumpf der Kugel zurück.
 
   "So. Gehen wir einen Schritt weiter", sagte O'Hara. "Ihre Kampfanzüge." Mit einer beiläufigen Geste wischte er über die Wand, in der ein versteckter Sensor angebracht sein musste, denn die gesamte Rückwand glitt nach oben und gab den Blick auf ein Labor frei, in dem Weißkittel herumliefen. "Die Anzüge gehören zur fünften Generation. Sie sind das Neueste und Modernste, was das Konsistorium zu bieten hat."
 
   Ehrfürchtig traten die Rekruten näher. Die Anzüge hingen in Glaskästen strahlten die Würde und Erhabenheit alter Samuraikrieger aus.
 
   "Ich hoffe, für Graggon gibt es keine passende Größe", murmelte Tangens, doch seine Hoffnung wurde enttäuscht.
 
   Die Anzüge passten sich der Größe ihres Trägers an. Und so standen sie schließlich alle in ihren Kampfanzügen da und wirkten wie Karikaturen der alten japanischen Krieger.
 
   "Sie werden sich an die Bedienung und Handhabung der Mark V gewöhnen müssen. Es ist nicht leicht, die Servos zu koordinieren. Aber mit ein bisschen Übung kriegen Sie den Dreh schon raus. Ihre nächste Aufgabe ist daher: Durchqueren Sie die Halle ein zweites Mal - diesmal in Ihren Anzügen. Es geht nicht darum, Erster zu werden, sondern darum, sich erst mal nur mit der Steuerung vertraut zu machen. Deshalb gibt es diesmal auch keine Punkte."
 
   O'Hara hatte nicht übertrieben. Zunächst rührte sich niemand, dann stolperten die ersten vorwärts, wie Babys, die ihre ersten Schritte versuchten. Einer schlug der Länge nach hin und kam nicht wieder hoch. Sams Bewunderung für Rae stieg fast ins Unermessliche, wenn er seine tollpatschigen Schritte mit ihren geschmeidigen Bewegungen verglich. Dennoch kam er besser zurecht, als die meisten anderen hier. Nur eine einzige weitere Gestalt war bereits über einen Balken gesprungen und auf der gegenüberliegenden Seite gelandet, ohne hinzufallen. Sie wandte den Kopf. Eine Kennung wurde auf die durchsichtige Helmscheibe projiziert. Die Stimme, die jetzt aus den Helmlautsprechern zu ihm sprach, bestätigte Sam, dass es sich um Tangens handelte.
 
   "Komm schon, du Ei! Diesmal sind wir die Ersten!"
 
   "Hast du O'Hara nicht gehört? Es gibt keine Punkte."
 
   "Na und? Wenn wir Erster werden, vertreibt das vielleicht trotzdem dieses dämliche Grinsen aus Graggons Neandertalergesicht!"
 
   Sam setzte zum Sprung über den Balken an, doch der misslang. Anstatt über den Balken zu springen, rannte er mitten hinein und zerbrach ihn.
 
   "Darauf hätte ich eigentlich auch kommen können …", kommentierte Tangens mit spöttischem Unterton. "Die Kraftverstärkung scheint exzellent zu sein."
 
   Sams nächster Versuch klappte besser. Er sprang über den nächsten Balken und landete ohne zu stürzen.
 
   "Schau mal nach oben!" Tangens deutete auf eine Plattform mehrere Meter über ihnen. "Ob wir da hochkommen?" Ohne eine Antwort abzuwarten, sprang er, versuchte mit rudernden Armen das Gleichgewicht zu halten. Doch die Plattform lag zu hoch, um direkt draufzuspringen. Mit einem Arm bekam er die Kante zu fassen, zog sich nach oben und winkte Sam zu. "Jetzt du!"
 
   Sam brauchte zwei Anläufe. Nach dem ersten Versuch landete er in einem Wassergraben. Ihm taten alle Knochen weh. Auch beim zweiten Mal wäre er abgestürzt, hätte Tangens ihn nicht gepackt und zu sich nach oben gezogen. "Schon besser", kommentierte er. "Los jetzt, sonst holen die anderen uns ein."
 
   Sam blickte nach unten. Neben jedem Anzug wurde der Name eingeblendet. Romuin von den Tigerpaws hatte sich bereits bis zum zerstörten Balken vorgearbeitet. Mit Befriedigung sah Sam, dass Graggons große Gestalt über ein paar stolpernde Schritte noch nicht hinausgekommen war. Er schien echte Schwierigkeiten zu haben, sich an die Bedienung des Anzugs zu gewöhnen. Sam drehte sich zur anderen Hallenseite. Von der Plattform führte ein schmaler Steg weiter ins Nichts.
 
   "Und jetzt?"
 
   "Anlauf nehmen und springen!" Tangens rannte los. Er kam dem Rand des Stegs gefährlich nah - ein Zeichen, dass er doch noch unsicher in der Steuerung des Anzugs war. Fast wäre er abgestürzt. Er sprang und landete auf einer weiteren Plattform.
 
   Jetzt erst bemerkte Sam die erhöhten Flächen, die in der ganzen Halle verteilt waren. Bisher unerreichbar hoch und so weit voneinander entfernt, dass sie unmöglich mit einem Sprung zu erreichen gewesen waren. Doch mit den Anzügen sah die Sache anders aus, wie Tangens gerade bewiesen hatte. Der drehte sich zu Sam um und machte eine auffordernde Handbewegung. Sam rannte los. Er fühlte sich steifbeinig und ungelenk, aber mit jedem Schritt gewann er an Sicherheit. Plötzlich wurde ein rot blinkender Pfeil auf dem Steg eingeblendet und ein Fadenkreuz auf dem Pfosten unterhalb der Fläche. Je schneller er lief, desto langsamer blinkte der Pfeil und das Fadenkreuz wanderte nach oben, bis der Pfeil ganz aufhörte zu blinken und von Rot auf Grün wechselte. Das Fadenkreuz schwebte zitternd über der Fläche, auf die Sam springen wollte. Und dann stolperte er. Er hatte sich so sehr auf die Einblendungen konzentriert, dass er den Steg völlig aus den Augen verloren hatte. Sam kam dem Rand gefährlich nah und versuchte die Richtung zu korrigieren. Im gleichen Moment, in dem er sprang, wechselte der Pfeil wieder auf Rot. Würde es reichen?
 
   Sam segelte, mit heftigen Armbewegungen um sein Gleichgewicht kämpfend, in großen einem Bogen durch die Halle und sah die Plattform schnell näher kommen.
 
   Es reichte nicht.
 
   Er kratzte mit seinen behandschuhten Fingern über die Kante, ohne sie zu fassen zu bekommen. Doch im letzten Augenblick wurde er gepackt und hochgezogen. Schwer atmend stand er auf der Plattform und blickte in Tangens Gesicht.
 
   "Das war knapp. Danke."
 
   "Komm, weiter", antwortete er und nahm wieder Anlauf. Sam drehte sich um, sah Romuin auf der ersten Plattform stehen, und endlich ließ er sich von Tangens' Ehrgeiz anstecken. Er drehte sich zum Steg, nahm Anlauf und sprang. Diesmal klappte es besser. Viel besser. Viel zu gut. Er hatte zu viel Schwung und wäre fast über die Fläche hinausgesegelt. Einmal mehr bewahrte Tangens ihn vor dem Absturz.
 
   Auf diese Weise durchquerten sie die Halle, bis sie die letzte Plattform und damit das Ende der Halle erreichten.
 
   "Und wie kommen wir jetzt hier runter?", fragte Sam.
 
   "Runterspringen vielleicht?"
 
   "Bist du verrückt? Das ist viel zu hoch."
 
   "Du bist doch vorhin abgestürzt und hast es auch überlebt."
 
   "Ja, aber mir tut immer noch alles weh."
 
   "Irgendeine Möglichkeit, hier runterzukommen, muss es geben." Er sah zurück zu Romuin, der gerade alles andere als elegant auf einer der Plattformen aufkam. Zum Glück gab es den Anlaufsteg, sonst hätte ihn der Schwung über den Rand der Plattform getragen und abstürzen lassen.
 
   "Jetzt sitzen wir hier gleich wie die Hühner auf der Stange. Ich glaube, wir müssen springen. Eine andere Möglichkeit sehe ich nicht." Tangens trat an den Rand und sprang, ohne Sams Antwort abzuwarten in die Tiefe. In der Luft wurde sein Sturz urplötzlich gebremst und schwebte auf der Stelle.
 
   "Was ist denn jetzt los?", fragte Sam.
 
   "Das hätte ich mir eigentlich denken können", antwortete Tangens. "Du musst springen, dann wird dir die Sache klar."
 
   Sam trat an den Rand und blickte nach unten. Sein Verstand sagte ihm, dass nichts passieren konnte - im schlimmsten Fall würden er sich ein bisschen wehtun. Was war schon dabei? Trotzdem bekam er schweißfeuchte Hände. Jahrhunderttausende der Evolution ließen sich nicht mit ein paar Sätzen aushebeln. Es kostete ihn alle seine Überwindung, den Schritt ins Leere zu tun. Im Head-up-Display blinkte ein rotes Symbol auf, dessen Bedeutung Sam sofort erfasste.
 
   "Ein Jetpack!" Jetzt schwebte er vor Tangens.
 
   Neben dem Symbol erschien ein Balken, der langsam kleiner wurde.
 
   "Ganz genau. Die Reichweite ist ziemlich groß, aber nicht unendlich. Mein Balken ist schon zur Hälfte runter."
 
   Im Head-up-Display wurde eingeblendet, wie sie die Jetpacks bedienen mussten. Sie landeten sanft und sicher an dem Ort, an dem sie ihr Nachmittagstraining begonnen hatten.
 
   "Toll … mit dem Jetpack hätten wir auch bequem durch die ganze Halle fliegen können", beschwerte sich Tangens.
 
   "Das hätte aber den Sinn dieser Übung zunichte gemacht, nicht wahr?", sagte O'Hara, der schon wieder neben ihnen auftauchte. "Schließlich sollten Sie sich mit der Bedienung und Handhabung der Anzüge vertraut machen. Wie ich sehe, haben Sie beide ein ganz gutes Händchen für unsere Mark V. Vielleicht wird ja doch noch etwas aus Ihnen."
 
   "Und wenn nicht?", fragte Tangens, verärgert über den herablassenden Ton.
 
   "Dann gibt es immer noch die Müllkonverter!", rief Romuin, der gerade herabgeschwebt kam.
 
   "Sie sollten den Mund nicht zu voll nehmen. Sie haben am allerwenigsten Grund dazu,", maßregelte ihn O'Hara.
 
   Die Tigerpaws waren im Ranking an vorletzter Stelle.
 
   "Heißt es nicht irgendwo: 'Die Letzten werden die Ersten sein'? Heute haben wir bewiesen, dass dieser Satz stimmt." Romuin blickte durch die Halle zu den unbeholfenen Versuchen der anderen, ihre Anzüge zu kontrollieren.
 
   Sie mussten eine Weile warten, bis die anderen Rekruten bei ihnen ankamen. Graggon war einer der letzten.
 
   "Wieso grinst du denn immer noch so dämlich?", fragte Tangens ihn.
 
   "Ist das nicht offensichtlich? Du und der Neuling wart ausnahmsweise mal die Ersten, habt aber nichts davon, weil es keine Punkte gab. Ist das nicht lustig?"
 
   "Ja, sehr lustig. Schauen wir mal, wie lustig du das hier findest." Mit einem schnellen Schritt und erhobener Faust ging Tangens auf Graggon zu, der ihn fast um einen ganzen Kopf überragte. Das Grinsen verschwand aus dessen Gesicht und machte Unsicherheit Platz.
 
   "Sparen Sie sich Ihre Kräfte für die Vinculan auf!", ging O'Hara dazwischen.
 
   Tangens trat einen Schritt zurück.
 
   "Du hast Glück, du Neandertaler. Ich will nicht wegen dir weitere Punkte verlieren."
 
   "Für heute machen wir Schluss. Morgen geht es mit Waffenkunde weiter", kündigte O'Hara an.
 
   Malkus ließ seine Hasenzähne aufblitzen.
 
   "Na endlich kommen wir zu den interessanten Sachen."
 
   Sie stiegen aus ihren Anzügen.
 
   "Dein Selbstbewusstsein hätte ich gern … Ich würde Graggon nie so angehen", flüsterte Sam Tangens zu.
 
   "Ach was. Du hast doch gesehen, wie schlecht er mit seinem Anzug zurechtkommt. Er hätte in dem Ding keine Chance gegen mich gehabt." Er blickte auf. "Ohne Anzug allerdings ..."
 
   Sam sah in die gleiche Richtung - Graggon kam flankiert von zwei Nightcrawlern auf sie beide zu.
 
   "Wie wärs, wenn wir unsere kleine Meinungsverschiedenheit ohne Anzug austragen?"
 
   Sam schaute sich schnell um. O'Hara war bereits verschwunden.
 
   "Darauf werden die Vinculan auch bestehen, wenn wir ihnen irgendwo begegnen."
 
   "Ohne Anzug bist du so klein mit Hut, Tangens." Graggon machte die entsprechende Geste mit Daumen und Zeigefinger.
 
   "Das mag wohl sein, aber mit Anzug hast du gegen mich keine Chance. Und darauf kommt es an, wenn wir gegen die Vinculan kämpfen."
 
   Jetzt holte Graggon mit der Faust aus und Tangens spannte sich an, um zur Seite zu springen. Plötzlich erklang ein tiefes Brummen.
 
   "Langsam, Jungs. Wollt ihr uns nicht mitspielen lassen?"
 
   Malkus und Arien gesellten sich zu ihnen, Ersterer mit der Vibrokugel in der Hand.
 
   "Verschwindet. Das geht euch gar nichts an", schnauzte Graggon.
 
   "O doch. Wenn jemand aus unserer Gruppe in Schwierigkeiten ist, eilen wir zu Hilfe", sagte Arien.
 
   "Wie die gute Fee dem siebten Geißlein", ergänzte Malkus.
 
   "Was für eine Fee?", fragte Arien.
 
   "Na die, die das siebte Geißlein vor dem Wolf gerettet hat.", antwortete Malkus.
 
   "Hatte sich das nicht einfach im Uhrenkasten versteckt?"
 
   "Ist ja auch egal. Ich bin jedenfalls die gute Fee und beschütze unser schutzloses Geißlein vor dem bösen Wolf." Malkus ließ die Vibrokugel wieder aufbrummen,
 
   Graggon sah irritiert aus.
 
   "Wir sind noch nicht fertig miteinander", zischte er, und damit zog er ab, die beiden Nightcrawler im Schlepptau.
 
   "Danke, Leute", sagte Tangens.
 
   "Nicht der Rede wert. Wir müssen schließlich zusammenhalten, oder?"
 
   
 
   Am nächsten Morgen führte O'Hara die Gruppe in einen stark abgesicherten Teil des Kellers. Je tiefer sie gingen, desto besser wurde Malkus' Laune.
 
   "Endlich … endlich …", murmelte er ständig vor sich hin.
 
   Schließlich stand die Gruppe vor mehreren Schießständen, die im letzten Drittel mit goldschimmerndem Synthmetall ausgekleidet waren. Anstelle der auf der Erde typischen Papierscheiben diente eine massiv wirkende Metallplatte als Zielscheibe.
 
   O'Hara steuerte den ersten Schießstand an, auf dessen Tisch mehrere ungewöhnlich aussehende Waffen aufgereiht waren.
 
   "Das Hauptproblem", er nahm ein Gewehr mit geripptem Lauf und rechteckigem Querschnitt in die Hand, "ist die Energie. Nehmen wir zum Beispiel unsere Railgun hier." Er hielt die Waffe hoch. "Das Funktionsprinzip ist einfach: Projektile werden mithilfe wechselnder Magnetfelder in einer Schiene beschleunigt und sind schneller als jedes konventionelle Geschoss. Das macht diese Waffe so durchschlagend." Er richtete den langen gerippten Lauf auf die Metallplatte.
 
   Ein heller werdendes Summen erfüllte die Luft. Dann schoss ein Lichtstrahl aus der Mündung. Ein Knall ertönte, und gleich darauf klaffte in der Metallplatte ein rot glühendes, fransiges Loch. Das Synthmetall bekam eine Beule, die schnell wieder verschwand.
 
   "Wie gesagt: Das Funktionsprinzip ist einfach. Das Problem ist die Energie."
 
   "Warum?", fragte jetzt einer der Rekruten.
 
   "Das ist doch offensichtlich!", schaltete sich Malkus jetzt ein. "Um ein Projektil so sehr zu beschleunigen, braucht man ultrastarke Magnetfelder. Um die zu erzeugen, braucht man ein kleines Kraftwerk. Willst du das immer mit dir rumschleppen?"
 
   "Genau so ist es", bestätigte O'Hara. "Mit Supraleitern, die man nicht auf -180 °C herunterkühlen muss, und den kleinen Energiezellen ist eine Schienenkanone auch in dieser Größe möglich." O'Hara hielt einen Gegenstand hoch, der aussah wie der Akku eines Smartphons., "Mit freundlichen Grüßen von den Kienar, die uns beides zur Verfügung stellen." Er legte die Railgun zurück an ihren Platz.
 
   "Warum nutzen wir keine Gaußgeschütze? Die müssten doch noch effektiver sein, weil sie die abgeschossenen Projektile auf relativistische Geschwindigkeiten beschleunigen", fragte Malkus.
 
   "Eine gute Frage. Hat jemand auch eine gute Antwort?"
 
   Sam registrierte mit Befriedigung das ratlose Schweigen. Nicht nur für ihn war das alles hier Neuland - auch die ach so erfahrenen Soldaten wussten nicht Bescheid.
 
   "Projektile auf relativistische Geschwindigkeit zu bringen, erfordert noch mehr Energie als bei den Railguns - selbst die Energiezellen der Kienar sind dafür zu schwach. Deshalb gibt es Gaußgeschütze nur an Raumschiffen. Außerdem wären die Projektile viel zu schnell. Die Atome der Atmosphäre würden sich aufheizen und unkontrolliert fusionieren oder gespalten werden. Es würde zu einer Kettenreaktion kommen."
 
   "Es wäre so, als würde man eine Atombombe zünden", ergänzte Tangens leise.
 
   "Deshalb wäre es nicht ratsam, ein Gaußgeschütz auf eine Atmosphäre abzufeuern." Jetzt nahm O'Hara eine klobige Pistole in die Hand.
 
   Der Lauf wirkte im Vergleich zum Griff viel zu groß und zu massiv. Sie lief nicht in einer üblichen Mündung aus, sondern in einer Spitze aus glasartigem Material. O'Hara zielte auf die Metallplatte und schoss. Ein roter Laserstrahl ließ die Metallplatte rot aufglühen, die nach wenigen Sekunden zu schmelzen begann und wieder erstarrte.
 
   "Eine Laserpistole. Man kann sie neben kinetischen Waffen gut im Weltraum einsetzen, während diese Waffe hier", er legte die Pistole wieder zurück und nahm ein Gewehr, das wie ein langes Rohr mit Griff aussah, "nur in einer dichten Atmosphäre eingesetzt werden kann. Selbst auf Skies Edge funktioniert sie nicht besonders gut - da ist die Atmosphäre einfach zu dünn."
 
   "Ist das eine Plasmawaffe?", fragte Malkus.
 
   O'Hara nickte anerkennend, richtete das Rohr dann auf die Metallplatte. Er drückte zweimal hintereinander ab und fast zeitgleich schlugen zwei weiß glühende Feuerbälle in die Metallplatte, die in Flammen aufging und unter der Hitzeentwicklung knackte. Als das Plasma der Feuerbälle aufgebraucht und das Feuer wieder erloschen war, war die Platte rußgeschwärzt. Oxidierte Reste blätterten von ihr ab.
 
   "Ein Tritt würde jetzt ausreichen, um die Metallplatte endgültig auseinanderfallen zu lassen. Das Plasmagewehr schießt Aluminiumringe ab, die in der Reibungshitze der Atmosphäre zu Plasma verglühen und als Feuerbälle alles verbrennen, was ihnen im Weg steht." Er legte das Rohr zurück und deutete mit einer Geste über den Tisch. "Die Vibrowaffen habe ich Ihnen gestern schon anhand der VKs vorgeführt. Die kann man in allen möglichen Formen und Größen anfertigen."
 
   Diese Information zauberte ein zufriedenes Lächeln auf Keipjengs Lippen.
 
   "Wir haben auch konventionelle Waffen: Raketenwerfer, Pistolen, Gewehre."
 
   "Was nützen uns diese Waffen, wenn die Vinculan unverwundbar sind?", fragte Graggon skeptisch
 
   Damit sprach er eine Frage aus, die sich auch Sam schon die ganze Zeit stellte. Er hatte ja gesehen, wie Rae den Vinculan trotz Waffen nicht hatte in Schach halten können. O'Hara lächelte säuerlich. Ihm gefiel diese Tatsache offenbar auch nicht.
 
   "Na ja, zumindest sind wir nicht ganz schutzlos", sagte er und drückte auf einen Knopf unter dem Tisch. Plötzlich verschwamm die Metallplatte hinter einem rötlichen Schleier, der wie Nebel vom Boden aufstieg und eine immer größer werdende Blase um die Metallplatte bildete. Der Ausbilder kommentierte: "Ein Plasmaschirm. Ionisiertes Gas lenkt die Energien ab." Er hob die Laserpistole und schoss. Der Strahl zerfaserte am Schutzschirm und fächerte auf. Ganz ohne Wirkung blieb der Strahl aber nicht. Der Schirm bekam ein Loch, als hätte jemand mit einer Bohrmaschine hineingebohrt. Es wurde immer tiefer, kam der Stahlplatte bedrohlich nahe, bildete einen immer größer werdenden Trichter. Kurz bevor das Loch bis auf den Stahl reichte, hörte O'Hara mit dem Beschuss auf. Allmählich schloss sich die Stelle wieder.
 
   "Der Schutz ist nicht vollkommen. Je energiereicher die Strahlen, desto schneller kann der Schutzschirm durchdrungen werden. Hier im Übungsraum regeneriert sich der Schirm dauerhaft, aber auf einem Raumschiff oder in Ihren Anzügen sind die Vorräte begrenzt. Irgendwann ist das Gas aufgebraucht, und dann regeneriert sich der Schirm nicht mehr." O'Hara nahm jetzt wieder das Rohr zur Hand und schoss erneut. Zwei Plasmabälle erhellten den Schießstand mit ihrem grellweißen Licht, trafen den Schirm und legten sich wie eine Glocke um die rötliche Aureole. Einzelne Blitze und Flammen zuckten über die Oberfläche, der Schirm wurde bedrohlich dünn. Schließlich war das Plasma der Aluminiumringe aufgebraucht und der Schirm bedeckt die Metallplatte nur noch dünn.
 
   "Der Schirm bietet einen gewissen Schutz; sogar vor Raketenexplosionen. Er macht Sie aber nicht unverwundbar. Vor Projektilen schützt er sie nicht." O'Hara nahm ein gewöhnlich aussehendes Gewehr zur Hand und feuerte. Die Gewehrkugeln schlugen Tunnel in den regenerierten Plasmaschirm und schlugen dann ungebremst in die stark geschwächte Platte ein. Sie zerfiel einfach zu oxidiertem Staub, der Plasmaschirm bildete rötliche Nebelschwaden in der Luft.
 
   "Die Adhäsionskräfte des Gases sind nicht perfekt. Wenn Sie genau hinschauen, können Sie erkennen, dass er permanent einen Teil seiner Stärke verliert. Dieser Verlust muss aus Ihren Vorräten ausgeglichen werden." Wieder griff O'Hara unter den Tisch, woraufhin eine neue Platte aus dem Boden gefahren wurde. Der Plasmaschirm baute sich von selbst darum auf.
 
   Jetzt, da Sam wusste, worauf es zu achten galt, sah er dünnen Nebel vom rötlichen Feld aufsteigen.
 
   "Wie gesagt hat Ihr Anzug einen begrenzten Vorrat an Gas, um den Plasmaschirm zu speisen. Sie können ihn daher auch dann nur für eine gewisse Zeitspanne aufrechterhalten, wenn sie nicht getroffen werden."
 
   "Das sind ja mächtig viele Einschränkungen", mäkelte Limjeta leise.
 
   O'Hara hatte sie dennoch gehört.
 
   "Der Schirm bietet keinen permanenten Schutz, aber wenn es brenzlig wird, kann er Ihnen das Leben retten." Er legte die Railgun zurück und machte eine einladende Geste. "Verteilen Sie sich jeweils zu zweit auf die Schießstände und machen Sie sich mit den Waffen vertraut. Selbstverständlich werden auch hier Punkte vergeben."
 
   Sam und Tangens bildeten ein Paar. Nachdem sie einen freien Schießstand gefunden hatten, machte Tangens eine einladende Geste.
 
   "Ladies first."
 
   "Ich weiß nicht …", erwiderte Sam unsicher. Er hatte noch nie eine Waffe auch nur in der Hand gehalten. Zumindest darin hatten die anderen ihm etwas voraus.
 
   "Na los! Das ist doch nur ein Schießstand. Da kann nicht viel passieren."
 
   Sam streckte seine Hand vorsichtig nach einer unscheinbaren Pistole aus, aber Tangens kam ihm zuvor und drückte ihm das Rohr in die Hand.
 
   "Mit Kleinigkeiten geben wir uns nicht ab."
 
   Sam lächelte gequält und hielt das Plasmagewehr wie ein rohes Ei, das unter seinen Fingern zerbrechen würde, wenn er zu fest zupackte. Tangens nickte auffordernd. Sam hielt das Rohr in Richtung Metallplatte und betätigte langsam den Abzug. Er erschrak, als er den Rückstoß spürte und sich ein Feuerball löste, der direkt auf die Metallplatte zuschoss. Der Plasmaball legte sich auf den Schutzschirm und begann, gierig daran zu fressen. Ein leises metallisches Klicken ertönte, als ein neuer Aluminiumring in die Führung einrastete.
 
   "Guter Schuss!", lobte Tangens.
 
   "Ich habe gar keinen Druckpunkt gespürt. Plötzlich hat sich der Schuss gelöst."
 
   "Deshalb hast du so gut getroffen: Wüsstest du, dass sich gleich der Schuss löst, würdest du verkrampfen und die Waffe womöglich verreißen. Du musst bei jedem Schuss ein wenig erschrecken."
 
   Sam packte das Rohr fester. Er dachte kurz darüber nach, was für ein Glück er gehabt hatte, dass der Karnivoguru ihm den kleinen Finger und nicht den Daumen abgebissen hatte. Obwohl er noch zu schwach war, um belastet werden zu können, stellte er kein großes Handicap dar. Die Waffe in der Hand gab Sam ein Gefühl von Macht. Er stellte sich vor, dass er das Plasamgewehr auf McQuire richtete, wie der Ausbilder kurz darauf brennend und schreiend auf die Knie sank und schließlich zu Asche verbrannte.
 
   "Okay, ist gut! Hör auf!", hörte Sam Tangens eindringliche Stimme.
 
   Erschrocken ließ er das Plasmagewehr fallen, dessen rohrartige Mündung unter der Hitze knackte. Die Metallplatte brannte lichterloh, vom Plasmaschirm war nichts mehr zu sehen.
 
   "Äh … was ist passiert?"
 
   "Glückwunsch. Du hast deinen Gegner in Grund und Boden geschossen."
 
   Der verkohlte Rest der Metallplatte löste sich vom Träger und fiel mit einem dumpfen Laut auf den Boden.
 
   "Was war denn los? Du hast gar nicht mehr aufgehört zu feuern."
 
   Sam zögerte. Was sollte er Tangens sagen? Dass es ihm Spaß gemacht und er sich vorgestellt hatte, McQuire vor sich zu haben?
 
   "Es hat dir Spaß gemacht, nicht wahr?", erriet Tangens zumindest einen Teil der Wahrheit. "Willkommen in meiner Welt." Mit einem Knopfdruck holte er die nächste Metallplatte aus dem Boden, griff nach der Waffe mit dem gerippten Lauf und drückte sie Sam in die Hand. "Du hast Talent, Junge. Die meisten deiner Feuerbälle haben getroffen. Mal sehen, wie du dich mit der Railgun anstellst. Und denk dran: Du musst während des Zielens überrascht sein, dass sich ein Schuss löst. Dann machst du es richtig."
 
   Sam nickte. Die Railgun lag ihm schwer in der Hand. Er fühlte sich stark, nahezu unbesiegbar, als er den gerippten Lauf auf die Metallplatte ausrichtete und langsam den Abzugshahn nach hinten zog. Und wieder erschrak er, als sich der Schuss löste. Ein Knall, ein Feuerschweif … und ein Loch in der Mitte der Platte.
 
   "Sehr gut, Njuman! Weiter so!"
 
   Sam drehte sich überrascht um. O'Hara stand hinter ihm.
 
   "Wenn Sie so weitermachen, wird Rote Grütze doch nicht Letzter." Mit diesen Worten wandte er sich ab und ging zum nächsten Schießstand.
 
   "Ich sage dir doch, du hast Talent." Tangens machte ein zufriedenes Gesicht.
 
   Immer noch trunken vom Machtgefühl, das ihm die Waffe verlieh, legte Sam sie fast widerstrebend aus der Hand. Tangens beobachtete ihn.
 
   "Ein gutes Gefühl, nicht wahr?"
 
   Sam nickte.
 
   "Ja … und genau das macht mir Angst. Ich habe immer geglaubt, der Mensch macht etwas mit einer Waffe. Ich hätte nie für möglich gehalten, dass es auch umgekehrt sein könnte."
 
   Jetzt ergriff Tangens die Laserpistole.
 
   "Komm, lass uns auch noch die anderen Waffen ausprobieren."
 
   
 
   Am Ende des Vormittags und einige Metallplatten später beendete O'Hara die Übungsstunde. Malkus mussten sie dabei förmlich aus seinem Schießstand zerren.
 
   Zurück in ihrem Quartier schüttelte Arien den Kopf.
 
   "Beim nächsten Schießtraining bin ich aber auch mal dran."
 
   Malkus ging gar nicht darauf ein, sondern holte hinter seinem Rücken eine etwa handballgroße Kugel hervor. Er ließ die Klingen aus der VK schnellen und den Ball kurz aufbrummen. Dann fuhren die Klingen wieder in das Gehäuse zurück. Offenbar hatte er immer noch nicht genug.
 
   "Kann ich die haben?", fragte Tangens.
 
   Malkus runzelte die Stirn, überlegte.
 
   "Jetzt hab dich nicht so! Du kannst dir bestimmt ein neues Spielzeug besorgen."
 
   Seine Miene hellte sich auf und er ließ die Hasenzähne blitzen.
 
   "Stimmt. Hier - kannst sie behalten."
 
   Nachdenklich ließ Tangens die Kugel von einer Hand in die andere rollen.
 
   "Ich will die nächsten Tage nicht gestört werden", sagte er, ging in den Gemeinschaftsraum und schloss die Tür hinter sich.
 
   Limjeta sprang auf und rüttelte dar, aber es war abgeschlossen. Dahinter hörte man es klappern und rumpeln.
 
   "Nicht schon wieder!", schimpfte sie.
 
   "Oh-oh …Tangens hat es mal wieder erwischt", sagte Malkus.
 
   "Warum musstest du ihm auch dieses blöde Ding überlassen?! Du weißt doch ganz genau, was dann passiert!"
 
   "Ist doch egal. Wir haben doch noch die Kantine."
 
   Und so überließen sie Tangens seinem geheimnisvollen Schaffen und machten sich auf den Weg. Es war Essenszeit.
 
   
 
   Mit fortschreitender Ausbildungszeit wurden die Übungen immer komplexer. Sie fanden nach wie vor in der großen Halle statt, und Sam fragte sich, wer sie für ihre Bedürfnisse umbaute, vor allem in so kurzer Zeit.
 
   "Die Übungshalle ist in viele Räume unterteilt", erläuterte O'Hara ihre heutige Übung. "Ihre Aufgabe ist es, sie als Team zu durchqueren und zur anderen Seite der Halle zu kommen. Wie immer gilt: Wer zuerst auf der anderen Seite ist, bekommt die höchste Punktzahl und eine Trophäe."
 
   "Tz … Trophäe …", murmelte ein Nigtcrawler abfällig. "Eine Vibrokugel, ein Stück Synthmetall, ein Holoprojektor - das sind doch keine Trophäen. Und dann dürfen wir die Sachen noch nicht mal behalten."
 
   "Pssst!" zischte Limjeta, den Zeigefinger vor ihren Lippen, während O'Hara weitersprach.
 
   "Die Sache hat natürlich einen Haken. In manchen Räumen gibt es Fallen oder Bedrohungen, die Sie überwinden müssen. In manchen Räumen wiederum ist Ihre Kreativität gefragt. Aber obwohl alles echt aussehen wird, seien Sie versichert: Es handelt sich um eine Simulation. Ihre Head-up-Displays gaukeln Ihnen eine Realität vor, die in Wirklichkeit keine ist. Ich wünsche Ihnen viel Glück."
 
   "Na dann wollen wir mal." Arien rieb sich die behandschuhten Hände und ging zusammen mit Malkus auf eine der Türen zu.
 
   Bevor sie die Tür öffneten, fiel Sam etwas ein.
 
   "Wartet mal kurz! Wie wäre es, vorsichtshalber die Plasmaschirme einzuschalten?"
 
   Die beiden blickten irritiert zurück, folgten Sams Anregung dann aber. Die Plasmaschirme bauten sich um ihre Anzüge auf.
 
   "Die Stimme der Vernunft …", kommentierte Malkus.
 
   "Sei froh, dass ihr sie habt, sonst wären wir immer noch die Letzten!", nahm Limjeta Sam in Schutz.
 
   Malkus hob beschwichtigend die Hände.
 
   "Ist ja schon gut."
 
   Sobald die beiden nah an der Tür waren, öffnete sie sich automatisch und gab den Blick auf einen einfachen quadratischen leeren Raum frei, von dem an jeder Seite weitere Türen abgingen. Langsam betraten sie den Raum; Keipjeng, Tangens, Limjeta und Sam folgten ihnen, die Waffen im Anschlag.
 
   Der Raum war tatsächlich komplett leer: keine Fallen, keine Bedrohungen.
 
   "Wir wissen ja, in welche Richtung wir wollen. Also geradeaus weiter", schlug Tangens vor.
 
   Wieder öffnete sich die Tür automatisch. Wieder ein quadratischer Raum. Von ihm gingen allerdings nur zwei Türen ab - eine nach rechts, eine nach links.
 
   "Das ist ja wie ein Labyrinth …", bemerkte Limjeta. "Das gefällt mir nicht."
 
   "Welche Tür sollen wir jetzt nehmen? Keipjeng, hast du einen Vorschlag?" Arien sah die Asiatin herausfordernd an, doch die machte nur eine ratlose Geste.
 
   "Ich würde nach links gehen", sagte Sam schnell.
 
   "Warum?", fragte Arien.
 
   Sam zuckte mit den Schultern und war sich erst einen Augenblick später bewusst, dass das durch den Anzug niemand sehen konnte. "Ist nur so ein Bauchgefühl."
 
   "Also gut", stimmte Arien zu. "Dann nach links." Er ging auf die Tür zu.
 
   "Plasmaschirm", erinnerte Sam ihn, und Arien aktivierte ihn.
 
   Im Raum dahinter empfing ihn ein Gewitter aus Laserstrahlen, die seinen Schirm schnell wegbrannten. Mit einem überraschten Schnaufen sprang er zur Seite. Die Tür schloss sich wieder und er deaktivierte den Schirm.
 
   "Das war knapp." An Sam gewandt, ergänzte er: "Da hat dich dein Bauchgefühl aber ganz schön im Stich gelassen."
 
   "Mach dir nicht ins Hemd! Dann probieren wir eben Türchen Nummer zwei", sagte Limjeta.
 
   Also ging Arien auf die gegenüberliegende Seite. Als er an Sam vorbeikam, klopfte er ihm kameradschaftlich auf die Schulter, und Sam musste an McQuires griesgrämigen Gesichtsausdruck denken, den er immer wieder gezogen hatte, seit sich ihr Scoring verbesserte. Sie bildeten ein gutes Team, und das war eigentlich nicht das, was McQuire erwartet hatte. Sam im Übrigen auch nicht. Aber er passte gut in die Gruppe - vielleicht lag es daran, dass sie alle immer wieder mit Vorurteilen und Anfeindungen konfrontierte Außenseiter waren. Daher hatten die anderen der Gruppe auch kein Problem, ihn als Zivilisten zu akzeptieren.
 
   Die rechte Tür öffnete sich, aber auch dahinter schlug Arien ein Lasergewitter entgegen. Diesmal war er besser vorbereitet und drehte sich blitzschnell zur Seite und damit aus der Schusslinie.
 
   "Und was nun?", fragte er.
 
   Jetzt meldete sich Tangens zu Wort.
 
   "Wenn wir nah genug zusammenstehen, überlagern sich unsere Plasmaschirme. Dann halten sie jeweils länger durch und wir können die Laser abschießen."
 
   "Die Tür ist aber nicht breit genug, um allen ein freies Schussfeld zu bieten", wandte Limjeta ein.
 
   "Dann lasst mich mal vor", sagte Malkus und ließ seine Hasenzähne aufblitzen. "Ich mach das schon. Oder findest du das wieder zu gewagt, Sam?"
 
   "Nein, nein. Das klingt ganz vernünftig." Er gab dem besten Schützen des Jahrgangs seine Railgun.
 
   "Also Leute, ihr habt es gehört: Sam hat sein Okay gegeben. Dann kann ja nichts mehr schiefgehen."
 
   Sie stellten sich dicht zusammen, bis sie alle von einem großen Plasmaschirm eingehüllt waren. Die Tür öffnete sich und sofort begannen die Laserstrahlen an ihrem riesigen Schutzschirm zu fressen. Er wurde trotzdem sehr schnell dünner, in Sams Helmdisplay blinkte bereits ein rotes Warnzeichen. Zum Glück blieb Malkus nicht untätig. Sobald sich die Tür geöffnet hatte, begann er zu schießen. Wie Strahlen einer explodierten Sonne verteilten sich die Feuerstreifen im Raum und endeten punktgenau an den Lasern. Deren Einzelteile schossen durch den Raum. Normalerweise hätten in den Wänden Krater entstehen müssen, aber die blieben aus - der einzige Hinweis darauf, dass sie wirklich in einer Simulation steckten.
 
   Schließlich war der letzte Laser abgeschossen.
 
   "Das war aber auch höchste Eisenbahn …", konnte sich Limjeta trotz der Meisterleistung nicht verkneifen.
 
   Ihr gemeinsamer Plasmaschirm war auf der Vorderseite fast vollständig weggebrannt. Jetzt begann er sich allmählich zu regenerieren. Doch eine Anzeige machte Sam darauf aufmerksam, dass nicht mehr viel Gas übrig war, um seinen Schirm zu voller Stärke aufzubauen.
 
   "Meinen Plasmaschirm kann ich für die nächsten Räume vergessen", sagte Limjeta.
 
   "Das geht uns allen so", bemerkte Tangens.
 
   Sie schalteten die Schirme ab und das rötliche Feld löste sich wie Nebel auf. Vorsichtig verteilte sich das Team im Raum, der nur eine weitere Tür auf der gegenüberliegenden Seite hatte.
 
   "Da fällt die Auswahl leicht", sagte Arien.
 
   "Das schon, aber sie bringt uns auch nicht näher an unser Ziel. Wir müssen nicht nach rechts.", bemängelte Limjeta.
 
   "Durch die andere Tür können wir nicht mehr", wandte Tangens ein. "Die Lasershow, die uns da erwartet, halten unsere Schirme nicht mehr aus."
 
   "Also müssen wir hier lang", resümierte Arien und ging auf die Tür zu, dicht gefolgt von den anderen. Die Tür öffnete sich, aber es war keine Bedrohung zu sehen. Diesmal gingen weitere Türen nach links und rechts ab.
 
   "Wir müssen eindeutig nach links. In diese Richtung liegt das andere Ende der Halle." Vor Arien öffnete sich die Tür.
 
   Auch hier war nichts Bedrohliches zu sehen. Nur ein leises Summen erfüllte die Luft.
 
   Keipjeng hob eine Hand und zog mit der anderen ihr Schwert aus der Scheide, die sie auf dem Rücken trug. Das tiefe Brummen der Waffe übertönte das andere Geräusch. Keipjeng hatte sich das Vibroschwert anfertigen lassen, kurz nachdem O'Hara die Vibrokugeln vorgestellt hatte. Schnell war es zu ihrem Markenzeichen geworden, und Arien hatte sogar schon die Vermutung geäußert, sie würde das Schwert mit ins Bett nehmen. Limjeta hatte nur geschnaubt und geantwortet: "Na und? Malkus geht nie ohne sein Plasmagewehr schlafen."
 
   Sam machte die anderen darauf aufmerksam.
 
   "Alle stehen bleiben und nicht bewegen! Keipjeng hat etwas entdeckt."
 
   Sofort blieben die anderen stehen. Flüchtig lächelte sie Sam zu und sah sich konzentriert um. Dann ging alles ganz schnell. Ihr Schwert sauste durch die Luft und Fäden flogen zur Seite, nun sichtbar, da sie nicht mehr vibrierten. Die fehlende Spannung löste einen Mechanismus aus, der mehrere Klappen an den Wänden öffnete. Schwarze Schemen schossen daraus hervor. Ihr Brummen verstärkte das Geräusch des Vibroschwerts in Keipjengs Hand.
 
   "VKs!", rief Tangens. Alle warfen sich zu Boden, außer Keipjeng, die ihr Schwert herumwirbeln ließ. Innerhalb weniger Augenblicke verteilten sich Trümmer der mattschwarzen Flugkörper auf dem Boden; aus manchen zuckten noch elektrische Entladungen in Form von kleinen Blitzen hervor, dann war es still. Keipjeng hatte ihr Schwert abgeschaltet und wieder in die Scheide gesteckt.
 
   "Danke", sagte Sam.
 
   Keipjeng nickte nur leicht mit dem Kopf.
 
   "Los, weiter!", sagte Arien. "Wir müssten fast am Ziel sein." Wieder gab es mehrere Türen, doch die Wahl war einfach. Sie mussten weiter geradeaus.
 
   Schon stand Arien davor und sie öffnete sich. Vorsichtig durchquerten sie den nächsten Raum, ohne dass etwas passierte. Die nächsten Räume gingen wieder nur nach rechts und links ab.
 
   "Was sagt dein Bauchgefühl?", fragte Arien Sam.
 
   "Nach links", antwortete der bestimmt.
 
   Irritiert hielt Arien inne.
 
   "Du klingst so überzeugt … Warum?!"
 
   "Keine Ahnung, aber ich sage: Wir müssen die linke Tür nehmen."
 
   Limjeta schnaubte.
 
   "Nun mach schon. Sams Bauchgefühl hat gesprochen."
 
   Die Tür öffnete sich. Im nächsten Raum war nichts zu sehen außer einer weiteren Tür, die nach rechts führte - genau genommen war es ein Tor.
 
   "Soll das bedeuten, wir sind durch?", fragte Arien hoffnungsvoll und wollte schon losstürmen.
 
   "Stopp!", rief Limjeta. "Das ist doch bestimmt eine Falle! Ich kann so was riechen!"
 
   "Ach … du witterst doch hinter jedem Baum einen vermeintlichen Verbrecher", konterte Arien und eilte unbeirrt weiter.
 
   "Warte!", rief nun auch Sam, und endlich hielt Arien inne. "Spürt ihr das nicht? Irgendwas liegt in der Luft."
 
   Arien legte den Kopf schräg, als lauschte er angestrengt. Das war in diesem Anzug gar nicht so einfach, da die Gelenke für diese Position nicht ausgelegt waren. Dann sagte er: "Nein, ich spüre nichts. Kein Summen, kein Brummen, keine verdächtigen Bewegungen."
 
   "Jetzt warte doch!", sagte Sam noch einmal, als Arien Anstalten machte, wieder auf das Tor zuzugehen.
 
   "Was denn noch?", fragte der entnervt.
 
   Limjeta legte sich auf den Boden und konzentrierte sich.
 
   "Der Boden vibriert leicht."
 
   Jetzt legten sich auch die anderen hin und lauschten. Sam hörte es weniger, als dass er es spürte. Die Vibration setzte sich über den Anzug in seinen Körper fort. Er sah, wie Limjeta vorsichtig an Arien vorbei in Richtung Tor robbte, als plötzlich der Boden unter ihrem Oberkörper einbrach. Arien bekam sie an den Beinen zu fassen und konnte gerade noch verhindern, dass sie in die Vibrolanzen stürzte, die die Bodenvibration verursacht hatten. Jetzt erfüllte wieder ein tiefes Brummen die Luft. Der Graben mit den Lanzen erstreckte sich über die ganze Breite des Raums und reichte bis direkt vor das Tor.
 
   Die Gruppe stand wieder auf.
 
   "Und wie kommen wir jetzt zum Tor?", fragte Limjeta.
 
   "Die Jetpacks!", sagte Tangens.
 
   Diesmal war es Malkus, der aktiv wurde. Er hob vom Boden ab und schwebte vor das Tor - doch nichts passierte. Das Tor blieb geschlossen.
 
   "Wieso rührt sich da nichts?!", fragte Arien. "Eine Sackgasse?"
 
   "Das glaube ich nicht!", sagte Tangens.
 
   "Was jetzt?", fragte Limjeta.
 
   Schweigen.
 
   Malkus schwebte über den Graben mit den Vibrolanzen zu ihnen zurück und setzte sanft auf dem Boden auf.
 
   "Jemand eine Idee?"
 
   Ratlosigkeit.
 
   "Ich glaube, ich hab eine", sagte Tangens und holte ein Gerät hervor, auf dem er eifrig herumzutippen begann.
 
   "Ich glaube nicht, dass es zu dieser Übung gehört, sich in fremde Computer zu hacken", zweifelte Limjeta, doch Tangens ignorierte ihren Einwand.
 
   "Hm … Das ist merkwürdig. Es scheint, als hätte jemand den Öffnungsmechanismus des Tors blockiert. Ohne den richtigen Code lässt es sich nicht öffnen."
 
   "Aber es gibt doch nirgendwo ein Eingabefeld", merkte Arien an.
 
   "Ich sagte bereits: Das gehört nicht zu dieser Übung. Wir sollten lieber die Finger davon lassen."
 
   "Ich kann den Code elektronisch übermitteln, aber dafür müsste ich wissen, wie er lautet", sagte Tangens, wieder ohne auf Limjeta einzugehen.
 
   Sam kam ein Verdacht.
 
   "Probier es mal mit 'Zivilist'."
 
   Tangens tippte das Wort sein Gerät und das Tor öffnete sich mit einem leisen Zischen. Da war sie: die andere Seite der Halle. Alarmiert sah Sam in die Runde; Tangens sprach seinen Verdacht aus.
 
   "McQuire!"
 
   "Also - worauf warten wir noch? Das Tor ist doch jetzt offen!", drängte Arien.
 
   Sie alle erhoben sich mithilfe ihrer Jetpacks in die Luft und flogen über den Graben mit den Vibrolanzen durch das offene Tor. Als sie durch waren, schloss es sich wieder.
 
   Tangens tippte noch ein paar Befehle in sein Gerät.
 
   "Lasst mich mal was ausprobieren …" Er ging auf das Tor zu und sofort öffnete es sich so automatisch wie die Türen innerhalb des Labyrinths. Der Graben mit den Vibrolanzen war verschwunden. "Jetzt geht es wieder. Der Code ist weg." Er trat einen Schritt zurück und das Tor schloss sich selbsttätig.
 
   Mehr Zeit sich zu wundern, hatten sie nicht, denn O'Hara kam auf sie zu.
 
   "Gut gemacht. Ihr seid die Ersten und obendrein auch noch vollzählig. Meinen Glückwunsch."
 
   Sam blieb misstrauisch. Hatte O'Hara von der verschlossenen Tür nichts mitbekommen? War es ein Test und gehörte zur Übung? Seine Anspannung ließ erst nach, als auch allmählich die anderen Teams ankamen. Offenbar führte jede Route durch das Labyrinth zu diesem Tor. Von den Tigerpaws hatte es nur Romuin durch das Labyrinth geschafft. Die Nightcrawler hingegen waren noch zu viert.
 
   "Rote Grütze bekommt die höchste Punktzahl. Und da sie als einziges Team keine Verluste hatten, gibt es einen Bonus." O'Hara schüttelte den Kopf, als er an Rote Grütze gewandt fortfuhr. "Damit haben Sie Punktegleichstand mit den Nightcrawlern und teilen sich aktuell den ersten Platz ..."
 
   "Moment!", ertönte eine kalte Stimme hinter Sam. Er drehte sich um und versteifte sich.
 
   McQuire drängte sich zwischen den Rekruten hindurch und stellte sich neben den verwirrt aussehenden Ausbilder. Sam konnte sich nicht erinnern, McQuire je fröhlich gesehen zu haben.
 
   "Nicht so schnell! Rote Grütze hat betrogen!"
 
   Sam konnte sich vorstellen, was in den Köpfen der anderen Rekruten vorging. Verstehen glomm in ihren Gesichtern auf - einen anderen Grund konnte es ja gar nicht dafür geben, dass das Versagerteam plötzlich so gut geworden war. Nur zu gern glaubten sie McQuires Behauptung.
 
   "Sie haben sich ins Computersystem eingehackt und das", McQuire hob theatralisch den froschartigen Zeigefinger, "ist höchst illegal!"
 
   "Stimmt das?", fragte O'Hara mit unheilschwangerer Stimme.
 
   "In gewisser Weise schon …", antwortete Tangens vorsichtig. "Aber wir haben nicht betrogen!"
 
   "Was haben Sie dann in den Computersystemen gesucht?"
 
   "Das Tor ließ sich nicht öffnen. Jemand hatte es verriegelt und wir brauchten zum Öffnen einen elektronischen Code."
 
   Verwirrt sah O'Hara zwischen McQuire und Tangens hin und her.
 
   McQuire trat vor das Tor, das sich ohne Probleme öffnete. Dahinter lag einer der Tigerpaws. Er schien in die Vibrolanzen gefallen zu sein, und die Simulation hatte seinen Anzug deaktiviert.
 
   "Das Tor öffnet sich doch ganz normal. Hatte jemand von den anderen Teams Probleme damit?"
 
   Allzu bereitwillig schüttelten sie die Köpfe.
 
   "Nein, alles hat einwandfrei funktioniert", machte sich Graggon zum Sprecher.
 
   "Das mag sein, aber als wir vorhin raus wollten, ging es nicht auf. Wir mussten das Passwort 'Zivilist' eingeben. Erst danach konnten wir es passieren", versuchte sich Tangens zu rechtfertigen.
 
   Sam sah einen kurzen Anflug von Unsicherheit über McQuires Gesicht huschen. Dann hatte er sich wieder im Griff.
 
   "Können Sie das auch beweisen?"
 
   Sam sah Tangens an. Der schüttelte den Kopf. Jetzt hatte McQuire wieder Oberwasser.
 
   "Warum haben Sie bei einer Übung überhaupt ein Gerät dabei, mit dem Sie sich in das Computersystem einklinken können?! Allein das ist doch schon höchst verdächtig."
 
   Ja, klang es tatsächlich, aber Sam kannte Tangens - er ging nie ohne sein Spielzeug, wie er es nannte, aus dem Haus. Er pflegte zu sagen, dass man auf alles vorbereitet sein sollte.
 
   "Es könnte auch so gewesen sein, dass Sie die Simulation manipuliert haben, damit Sie leichter durch die Fallen kommen. Wahrscheinlich haben Sie das gemacht, weil der Neue aufgetaucht ist. Vielleicht hat er sie sogar dazu angestiftet."
 
   "Äh, Moment mal ..." Sam konnte kaum glauben, in welche Richtung das Ganze abglitt. Aber O'Hara ließ ihn gar nicht aussprechen.
 
   "In diesem Fall müssen wir Ihnen die Punkte wieder aberkennen." Man sah ihm die Enttäuschung an.
 
   Natürlich - was McQuire sagte, ergab durchaus Sinn und war viel plausibler als die wundersame Wandlung des Teams seit Sam Njuman aufgetaucht war.
 
   "Das reicht nicht! Das Vergehen von Rote Grütze ist zu schwerwiegend, um es allein mit Punkteabzug abzustrafen", sagte McQuire.
 
   In O'Haras Gesicht arbeitete es.
 
   "Was schlagen Sie vor?"
 
   "Latrine putzen und Kartoffeln schälen?", schlug Arien vor, verstummte aber sofort, als Sam ihm einen warnenden Blick zuwarf.
 
   Insgeheim musste er Arien zustimmen. Was konnte McQuire schon tun? Er nutzte sowieso schon jeden Vorwand, um sie Strafarbeiten ausführen zu lassen.
 
   "Rote Grütze wird aufgelöst." McQuire lächelte süffisant. "Ich habe bereits mit Kommandantin Alvarez gesprochen und sie stimmt der Entscheidung zu."
 
   Schockiert riss Sam die Augen auf, und er sah, dass es den anderen ähnlich erging. Fassungslosigkeit stand in ihre Gesichter geschrieben. Wie konnte McQuire schon die Zustimmung der Stationskommandantin haben?! Er musste das alles längst geplant haben.
 
   O'Hara stand daneben und schüttelte nur den Kopf.
 
   "Das haben Sie sich ja schön ausgedacht. Ich habe wohl kein Mitspracherecht mehr in dieser Sache, oder?"
 
   "Die Stationskommandantin hat entschieden. Tut mir leid." Dann wandte sich McQuire Rote Grütze zu. "Sie werden auf andere Teams aufgeteilt."
 
   Sam ahnte, was kommen würde, als er Graggons Grinsen sah.
 
   "Mr. Njuman. Ihr neues Team sind ab sofort die Nightcrawler …"
 
   Weiter hörte Sam nicht zu. Er war zu schockiert. Wie konnte ihm die Situation von einem Moment auf den anderen so entgleiten? Eben noch glaubte er, in dieser neuen Welt Fuß zu fassen, um jetzt den Boden weggezogen zu bekommen. Eine schwere Hand legte sich auf seine Schulter. Er blickte auf und starrte in Graggons zufrieden lächelndes Gesicht.
 
   "Ich habe die ganze Zeit gewusst, dass ihr betrügt. Anders lässt sich euer Erfolg nicht erklären." Er wirkte nicht im mindesten überrascht. War er vielleicht sogar eingeweiht?
 
   "Wieso ausgerechnet die? Die sind doch die absoluten Totalversager!", stöhnte Limjeta. Als sie Romuins verkniffenes Gesicht sah, ergänzte sie: "Nichts für ungut …" Sie war offensichtlich den Tigerpaws zugeteilt worden.
 
   Alle außer Sam kamen in leistungsschwache Gruppen. Dort gehörten sie nach McQuires Meinung wohl hin.
 
   "Für den Rest Ihrer Ausbildungszeit werden Sie die Latrinen putzen."
 
   "Als hätte das jemals jemand anderes gemacht …", ließ sich Tangens zu einer Bemerkung hinreißen.
 
   
 
   Als sie später zusammen in der Kantine saßen, machte Tangens einen zerknirschten Eindruck.
 
   "Es tut mir leid", sagte er verzweifelt. Er gab sich die Schuld, weil er sich in den Computer gehackt hatte.
 
   "Mach dir keine Vorwürfe", sagte Limjeta. "McQuire hat uns eine Falle gestellt. Mich wundert nur, dass er dich so sehr hasst, Sam. Kennt ihr euch von früher?"
 
   Sam schüttelte den Kopf.
 
   "Wir sind uns das erste Mal auf der Arkanos begegnet, und da war er auch schon so. Ich bin eben in seinen Augen der Zivilist, der hier nicht hergehört. Solche Leute wie McQuire gibt es überall. Graggon ist da auch nicht besser. Mir graut jetzt schon davor, mit den Nightcrawlern zu trainieren."
 
   Limjeta schüttelte den Kopf und seufzte: "Ausgerechnet die Tigerpaws …"
 
   Keipjeng sagte selbst jetzt nichts. Sam fragte sich, ob er sie überhaupt schon mal ein Wort hatte reden hören. Er konnte sich nicht erinnern, wie ihre Stimme klang.
 
   Malkus und Arien hatten es von allen noch am leichtesten. Aus unerfindlichen Gründen hatte McQuire sie als Einzige nicht getrennt.
 
   "Kopf hoch", sagte Malkus und ließ seine Hasenzähne aufblitzten. "Wir haben ja noch unsere gemeinsamen Kloputz-Abende."
 
   
 
   Die nächsten Wochen wurden noch schlimmer, als Sam geglaubt hatte.
 
   "Dann wollen wir mal sehen", sagte Graggon. Das war fast schon zu einem Ritual geworden, seit Sam bei den Nightcrawlern war.
 
   "Du bist 36 Mal getötet worden - damit hast du uns alle in nur drei Wochen überholt. Auch wenn du Zivilist bist, könntest du dich für dein Team ruhig mal ein bisschen mehr ins Zeug legen."
 
   Sam fühlte sich zurückversetzt in seinen alten Job. Alle Selbstsicherheit war verflogen. In seiner Fantasie gab er viele schlagfertige Antworten oder er gab Graggon sogar mit seinen Fäusten zu verstehen, was er von diesem Ritual hielt. Doch stattdessen stand Sam einfach nur da, den Kopf gesenkt und sagte gar nichts.
 
   "Gar nichts?", fragte Graggon mit Verachtung in der Stimme, und auch das gehörte zum Ritual. "Hast du gar nichts zu sagen?"
 
   Sam schwieg.
 
   "Erbärmlich …"
 
   Sam versteifte sich, als McQuire vergnügt auf sie zukam. Sein fast hüpfender Gang verstärkte den Eindruck, der Froschkönig käme auf sie zu.
 
   "Nun, Graggon? Wie fügt sich unser Neuling bei Ihnen ein?"
 
   Der schüttelte den Kopf und antwortete: "Sir, wie Sie richtig vermuten: Er ist eine Katastrophe. Eben musste ich feststellen, dass er einen traurigen Rekord aufgestellt hat."
 
   McQuire tat neugierig.
 
   "Ach ja?"
 
   "Ja. Er ist bei unseren Trainingssimulationen häufiger gestorben als jeder andere."
 
   Kein Wunder, wenn ich immer den lebenden Schutzschild spielen muss, dachte Sam.
 
   Begütigend tätschelte McQuire seine Schulter:
 
   "Zum Glück ist die Ausbildung bald vorbei …"
 
   "So eine Niete wie den kann ich in meinem Team echt nicht gebrauchen", fuhr Graggon dazwischen.
 
   "… aber bis es so weit ist, machen Sie einfach das Beste aus der Situation." Mit diesen Worten verschwand der Froschkönig mit hüpfendem Gang.
 
   Sam starb an diesem Tag gleich dreimal. Ein neuer Rekord für ihn. Graggon quittierte es mit der Bemerkung: "Na ja … zumindest eine Sache kannst du doch ganz gut. Sterben."
 
   
 
   "Das kannst du dir doch nicht gefallen lassen!", schimpfte Tangens, als sie abends die Klos putzten. "Du musst dich wehren, Sam!"
 
   "Wie denn? Mit den Fäusten? Einer gegen sechs?"
 
   "Was ist denn los mit dir? Bei uns warst du doch auch nicht so unsicher."
 
   "Mit euch war es auch ganz anders. Ihr habt mich akzeptiert wie ich bin."
 
   "Außenseiter unter sich …", bemerkte Tangens mit einem Seitenblick auf Arien und Malkus, die gerade einen Schwertkampf mit ihren Zahnbürsten austrugen. Arien vollführte einen Paradeschritt nach vorn und traf Malkus mitten ins Herz. Der ließ in gespielter Schwäche seine Zahnbürste fallen und sank theatralisch zu Boden. Die beiden hatten trotz der Versetzung ihren Spaß.
 
   "Graggon hat schon recht", sagte Tangens. "Du gibst wirklich eine armselige Figur ab. Theresa wird hier nicht auftauchen, um dir aus der Patsche zu helfen."
 
   "Ich weiß …", seufzte Sam. Er hatte Tangens von seiner ersten Begegnung mit McQuire erzählt und davon, wie Theresa ihm geholfen hatte. "Ich nehme mir jedes Mal vor, mir nichts mehr gefallen zu lassen. Aber wenn ich Graggon gegenüberstehe und seine Kumpane hinter ihm, sind alle guten Vorsätze vergessen. Dann kann ich nur noch dastehen und gar nichts mehr sagen."
 
   "So geht es dir bei McQuire auch, oder?"
 
   Sam nickte.
 
   "Sobald ich ihn sehe, beginnt mein Herz in Erwartung irgendeiner Gemeinheit zu rasen."
 
   "Diese Psychospielchen beherrscht er perfekt, dieser Kontrollfreak."
 
   Sam taten die Gespräche mit Tangens gut. Wie die mit Lariana im Auto. Ein ganzes Leben trennte ihn davon, und trotzdem war er wieder in einer ähnlichen Situation gelandet. Lag es wirklich nur an den anderen? Er beneidete Lariana und Tangens, die für sich und ihre Rechte ganz selbstverständlich eintraten. Er konnte das nicht und Leute wie McQuire und Graggon spürten das. Sam hasste sich selbst für seine Unfähigkeit, sich dagegen zu wehren.
 
   
 
   So vergingen die letzten Tage ihrer Ausbildung, deren Ende Sam herbeisehnte. Vielleicht würden die Demütigungen aufhören, wenn er Graggons und McQuires Einfluss entkam. Nach ihrem letzten Training ging Sam wie immer in den Waschraum, um seine Strafarbeit abzuleisten. Es war für ihn stets die schönste Zeit des Tages, obwohl er heute schlechte Laune hatte. Tangens kam gut gelaunt in den Waschraum.
 
   "Was gibt es denn zu grinsen?", grummelte Sam.
 
   "Deine Laune ist ja noch schlechter als sonst … Ist dir wieder McQuire über die Leber gelaufen?"
 
   "Graggon. Er hat mich bei der letzten Übung als lebenden Schutzschild benutzt. Kannst du dir vorstellen, was das für ein Gefühl es ist, wie ein lebender Sandsack herumgetragen zu werden?!" Sam war immer noch wütend.
 
   Graggon hatte ihn wie immer vorgeschickt, um das Feuer der Gegner auf sich zu ziehen. Als sich sein Anzug nach mehreren simulierten Railgun-Treffern deaktiviert hatte, hatte Graggon ihn einfach von hinten gepackt und vor sich hergetragen, ohne dass Sam etwas dagegen tun konnte. Hilflos hatte er alles mitanschauen müssen.
 
   "Und morgen wird es garantiert noch viel schlimmer, wenn die Elite vom Konsistorium zuschaut."
 
   "Die werden morgen ihr blaues Wunder erleben …", entgegnete Tangens. Seine gute Laune war auch nach Sams Einwurf ungetrübt. "Das wird ganz anders laufen, als die hohen Herren, vor allem Alvarez und ihre Marionette McQuire, sich das vorstellen."
 
   Tangens erklärte Sam seinen Plan und ein Lächeln stahl sich auf Sams Gesicht - das erste seit Wochen.
 
  
 
  
   
   Prüfung
 
   Am Tag der Abschlussprüfung wurden die Rekruten auf Raumfähren verfrachtet und nach Skies Edge geflogen. Schon von Weitem konnte Sam die unglaubliche, sich am Horizont abzeichnende Erhebung sehen. Er beugte sich näher zum Fenster.
 
   "Wahnsinn …", flüsterte er.
 
   Tangens tat es ihm gleich.
 
   "Beeindruckend, nicht wahr?"
 
   "Ich habe natürlich die Eckdaten gelesen, aber das waren nur Zahlen. Es mit eigenen Augen zu sehen, ist etwas völlig anderes."
 
   "Die Plattform ist 23 Kilometer hoch. Sie überragt damit die höchsten Berge von Batox!"
 
   Immer höher flog die Fähre, der Himmel wurde immer dunkler. Erste Sterne zeichneten sich vor den Fenstern ab. Sam befand, dass Skies Edge ein absolut passender Name für das zehn mal zehn Kilometer große Plateau war, dem sie sich gerade näherten. Die steilen Wände waren im unteren Bereich von allerlei Flora bedeckt, darüber, wo die nackten schrundigen Wände hervortraten, an denen in dieser Höhe keine Bäume oder Büsche mehr wuchsen, wurde aus dem Grün ein dunkles Braun. Obwohl sich das Gebilde nach oben hin leicht verjüngte, blieb der Eindruck einer gigantischen Säule, die sich über Batox fast bis in den Weltraum erhob.
 
   "Genau genommen ist diese Erhebung die höchste im gesamten Big-Five-System", ergänzte Tangens. "Ein würdiger Ort für die Abschlussprüfung."
 
   "Wie kann so ein Gebilde überhaupt existieren? Sollte es unter seinem Eigengewicht nicht einfach in sich zusammenstürzen?"
 
   "Die Wissenschaftler sind sich einig, dass es nicht natürlich entstanden sein kann …"
 
   "Lass mich raten", warf Sam ein. "Mehr wissen sie nicht."
 
   Tangens nickte stumm, während das Shuttle langsam über den Rand der Plattform stieg und auf das kleine Landefeld zusteuerte. Daneben ragte ein Gebäudekomplex auf.
 
   
 
   "Willkommen in der Arena!", begrüßte sie O'Hara, nachdem alle die Fähren verlassen hatten. Er trug eine Atemmaske, die seine Stimme dumpf klingen ließ.
 
   Doch trotz der Höhe der Plattform gab es noch genügend Luft, um den Schall gut weiterzutragen. Nur zum Atmen war sie zu dünn.
 
   "Sie kennen die Regeln: Die Teams nehmen die in ihre Helmdisplays eingeblendeten Positionen ein."
 
   Prompt erschien in Sams Head-up-Display ein blinkender Pfeil, der ihm die Richtung wies.
 
   "Zur Erinnerung: Ihre Aufgabe ist es, den sogenannten Tempel zu erreichen. Die Sache hat aber einen Haken: Betreten kann ihn nur ein einziges Team. Falls Sie jetzt denken, dass das schnellste Team gewinnt, so muss ich Sie enttäuschen. Sie dürfen den Tempel erst dann betreten, wenn Sie zudem das letzte Team sind, das noch übrig ist. Sie werden also gegeneinander kämpfen müssen. Zu den Regeln gehört, dass alle Teammitglieder, die nicht getötet wurden, den Tempel gleichzeitig betreten müssen."
 
   "Wollen Sie uns nicht endlich verraten, was dieser Tempel eigentlich genau ist?", fragte Romuin von den Tigerpaws.
 
   "Sie werden es früh genug erfahren: wenn Sie dort sind." O'Hara hob mahnend den Zeigefinger. "Es hat beim Konsistorium Tradition, dass ranghohe Vertreter zuschauen. Also geben Sie Ihr Bestes und blamieren Sie unsere Einrichtung nicht. Ich wünsche Ihnen allen viel Glück."
 
   Sam schaute unwillkürlich hoch zum verglasten Turm des Gebäudekomplexes und meinte, sich bewegende Silhouetten ausmachen zu können. Plötzlich ließ ihn ein heftiger Stoß vorwärtsstolpern. Er drehte sich wütend um - natürlich, es war Graggon, der ihn durch sein Helmvisier von oben angrinste.
 
   "Na, du Zivilist? Los gehts, oder hast du jetzt schon die Hosen voll?!" Graggon wartete keine Antwort ab, sondern marschierte an ihm vorbei, die anderen fünf Nightcrawler hinter ihm her. Gut so, dachte Sam, als er sich in Bewegung setzte und hinter ihnen hertrottete.
 
   
 
   Im gleichen Moment betrat Juanita Alvarez, Kommandantin von Point Alpha die Beobachtungslounge, Damian McQuire in ihrem Windschatten. Sie ging auf Admiral Sayad Sahim zu, um ihn zu begrüßen.
 
   "Alle Jahre wieder … Es gibt doch nichts über die guten alten Traditionen", sagte der.
 
   Spitzlippig antwortete Alvarez: "Mit diesen Traditionen wird es nach diesem Jahrgang vorbei sein. Es kommen ja keine neuen Rekruten mehr nach, nun, wo das Portal auf Arrival inaktiv ist. Hat sich die Konvergenz inzwischen dazu geäußert?"
 
   "Nein", bekannte der Admiral. "Wie gewöhnlich hält sie sich bedeckt. Entweder wollen sie uns nicht sagen, was los ist, oder sie können es nicht."
 
   "Sahim, machen Sie sich doch nicht lächerlich! Die Konvergenz wird schon wissen, was sie tut. Bei der Führung vom Konsistorium bin ich mir da allerdings nicht so sicher …" Sie sah ihn herausfordernd an.
 
   "Was wollen Sie damit sagen?", fragte Sahim.
 
   "Ich hörte, die Versuche, Arrival zurückzuerobern, seien kläglich gescheitert - aber man bekommt ja keine Informationen. Ich glaube fast, der Hohe Rat wurde von der Konvergenz mit ihrer Geheimnistuerei angesteckt. Sie wissen, was es bedeutet, wenn dieser Zustand anhalten wird."
 
   "An eine Rückeroberung war nicht zu denken, solange wir kein Mittel gegen die Impulsminen hatten, die die Vinculan neuerdings einsetzen. Und ja, ich weiß sehr genau, dass das Konsistorium am sprichwörtlichen Tropf von Arrival hängt. Ohne neue Rekruten, können wir unseren Laden bald dichtmachen."
 
   "War nicht zu denken?"
 
   "Ich glaube, wir haben eine Lösung für das Problem gefunden."
 
   "Wird aber auch Zeit!"
 
   So langsam begann Sahim dieses Gespräch gehörig auf die Nerven zu gehen.
 
   "Mal eine ganz andere Frage", wechselte er das Thema. "Was gedenken Sie eigentlich künftig zu tun? Dass Point Alpha geschlossen werden muss, steht ja schon einige Zeit fest."
 
   "Ich habe ein paar Pläne, aber noch nichts Konkretes", sagte Alvarez ausweichend.
 
   "Man hört so manches Gerücht …", setzte Sahim nach. "Etwa das, dass Sie sich hinter den Kulissen um den freiwerdenden Posten im Hohen Rat bemühen."
 
   Alvarez blickte Sahim überrascht an. Ihre Lippen bildeten zwei schmale Striche.
 
   "So, hört man das?! Seit wann geben Sie denn was auf Gerüchte?!"
 
   "Es scheint, als hätte die Konvergenz mit ihrer Geheimnistuerei nicht nur den Hohen Rat infiziert."
 
   Jetzt sah sie Sahim feindselig an.
 
   "Admiral, wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden? Ich habe eine Abschlussprüfung zu leiten." Sie drehte sich um und schritt davon, ohne seine Antwort abzuwarten.
 
   Alan Stone, Admiral der Flotte, trat an Sahim heran. Selbst zu diesem Anlass hatte er seine Paradeuniform im Schrank gelassen. Sahim fragte sich, ob sein Freund überhaupt eine besaß.
 
   "Die wird dir bestimmt noch Ärger machen, davon bin ich überzeugt."
 
   Sahim sah der kleinen Gestalt nachdenklich hinterher.
 
   "Sie tut das, was sie für das Beste hält."
 
   "Für das Konsistorium oder für sich selbst?"
 
   "Das wird die Zeit zeigen …" Sahim gab sich einen Ruck. "Aber jetzt wollen wir uns anschauen, wie gut die vorerst letzten Rekruten sind!"
 
   "Wie schlägt sich eigentlich der Neue?", fragte Stone beiläufig.
 
   Sahim warf ihm einen scharfen Blick zu.
 
   "Der Koordinator hat ein einziges Mal in seinem Leben etwas richtig gemacht und ihn in eine Gruppe gesteckt, in die er perfekt reinpasste. Ich glaubte schon, seine Fähigkeiten völlig unterschätzt zu haben …"
 
   "Aber das ist doch gut", sagte Stone auffordernd, als Sahim nicht weiterredete.
 
   "Ja … das war es. Denn dann hat McQuire die Gruppe wieder auseinandergerissen, weil sich einer von ihnen in die Computersysteme von Point Alpha gehackt hat."
 
   "Das ist schlecht", kommentierte Stone. "War das denn wirklich der Grund? Ich erinnere mich noch, dass wir damals auch ganz schön über die Stränge geschlagen haben. Das gehört doch irgendwie dazu."
 
   "Eigentlich schon", bestätigte Sahim. "Mir leuchtet diese Disziplinarmaßnahme auch nicht ein. Vielleicht steckt da doch noch etwas anderes dahinter …"
 
   "Wahrscheinlich konnte es dieser Kleingeist McQuire einfach nicht ertragen, dass Außenseiter und Zivilisten besser zusammenarbeiteten als altgediente Militärs", vermutete Stone.
 
   "Wie auch immer … Ich habe das Gefühl, es liegt etwas in der Luft. Wenn mich meine Nase nicht täuscht, werden wir noch die eine oder andere Überraschung erleben."
 
   "Deine berühmte Spürnase, wie?"
 
   "Komm. Die Teams haben ihre Plätze eingenommen und ich will vorher noch etwas mit Captain Connor besprechen."
 
   
 
   Sam bewegte sich über nackte Erde, Felsen und Steine. Hier oben gab es zu wenig Luft für Vegetation. Vor ihm ragten sanfte Hügel auf, die ihm die Sicht versperrten - ein idealer Ort für einen Hinterhalt.
 
   "Los! Du gehst voran!"
 
   Sam stolperte nach vorn als Graggon ihn unsanft von hinten anstieß.
 
   "Im Kanonenfutterdasein hast du die größte Übung."
 
   Sam fügte sich; was blieb ihm anderes übrig? Er hoffte, nicht als Erster von einem gegnerischen Team getroffen zu werden, denn dann wäre der Plan, den Tangens ihm zwischen Scheuermilch und Badreiniger erklärt hatte, vorzeitig gescheitert. Vorsichtig setzte sich Sam in Bewegung.
 
   "Nicht so langsam! Schließlich haben wir nicht den ganzen Tag Zeit!"
 
   Sam ging schneller, suchte den Horizont nach feindlichen Aktivitäten ab, konnte natürlich nichts entdecken. Graggon bedeutete ihm, den nächsten Hügel hochzusteigen. Die Nightcrawler gingen hinter ihm, peinlich darauf bedacht, ihn als Deckung zu nutzen. Doch es gab gar keinen Hinterhalt, und von der Hügelkuppe aus hatte Sam schließlich einen guten Blick über ein sanft geschwungenes Tal. Plötzlich blinkte es kurz in seinem Helmdisplay auf.
 
   "Tja, da hat es schon eine Gruppe erwischt. Das ging aber schnell", kommentierte Graggon. "Da Rote Grütze nicht mehr existiert, tippe ich mal auf die Tigerpaws."
 
   Sam hoffte, daß sich Graggon irrte, denn dann hätte es auch Limjeta erwischt.
 
   "Ich seh was!" Die Anspannung in der Stimme des Nightcrawlers war deutlich zu hören.
 
   "Gib her!" Graggon riss Sam die Railgun aus der Hand. "Du kannst sowieso nicht damit umgehen."
 
   Sam blieb stumm, obwohl er bessere Trefferzahlen erreichte als Graggon. Ihm war es nur recht, wenn sich dessen Aufmerksamkeit auf den Hügel richtete und nicht auf ihn. Die Nightcrawler ließen sich fallen und robbten in der dürftigen Deckung von Steinen und Felsbrocken voran. Sam blieb stattdessen einfach liegen, wo er war, und ließ die Nightcrawler vorbei. Sie beachteten ihn nicht weiter. Er hatte als lebender Schutzschild seine Pflicht und Schuldigkeit getan - jetzt brauchten sie ihn nicht mehr. Graggon feuerte mit Sams Railgun. Trotz der dünnen Luft erzeugte das schnelle Projektil so viel Reibung, dass es einen deutlich sichtbaren Feuerschweif erzeugte. Auf der anderen Hügelkuppe spritzte Erde und Dreck auf. Sofort wurde das Feuer erwidert.
 
   Langsam robbte Sam rückwärts den Hügel hinab. Oben war ein heftiges Feuergefecht ausgebrochen, und niemand würde sich um ihn kümmern. Sobald er unten war, rannte er los. Er wandte sich dem Rand des Hochplateaus zu, einer ganz bestimmten Stelle, wie es Tangens' Plan vorsah. Langsam arbeitete er sich zwischen den Hügeln voran. Er musste vorsichtig sein. Auf den Kuppen konnten andere Teams lauern, die nur darauf warteten, ihn vor ihre Waffenläufe zu bekommen. Endlich näherte er sich dem Rand der hügeligen Landschaft, als jemand hinter einem Felsen hervorsprang und eine Laserpistole auf Sam richtete. Der erstarrte. Für einen Moment erfüllte ihn die wilde Angst, es könnte sich um jemand ganz anderen handeln, bis sich die Waffe endlich senkte. Sam atmete tief durch.
 
   "Tangens?!"
 
   "Eben jener. Du bist der Erste Komm mit, hinter dem Felsen haben wir eine bessere Deckung!"
 
   "Und einen grandiosen Ausblick …" Sam trat an die Kante, die das Plateau begrenzte. Wie abgeschnitten fiel die Wand vor ihm ab und verschwand in den Wolken unter ihm. Sie versperrten den Blick auf das darunterliegende Land - nur in der Ferne blitzte etwas Grün durch die Wolkendecke.
 
   "Schade", kommentierte Sam nur.
 
   "Du wirst es überleben!"
 
   In Sams Helmdisplay blinkte es wieder kurz auf.
 
   "Oh, wieder eine Gruppe weniger. Hast du gesehen, wie schnell die erste Gruppe ausgeschaltet wurde? Ich hoffe, es waren nicht die Tigerpaws. Dann hätte es Limjeta auch erwischt."
 
   "Ja, das kann man nur hoffen. Aber es könnte jetzt auch die Nightcrawler erwischt haben. Ich konnte mich davonstehlen, als sie sich mit einer anderen Gruppe ein Gefecht geliefert haben."
 
   "Das würde ich denen von Herzen gönnen, aber so viel Glück werden wir wohl nicht haben."
 
   "Wie bist du eigentlich deiner Gruppe entkommen?", fragte Sam.
 
   "Ich habe meinen Leuten gesagt, ich kundschafte die Umgebung aus, und die sind drauf reingefallen."
 
   Hinter dem nächsten Hügel tauchte eine Gestalt auf, die sich dem Felsen vorsichtig näherte.
 
   "Du gibst mir Deckung - nur für alle Fälle!" Tangens trat aus dem Schutz des Felsens hervor. Die Gestalt blieb wie angewurzelt stehen, und Sam fühlte sich an seine eigene wilde Angst erinnert. Dann sah er das Emblem der Tigerpaws - eine Tigerpranke mit ausgefahrenen Krallen - über der Gestalt in seinem Head-up-Display aufblitzen.
 
   "Limjeta?", fragte Tangens vorsichtig.
 
   Sam sah, wie sich die Gestalt entspannte. Tangens senkte seine Waffe.
 
   "O Mann, wir dachten schon, dich hätte es erwischt!"
 
   "Diesmal waren wir zumindest nicht die Ersten. Das werte ich als Erfolg." Sie trat an den Rand von Skies Edge und genoss den Ausblick.
 
   "Wow!"
 
   "Nicht schlecht, was?"
 
   "Achtung!", zischte Tangens alarmiert.
 
   Sam drehte sich um - die nächste Gestalt kam vorsichtig hinter einem Hügel hervor. Auf dem Rücken trug sie ein langes Schwert.
 
   "Entwarnung. Es ist Keipjeng", informierte Tangens.
 
   Und schließlich tauchten auch Arien und Malkus auf.
 
   "Na endlich! Was hat denn da so lange gedauert?!", fragte Limjeta angriffslustig.
 
   "Nichts. Wir mussten nur einen kleinen Umweg machen. Dieser blöde Stützpunkt lag mitten auf unserem Weg."
 
   "Und wie seid ihr entkommen?"
 
   "Entkommen? Gar nicht. Sobald wir unseren Startpunkt erreicht hatten, haben wir die anderen über den Haufen geschossen. Hat nicht mal 'ne Minute gedauert."
 
   "Also wart ihr das!", sagte Tangens. "Wir hatten schon befürchtet, die Tigerpaws und Limjeta wären unter die Räder gekommen."
 
   Jetzt traten auch Arien und Malkus an den Rand des Hochplateaus. Sam gesellte sich zu ihnen und blickte nach unten, wo die steil abfallenden Wände tief unter ihm in der Wolkendecke verschwanden. Das Loch in der Ferne, durch das man die grüne Landschaft sehen konnte, war mittlerweile größer geworden. Nun zeichnete sich auch das Blau des Ozeans ab, der den größten Teil von Batox bedeckte. Er reichte bis zum Horizont.
 
   Plötzlich stutzte Sam.
 
   "Seht ihr das?"
 
   "Was?", fragte Tangens.
 
   "Dort hinten, diese Säule im Wasser!"
 
   Die anderen blickten in die angegebene Richtung.
 
   "Ein Wassertornado …", flüsterte Tangens.
 
   "Das Gebilde muss riesig sein, wenn man es von hier oben mit bloßem Auge sehen kann." Sam zoomte es in seinem Helmdisplay heran.
 
   Es mussten gewaltige Wassermassen sein, die sich zu dieser trichterförmigen Säule türmten und gemächlich um deren Mittelachse drehten. Der Wassertornado bewegte sich majestätisch über das Wasser und Sam schmeckte förmlich das Salz auf seiner Zunge.
 
   "Wassertornado?", fragte er. "Du weißt, was es mit diesen Dingern auf sich hat?"
 
   "Das wäre zu viel gesagt. Ich weiß nur, dass der gesamte Ozean übersät ist von ihnen", erwiderte Tangens.
 
   "Wodurch werden die denn verursacht?"
 
   "Das weiß niemand, aber es muss sie schon sehr lange geben."
 
   "Warum?"
 
   "Ohne diese Tornados wäre der Meeresspiegel viel höher als er jetzt ist und Batox ein Wasserplanet. Dann würde nur Skies Edge aus dem Wasser herausragen. Deshalb gehört Batox zu den Big-Five-Phänomenen."
 
   "Wie Broken …"
 
   "Genau."
 
   Sam sah, dass der Tornado plötzlich anfing zu zittern. In die sich langsam drehenden Wassermassen kam Unruhe. Heftige Wellen durchliefen sie, wie von einem Sturm aufgepeitschte See. Dann stürzte das Gebilde in sich zusammen und das Wasser wie eine Sturzflut zurück in den Ozean.
 
   "Diese Tornados sind sehr kurzlebig. Aber wenn einer in sich zusammenfällt, entsteht irgendwo anders ein neuer. Seit Jahrmillionen ist immer die gleiche Menge Wasser in den Wassertornados gebunden und der Meeresspiegel erstaunlich konstant. Er schwankt höchstens um einen halben Meter."
 
   "Woher will man das wissen?", wandte Limjeta ein. "Wir sind doch erst seit einigen Jahrzehnten hier, und ich kann mir nicht vorstellen, dass uns das die Konvergenz gesagt hat."
 
   "Das stimmt natürlich, aber wie soll sich sonst Leben an Land entwickelt haben?"
 
   Sam irritierte eine andere Sache.
 
   "Der Meeresspiegel schwankt um einen halben Meter? Auf der Erde macht man sich doch schon wegen weniger Zentimeter Sorgen."
 
   "Das stimmt. Deshalb lässt sich Batox' Oberfläche nicht genau kartographieren. Die Konturen der Kontinente ändern sich ständig. Das war dem Konsistorium nicht ganz geheuer, und deshalb hat man sich entschieden, das Hauptquartier auf Batox' Jewel einzurichten. Das erschien sicherer."
 
   "So sicher wie Synthmetall sein kann, das man ebenfalls nicht versteht", konterte Limjeta.
 
   Plötzlich kam Bewegung in die Wasseroberfläche - Sam sah sie noch immer vergrößert. Sie kräuselte sich. Ringförmige Wellen entstanden, als hätte man riesige Steine ins Wasser geworfen. Dann begann das Wasser zu brodeln, bäumte sich auf und es entstand ein Wasserkegel, der sich immer weiter nach oben schraubte. Nachdem sich das Wasser wieder beruhigt hatte, begann er majestätisch um sich selbst zu kreisen.
 
   
 
   Ein kurzes Blinksignal brachte Sam in die Gegenwart zurück. Er riss sich von dem ehrfurchtgebietenden Anblick los.
 
   "Wir sollten uns langsam überlegen, wie es von hier aus weitergeht."
 
   Die anderen lösten sich ebenfalls von dem grandiosen Anblick.
 
   "Wir sollten die anderen Teams plattmachen", schlug Arien vor.
 
   Bestätigend rieb sich Malkus die Hände. Vor Sams geistigem Auge blitzten seine Hasenzähne auf.
 
   "Es sind sowieso nicht mehr so viele übrig", sagte er
 
   "Die Sache ist etwas komplizierter", wandte Tangens ein. "Wir sind kein offizielles Team mehr, und solange wir am Leben sind, bleiben auch unsere aktuellen Teams im Spiel."
 
   "Mit anderen Worten: Wir wissen gar nicht genau, wie viele Teams überhaupt noch übrig sind."
 
   "Außerdem werden wir beobachtet. Von der Lounge aus muss es aussehen, als wären wir desertiert", fiel Sam ein.
 
   "Na und? Inzwischen müsste sogar dem Dümmsten da oben klar sein, was wir vorhaben", ließ Tanges das Argument nicht gelten. "Und bisher haben sie jedenfalls nicht eingegriffen. Das werte ich mal als gutes Zeichen."
 
   "Was sollen wir also jetzt tun?", fragte Arien genervt.
 
   Sam wunderte sich, dass niemand auf das Offensichtliche kam.
 
   "Na, Ziel der ganzen Übung ist es, den Tempel zu erreichen, was auch immer das für ein Gebäude sein mag. Also sollten wir ihn suchen."
 
   "Das nützt uns nichts, wenn man da nicht reinkommt. Wir repräsentieren fünf Kampfgruppen", wandte Limjeta ein.
 
   "Eins nach dem anderen." Sam wunderte sich immer wieder darüber, dass er unter ihnen der Einzige zu sein schien, der strategisch denken konnte. "Zuerst müssen wir den Tempel erreichen. Wenn wir dort sind, sehen wir weiter."
 
   "Das funktioniert doch niemals", beschwerte sich Limjeta.
 
   Inzwischen konnte Sam ihre Kratzbürstigkeit einordnen - sie wahrte auf diese Weise nur Distanz.
 
   "Hast du einen besseren Vorschlag?"
 
   Als sie nicht antwortete, wandte sich Sam zum Gehen.
 
   "Also, auf zum Tempel!"
 
   "Da hat ja jemand mächtig Selbstbewusstsein getankt", lobte Tangens Sam auf einer privaten Leitung.
 
   "Die Alvarez und McQuire sind nicht in der Nähe - das hilft enorm. Außerdem fühle ich mich mit Rote Grütze fast wie zu Hause."
 
   Das unübersichtliche Gelände lud geradezu zu einem Hinterhalt ein. Also arbeiteten sie sich langsam durch unzählige Täler und ebenso viele Hügel Richtung Zentrum voran. Sie blieben jeweils lange auf den Hügelspitzen stehen und sondierten die Umgebung. Wenn sich nichts rührte, gingen Arien und Malkus als Vorhut durch die Senke auf den nächsten Hügel zu, den sie besetzen wollten.
 
   Es dauerte Stunden.
 
   Wieder robbten sie auf eine der unzähligen Hügelkuppen zu. Sam war an der Spitze, während ihm die anderen Feuerschutz gaben. Oben angekommen, zeigte sich ihm ein Panorama, das in dieser lebensfeindlichen Umgebung geradezu surreal erschien.
 
   "Das gibts doch nicht ...", murmelte er.
 
   "Was ist los? Ist es eine Falle?" hörte er Tangens besorgte Stimme, war aber zu verblüfft, um sofort zu antworten.
 
   "Sag doch was!"
 
   "Ich denke, das solltet ihr euch selbst ansehen."
 
   Aus den Augenwinkeln sah her, dass seine Teamkameraden neben ihm auf dem Hügel erschienen. Immer noch konnte er seinen Blick nicht von dem unwirklichen Bild vor ihm abwenden.
 
   "Wahnsinn!", sagte Arien.
 
   "Was ist das?", fragte Tangens.
 
   "Einfach unglaublich!", staunte auch Malkus.
 
   Andächtiges Schweigen.
 
   "Sind das Bäume?", fragte Tangens dann.
 
   Sie blickten in einen Talkessel, über dem Wasserdampf hing. Das Grün wild wuchernder Pflanzen schimmerte hindurch - es war eine blühende Insel des Lebens inmitten der toten und lebensfeindlichen Umgebung. Ein grünes Märchen inmitten des trostlosen Brauns.
 
   "Wie ist das möglich? In dieser Höhe herrscht doch fast schon ein Vakuum."
 
   Plötzlich schoss in der Mitte des Grüns eine Wasserfontäne hoch, die mehrere Meter über den höchsten Baumwipfeln zerstob und als feiner Nebel über dem Talkessel niederging. Die Hügel ringsum bildeten eine natürliche Barriere, über die der Nebel nicht entweichen konnte.
 
   "Was war das?", fragte Sam.
 
   Tangens holte ein Messgerät hervor, und Sam fragte sich, wo er es an seinem Anzug verstaut haben mochte. Nach einer Weile sagte Tangens: "Ein Geysir. Da unten muss es eine unter Druck stehende Quelle geben."
 
   "Das beantwortet aber nicht die Frage, wie die Pflanzen ohne Sauerstoff überleben können", erinnerte Limjeta.
 
   "Mein Messgerät zeigt an, dass die Luft da unten dichter ist als hier oben. Wahrscheinlich wird mit der Wasserfontäne auch Luft in die Umgebung abgegeben, und die legt sich mit dem Nebel wie eine Glocke über das Tal."
 
   "Seht ihr das? Zwischen den Bäumen … Da! Jetzt wieder!", sagte Limjeta. "Sind das Vögel?", fragte sie ungläubig.
 
   "Wenn hier Pflanzen überleben können, warum nicht auch Tiere?", fragte Tangens. "So unwahrscheinlich ist das nicht. Ein Ökosystem innerhalb des Ökosystems von Batox."
 
   Verzaubert von diesem Anblick stiegen sie in das Tal hinab. Aus der Nähe sahen die Pflanzen exotisch aus. Die Blätter waren sehr groß, überlappten und bildeten ein geschlossenes grünes Dach. Die Bäume waren verhältnismäßig klein, Buschwerk und hohe Sträucher überwogen. Die Wurzeln verzweigten sich oberirdisch und bildeten ein holpriges Geflecht, was ein Vorankommen schwierig machte. Dichtes Laub bedeckte den Boden.
 
   Sam hörte durch seine Lautsprecher Vögel zwitschern, Insekten summen und kleine Tiere im Laub rascheln. Fast konnte er den fauligen Geruch verwesenden Laubs riechen, als er sich umblickte. Da spürte er den Boden unter sich erzittern. Alarmiert blieb er stehen. Vor ihm rumpelte es. Mit einem Zischen stieg die nächste Wasserfontäne auf und zerstäubte über ihnen. Sam konnte durch die Blätter sehen, wie sich der Nebel langsam auf das Tal herabsenkte.
 
   "Genau wie ich dachte", sagte Tangens. "Die Luftkonzentration hat sich leicht erhöht und sinkt jetzt langsam wieder ab. Die Hügel bilden keine perfekte Barriere, halten aber so viel Luft in diesem Talkessel, dass es bis zum nächsten Geysir reicht."
 
   "Und wo ist nun dieser Tempel?", fragte Arien ungeduldig.
 
   "Weit kann er nicht mehr sein", sagte Tangens. "Diese merkwürdige Oase ist der beste Ort dafür. Wenn er woanders wäre, würde mich das sehr wundern."
 
   Sie gingen in den dichter werdenden Wald. Es ging bergab. Die Luftkonzentration stieg an, die Bäume wurden höher, das Laub noch dichter.
 
   "Ich glaube, ich habe ihn gefunden!", erklang Ariens Stimme. Er war vorausgelaufen und zwischen den dicht stehenden Bäumen verschwunden.
 
   Sam beschleunigte seine Schritte und blieb dann abrupt stehen.
 
   "Ist es das, was ich denke?", fragte er, als er zu Arien aufschloss.
 
   "Ich glaube schon", antwortete der.
 
   "Was?", kam die Frage von Limjeta, die gerade zu Sam aufschloss.
 
   "Synthmetall!", rief Tangens erstaunt. "Aber … hier auf Batox? Ich dachte, daraus bestünden nur die Stationen der Konvergenz?!"
 
   "Da hast du offenbar falsch gedacht", sagte Arien. "Das muss der Tempel sein - wenn nicht, fress ich meinen Anzug samt Helm."
 
   "Ich glaube, du hast recht … obwohl ich gern sehen würde, wie du an deinem Anzug knabberst", erwiderte Limjeta.
 
   Vor ihnen schimmerte eine Wand aus Gold zwischen den Blättern hervor. Sam konnte die Form des Gebäudes nur erahnen. Die Grundform mochte ein Kubus sein, das Dach war gewölbt wie eine Kuppel.
 
   "Kein Wunder, dass wir den vom Hügel aus nicht gesehen haben", sagte Tangens. "Ist ja alles überwuchert."
 
   Sam trat näher an das Objekt heran. Jetzt zeigte sich, dass er sich geirrt hatte. Die gewölbte Decke wurde lediglich von Pfeilern gestützt, die sich in luftiger Höhe zu Bögen miteinander verbanden - der Tempel war ein Pavillon mit quadratischer Grundfläche, die von Grün überwuchert war.
 
   "Ich frage mich, wie O'Hara verhindern will, dass hier mehrere Teams gleichzeitig reingehen. Ist doch alles offen", murmelte er.
 
   "Ist doch egal. Wir gehen jetzt da rein und haben gewonnen!", sagte Arien und überquerte die unsichtbare Grenze zwischen Wald und Synthmetall-Pavillon. "Seht ihr? Keine unsichtbare Barriere, kein Hindernis. Nichts. Wir hätten uns genauso gut hier verabreden können."
 
   Sam kämpfte sich durchs Dickicht und durchschritt den Torbogen. Er blickte nach unten. Wo eben noch Wurzelwerk seine Schritte behindert hatte, sah er golden schimmerndes Synthmetall, über das sich Flechten und Rankengewächse schlängelten. Er blickte nach oben und bestaunte die makellose gewölbte Kuppel über ihm.
 
   Nun betraten auch die anderen das Innere des Tempels. Kein Zweifel - sie hatten ihn gefunden und als Erste betreten.
 
   "Da ist ja unser Ausreißer!"
 
   Sam erstarrte. Eine unsichtbare Hand legte sich um sein Herz und presste es zusammen.
 
   "Graggon!", keuchte er.
 
   "Ganz recht. Wie ich sehe, haben wir noch mehr Deserteure, die ihre Gruppen verlassen haben."
 
   "Wir haben gewonnen. Wir waren die Ersten im Tempel. Ihr seid zu spät."
 
   "Netter Versuch, Tangens. Aber wenn ich die Regeln richtig verstanden habe - und das habe ich ganz bestimmt - hat die Gruppe gewonnen, die zuletzt übrig bleibt."
 
   Als hätte Graggon das Stichwort gegeben, bewegten sich die Blätter um den Tempel herum heftig. Äste knackten und die Nightcrawler traten mit ihren Waffen im Anschlag aus dem dichten Grün hervor. Das Logo auf ihren Anzügen schien Sam verhöhnen zu wollen - ein zwinkernder Regenwurm mit angewinkeltem Arm, die Hand zur Faust geballt, sodass der mächtige Bizeps deutlich hervortrat. Rote Grütze war umzingelt.
 
   "Nach meiner Zählung sind noch ein paar Gruppen übrig. Limjetas zum Beispiel." Graggon deutete mit der Railgun lässig auf ihren Anzug. "Du warst der Überrest der Tigerpaws, wenn ich dich ausgeschaltet habe. … Ups." Wie durch Zufall hatte sich ein Schuss aus der Railgun gelöst.
 
   Der schmale Feuerschweif traf Limjetas Brust und durchschlug ihre Panzerung wie Papier. Durchs Helmvisier sah Sam ihren erstaunten Blick, als sie auf das klaffende Loch in ihrer Brust schaute und zusammensackte. Er wurde von ihrem erstarrten Blick von einer kurz aufblinkenden Anzeige in seinem Helm abgelenkt. Jetzt waren nur noch vier Teams übrig. Sprachlos sah er zu Graggon. Er hatte einfach kaltblütig geschossen.
 
   "Du Schwein! Du hast sie getötet!" Kurz meinte Sam Irritation und Unsicherheit in den Augen des anderen zu sehen, doch dann hatte der sich wieder im Griff.
 
   "Mach jetzt keine Dummheiten, Neuling! Die Nightcrawler gewinnen - ob du nun mit den anderen ins Gras beißt oder nicht. Freu dich doch, wenigstens ein einziges Mal zu den Siegern zu gehören."
 
   "Du kannst mich mal!", zischte Sam zwischen den Zähnen hindurch.
 
   "Wie du willst. Es ist deine Entscheidung." Graggon schwenkte den Lauf der Railgun auf Sams Brust.
 
   Todesangst packte ihn. Er bekam kaum noch mit, wie die anderen Nightcrawler ihre Waffen auf den Rest von Rote Grütze richteten. Und plötzlich passierte etwas in Sam. War es die Panik, die ihm einen Streich spielte? Er hatte das Gefühl, sein Geist dehnte sich aus, erfasste das Synthmetall um ihn herum, würde dessen Struktur durchdringen, um es seinem Willen zu unterwerfen. Mit beschwörender Geste richteten sich seine Handflächen zum Boden hin, damit er sich öffnen möge und Sam aufnehmen würde, um dem tödlichen Feuer zu entgehen. Und genau das tat er: Eine Wellenbewegung ging durch das Synthmetall. Der Boden unter Sams Füßen löste sich auf und er fiel. Sam hörte Graggon noch perplex fragen: "Äh … gehört das auch zur Simulation?", dann wurde das Lichtquadrat über ihm immer kleiner, bis es schließlich ganz verschwand. Schwärze.
 
   Sam schwebte im Nichts. Seine Gedanken rasten. Er verstand plötzlich, warum Graggon so verunsichert geguckt hatte. Nicht, weil er sich vor der eigenen Kaltblütigkeit, einen Mord zu begehen, erschreckt hatte, nein, er hatte sich gewundert. Sam hatte vergessen, dass alles um ihn herum nur eine Simulation war. Sie gaukelte ihm Limjetas Tod nur vor - in Wirklichkeit war sie quicklebendig. Ihr Anzug hatte sich deaktiviert, als das vermeintliche Geschoss sie getroffen hatte. Doch seine Todesangst war echt gewesen, und irgendetwas hatte sie in ihm ausgelöst: Er hatte Synthmetall manipuliert.
 
   Plötzlich flammten Lichter um ihn herum auf und enthüllten einen quadratischen goldfarbenen Schacht. Die Lichter waren wie langgezogene helle Streifen, kleine Kometen in der unendlichen Finsternis, und sie wurden immer kleiner über ihm, als schwebten sie immer schneller in die Höhe. Erst der rot blinkende Höhenmesser in seiner Helmanzeige ließ Sam realisieren, dass er in die Tiefe stürzte, und zwar immer schneller. Ein weiteres Warnsignal zeigte an, dass die automatische Aktivierung des Jetpacks fehlgeschlagen war. Die Lichter mussten von den anderen Teammitgliedern von Rote Grütze gekommen sein. Sie waren mit ihm in diesen Schacht gestürzt und hatten ihre Jetpacks gezündet, schwebten aber nicht nach oben, sondern er entfernte sich von ihnen.
 
   Hastig aktivierte auch er sein Jetpack, und sofort zählte der Höhenmesser langsamer herunter. Sams Fall wurde gebremst - er konnte es nur an den Anzeigen ablesen. Die Schachtwände, die vom Antriebsstrahl des Jetpacks aus der Dunkelheit geholt wurden, gaben keinen Anhaltspunkt. Kein Makel, kein Staubkorn, kein Kratzer schoss an ihm vorbei, der ihm als Orientierung hätte dienen können.
 
   "Was ist passiert?", fragte Arien über den Helmfunk.
 
   "Der Boden hat sich plötzlich unter uns aufgelöst", antwortete Tangens.
 
   "Gehört das zur Simulation?", wiederholte Malkus Graggons Frage.
 
   "Das kann ich mir nicht vorstellen", antwortete Arien.
 
   "Ich wusste gar nicht, dass Synthmetall so etwas kann", sagte Tangens.
 
   "Das wusste bis eben wohl noch niemand."
 
   "Wo führt dieser Gang hin?", fragte Malkus.
 
   Tangens seufzte vernehmlich.
 
   "Nach unten."
 
   "Danke, sehr hilfreich", bemerkte Malkus.
 
   "Bitte, gern geschehen."
 
   Der beißende Sarkasmus in ihren Stimmen zeigte Sam, dass sie unter der gleichen Anspannung standen wie er. Das beruhigte ihn ein wenig. Auch die hartgesottenen Soldaten mit ihrer Erfahrung blieben davon offenbar nicht unberührt.
 
   "Was sollen wir jetzt tun? Wieder nach oben fliegen?", fragte Arien.
 
   "Auf keinen Fall!", mischte sich Malkus ein. "Ihr könnt gern wieder nach oben fliegen, aber ich will wissen, was da unten ist!"
 
   "Sam? Was meinst du?"
 
   "Nach unten."
 
   "Keipjeng?"
 
   Keine Antwort - wie immer -, doch Sam stellte sich ihr bestätigendes Lächeln vor.
 
   "Also nach unten. Wir gehen der Sache auf den Grund", resümierte Tangens.
 
   Der Schacht war Kilometer tief und Sam fragte sich schon, ob er überhaupt ein Ende hatte, als unter ihnen unvermittelt der Boden auftauchte. Sie waren viel zu schnell. Sam verstärkte die Wirkung seines Jetpacks. Am heller und länger werdenden Antriebsstrahl der anderen sah er, dass sie es ihm gleichtaten, und dann kam er auch schon auf. Ein stechender Schmerz schoss ihm durch seine Beine bis in die Wirbelsäule. Er ging in die Knie. Neben sich hörte er mehrere heftige Schläge, dann schweres Keuchen in den Lautsprechern. Der Schmerz ließ nach, er richtete sich wieder auf.
 
   "Jemand verletzt?" Sam zählte fünf Gestalten.
 
   "Alles in Ordnung", antwortete Malkus.
 
   Sam blickte nach oben. Eine sechste Gestalt schwebte herab.
 
   "Wer ist das?"
 
   Die anderen sahen es ebenfalls, aber niemand sagte ein Wort. Sam schaute noch einmal in die Runde: Keipjeng, Tangens, Arien und Malkus. Alle da. Konnte das Graggon sein, der ihnen in die Tiefe gefolgt war?
 
   Die Gestalt landete sanft wie eine Feder auf dem Boden und Sam sah wieder in Limjetas tote Augen. Das klaffende Loch in ihrer Brust war auch noch da.
 
   "Tangens, kannst du diese verdammte Simulation ausschalten? Limjetas Anblick macht mich wahnsinnig!"
 
   "Das haben wir bereits gemerkt", antwortete er nur. "Zur Erinnerung: Simulation. Nicht echt. Fake. Scharade."
 
   "Ist ja gut. Ich habs begriffen. Kannst du es trotzdem abschalten?"
 
   "Nein, kann ich nicht. Nach dem ganzen Theater, das McQuire veranstaltet hat, haben sie die Sicherheitsvorkehrungen verschärft. Ins Sicherheitssystem würde nicht mal mehr eine Bakterie kommen, geschweige ein Virus oder Wurm."
 
   "Sieh es von der positiven Seite", schlug Arien vor. "Wir müssen ihre Nörgeleien nicht mehr ertragen."
 
   Sam aktivierte seine Helmscheinwerfer. Sie stachen in die Dunkelheit, ohne auf eine Wand zu treffen.
 
   "Wie tief unten sind wir eigentlich?"
 
   "Mich würde es nicht wundern, wenn wir auf Erdniveau sind", antwortete Tangens.
 
   "Du meinst, wir sind über 23 Kilometer tief gefallen?"
 
   "Warum nicht? Unser Sturz hat schließlich ziemlich lang gedauert."
 
   "Seht ihr das?" In einiger Entfernung konnte Sam plötzlich Konturen ausmachen. "Es wird heller!"
 
   "Wo kommt das Licht her? Ich sehe gar keine Leuchtelemente", sagte Tangens.
 
   Das Licht holte erste Wände aus der Dunkelheit.
 
   "Wir sind in einem Gewölbe!"
 
   Tangens hatte recht. Das gelbe Licht, das sich in der Luft zu materialisieren und jedes Detail überscharf nachzuzeichnen schien, zeigte allmählich einen kuppelartigen Raum. Die Grundfläche war kreisrund, die Wölbung über ihnen wie eine Halbkugel geformt. Doch
 
   der Kuppeldom war nicht ganz leer.
 
   "Was ist das da in der Mitte?", fragte Sam.
 
   "Sieht aus wie ein Würfel", antwortete Arien.
 
   Etwas verloren wirkte das Teil, und klein. Sie gingen langsam darauf zu.
 
   "Der Würfel ist nicht aus Synthmetall. Er ist weiß", stellte Arien verwundert fest.
 
   Als sie sich dem Würfel bis auf wenige Meter genähert hatten, schossen plötzlich weiße Strahlen aus den Seiten hervor. Alarmiert ging Keipjeng in Angriffsposition, eine Hand am Schwertgriff und bereit, sich jeder Bedrohung zu stellen. Doch die hervorschießenden Strahlen bedeuteten offenbar keine Gefahr, stattdessen begannen sie ein Eigenleben zu entfalten, wie Leuchtwürmer. Zickzacklinien und Kurven beschreibend flogen sie durch den Raum, änderten ständig ihre Richtung. Dann und wann trafen sich die Lichtwürmer, schlangen sich umeinander und lösten sich wieder. Wie spielende Kinder schienen sie sich zu neckten und durch den halbkugelförmigen Raum zu jagen. Dabei schraubten sie sich immer höher und ihre Bewegungen wurden immer schneller, bis man sie kaum noch voneinander unterscheiden konnte. Der Lichterreigen endete abrupt, als sie auseinanderplatzten und in bunten Lichtflocken herabregneten. Sie verbanden sich zu größeren Flocken und bildeten schließlich unterschiedlich große Kugeln, die über der Gruppe schwebten.
 
   Eine Gelbe, viel Größere schwebte in der Mitte. Feuerzungen fuhren gemächlich in den umliegenden Raum und fielen wieder in sich zusammen.
 
   "Muss eine Art Holoprojektor sein", vermutete Tangens.
 
   "Aber was stellt er dar?", fragte Arien.
 
   "Eine Sternenkarte", antwortete Sam.
 
   "Aber nicht irgendeine", ergänzte Tangens.
 
   Jetzt sah Sam es auch: Die gelbe Kugel stellte die Sonne dar, die kleineren Kugeln unterschiedlicher Größe waren Planeten. Einem fehlte ein großes Stück.
 
   "Broken …", murmelte er.
 
   "Genau! Und da drüben ist Girkhan mit seinen vielen Monden."
 
   Sams Blick folgte Tangens' ausgestrecktem Arm. Er sah eine ziemlich große rötliche Kugel, die von schmutzig weißen Bändern durchzogen war - ein Gasriese, den ziemlich viele Objekte unterschiedlicher Größe umkreisten.
 
   "Und da drüben ist Dessart's Cloud!" Tangens deutete auf ein Gebilde, das aussah wie eine Wolke oder Nebel.
 
   "Da drüben ist Slivver!", bemerkte Malkus.
 
   "Der sieht auch ein bisschen komisch aus", wunderte sich Sam.
 
   "Ja, der Planet gehört zu den Big-Five-Phänomenen", erklärte Tangens.
 
   Der rostrote Planet hatte auf Äquatorhöhe einen mächtigen Graben, der sich um den gesamten Planeten zog und ihn wie ein zu enger Gürtel in zwei Hälften quetschte.
 
   "Man kann sogar die Konvergenzstationen erkennen", fiel Sam auf.
 
   Die goldschimmernden Stationen waren überall: im Orbit um Broken, Slivver und Batox, die das innere Sonnensystem bildeten, am Rand des Asteroidenfelds, in der Umlaufbahn von Girkhan und sogar in der Korona der Sonne zog eines der Räder unbeeindruckt von der atomaren Hölle seine Bahn.
 
   "Gibt es am Katarakt keine Station?", wunderte sich Tangens. "Zumindest sehe ich keine ..."
 
   Da flammte der Holowürfel wieder auf. Erneut kamen grellweiße Strahlen aus seiner Seite, diesmal wesentlich kleinere als beim ersten Mal. Sie vollführten einen verspielten Tanz und zerplatzten in kleine bunte Lichtflocken, die in die astronomische Karte hineinregneten. Eine kleine Rauchsäule stieg vom Würfel auf, versiegte aber sofort wieder.
 
   "Soll der Würfel rauchen?", fragte Arien.
 
   "Wir kennen die Funktionsweise des Geräts nicht, aber nach meinen bisherigen Erfahrungen mit Technik ist es nie ein gutes Zeichen, wenn Rauch daraus hervorquillt", antwortete Tangens.
 
   "Hoffen wir einfach, dass er noch eine Weile durchhält", sagte Arien.
 
   Inzwischen hatten die neuen Lichtflocken ihren Platz auf der Karte gefunden.
 
   "Und was sind das jetzt für Dinger?" Sam kniff die Augen zusammen. Unbewusst hob er die Hände, als wollte er die Stelle, auf der ein violetter, heftig blinkender Punkt erschienen war, näher heranholen. Sofort wurde Girkhan größer und füllte die Mitte des halbkugeligen Gewölbes mit seinen unverkennbaren Streifen aus weiß und rötlichbraun aus. Erneut stieg ein Rauchfaden aus dem Würfel auf. Jetzt kam ein leises Knistern hinzu, das wieder verschwand, als sich das neue Bild stabilisiert hatte.
 
   "Wie hast du das gemacht?", fragte Tangens.
 
   "Was meinst du?", stellte Sam eine Gegenfrage.
 
   "Girkhan heranzuzoomen. Ich habe es vorhin auch versucht, aber nichts ist passiert."
 
   "Ich weiß nicht genau. Vielleicht hast du nicht die richtigen Gesten gemacht?"
 
   "Merkwürdig …", kommentierte Malkus nachdenklich.
 
   Obwohl Girkhan mit seinen Monden deutlich zu sehen war, blieb der Punkt so klein wie vorher. Durch das Heranzoomen des Miniplanetensystems wurde ersichtlich, dass er nicht direkt auf Girkhan zeigte.
 
   "Was ist das für eine Markierung?", wollte Malkus wissen, während Tangens wie ein Hampelmann herumzappelte und die verschiedensten Bewegungen ausprobierte.
 
   "Hör auf, so herumzuhampeln. Du machst mich ganz nervös", kommentierte Arien die übertriebenen Bewegungen.
 
   Endlich gab Tangens seine Bemühungen auf.
 
   "Hm … Bei mir funktioniert es nicht."
 
   "Was?", fragte Sam.
 
   "Na das Bild - ich kann es nicht dirigieren."
 
   "Geht doch ganz einfach. Schau." Sam bewegte seine Hände und sofort veränderte sich die Darstellung über ihnen.
 
   Wieder stieg ein Rauchfaden aus dem Würfel auf und wieder knisterte es bedenklich.
 
   "Wieso kannst du dieses Hologramm verändern und wir nicht?", fragte Malkus mehr beleidigt als irritiert.
 
   "Das ist in der Tat eigenartig …", pflichtete Tangens ihm nachdenklich bei.
 
   "Keine Ahnung. Vielleicht stehe ich einfach nur an der richtigen Stelle", beeilte sich Sam eine plausible Erklärung zu finden. Erst das Synthmetall, jetzt der Holowürfel - diese Fähigkeiten verunsicherten ihn. Sollte er den anderen von seinem Verdacht erzählen? Dann hielten sie ihn womöglich noch für verrückt. Nein, lieber noch nichts sagen. Vielleicht war ohnehin alles nur Zufall, dann würde er sich der Lächerlichkeit preisgeben.
 
   "Rück mal ein Stück!"
 
   Diesmal war Malkus neben Sam getreten und versuchte, das Holobild über ihnen mit ausholenden Bewegungen zu manipulieren. Es gelang ihm nicht.
 
   "Versucht ihr es mal!", forderte er Keipjeng und Arien auf.
 
   Jetzt hampelten sie genauso herum, wie Tangens und Malkus es zuvor getan hatten. Arien schien sogar Gefallen daran zu finden. Einzig Keipjeng bewegte sich verhalten und steif.
 
   Als nichts passierte, machte Sam wieder eine Geste. Slivver erschien in Großdarstellung, dicker schwarzer Rauch quoll aus dem Gerät. Es knisterte hinter der Wand des Würfels und er vibrierte heftig. Wie lange würde er noch durchhalten?
 
   "Zeig noch mal den blinkenden Punkt, bevor der Würfel endgültig den Geist aufgibt" verlangte Tangens.
 
   Also wischte Sam wieder in der Luft herum und holte, um sich zu orientieren, die Sonne in den Mittelpunkt des Gewölbes zurück.
 
   Dicke dunkle Rauchschwaden waberten durchs Bild und das bisherige Knistern wurde zu einem schrillen Pfeifen. Hektisch holte Sam Girkhan und den violett blinkenden Punkt in die Mitte der halbkreisförmigen Kuppel.
 
   "Der Punkt zeigt auf einen Mond", wunderte sich Arien. "Aber da ist überhaupt nichts."
 
   "Das wollen wir doch erst mal sehen. Kannst du den Mond noch näher heranzoomen?", fragte Tangens.
 
   Wortlos machte Sam immer wieder die Geste, als wollte er jemanden zu sich heranwinken. Der Mond wurde größer und größer. Jetzt konnte man bereits Einzelheiten der Oberfläche erkennen: eine grüne Landschaft, unterbrochen von einem Netz aus Flüssen und Seen.
 
   "Stopp!", rief Tangens plötzlich.
 
   Sofort hörte Sam auf und sah, was Tangens meinte. Hinter dem Horizont war ein Gebilde aufgetaucht, das Sam in seiner Schwärze an den Vinculan erinnerte, dem er auf Arrival begegnet war. Das Ding hatte eine zeltähnliche Form, doch wie die Oberfläche strukturiert war, konnte man wegen der Schwärze nicht erkennen.
 
   "Hm …", machte Arien nachdenklich. "Sieht aus wie eine Station oder so was."
 
   Der Würfel gab ein rumpelndes Geräusch von sich und erzitterte heftig. Er hörte nun gar nicht mehr auf zu qualmen.
 
   "Zeig noch mal das gesamte Big-Five-System!"
 
   Sam wusste nicht, was Tangens vorhatte, führte aber beide Hände aufeinander zu. Sofort reagierte das Bild. Der Mond wurde kleiner, Girkhan kam in Sicht und wurde ebenfalls zusehends kleiner, bis der Planet nur noch am Rand seine Bahn zog. In der Mitte war die Sonne als kleiner heller Punkt zu sehen. Jetzt sah Sam auch, was ihm vorher entgangen war. Er brauchte keine weitere Anweisung, dirigierte den violett blinkenden Punkt mitten in der schwarzen Leere zwischen innerem und äußerem Sonnensystem heran.
 
   Allmählich wurde aus dem stilisierten Punkt ein Gebilde, das Sam vor Überraschung scharf Luft holen ließ. Er erblickte unzählige Gerüste, Gestänge und Streben, die ohne Plan und völlig willkürlich aneinandergeschweißt worden waren. Das Konstrukt erinnerte entfernt an einen Stern. In der Mitte war das Gestänge sehr dicht, dazwischen waren unterschiedlich große Module eingehängt, die wiederum durch dünne rohrartige Streben miteinander verbunden waren. Der Eindruck eines Sterns entstand deshalb, weil einige wenige Ausleger weit in den Weltraum hineinreichten, flankiert von weniger und schmaler werdenden Gerüsten.
 
   Daran hatten ellipsenförmigen Raumschiffe unterschiedlicher Größe angedockt, einige schwebten auch in der Nähe der Station im freien Weltraum.
 
   "Vinculan", sprach Tangens das Offensichtliche aus.
 
   Plötzlich brach ein weiß glitzernder Strahl aus der Oberfläche des Würfels hervor. Er war so hell, dass sich Sams Helmvisier verdunkelte, damit er nicht geblendet wurde. Eigentlich war es gar kein richtiger Strahl, befand Sam, es war mehr wie eine Ansammlung von Tausenden oder Millionen funkelnder Diamanten, die sich da in den Weltraum ergossen. Sie pulsierten leicht, zogen sich zu Clustern zusammen und vergrößerten die schwarzen Lücken innerhalb des Strahls wieder.
 
   Immer weiter flogen die Diamanten, der Strahl wurde immer länger, schien über die Grenzen des großen Kuppelgewölbes in eine unbekannte Dimension hinauszureichen. War es die Eigenart dieses weiß glitzernden Bands oder die Übertragung des Holowürfels?
 
   Plötzlich konnte Sam seinen Blick nicht mehr auf die pulsierenden Rubine fokussieren. Sie wurden eigenartig unscharf, als würde sein Blick immer wieder von ihnen abgleiten. Als könnte er sie nicht richtig erfassen, weil sie am Gewebe des Weltalls selbst zerrten. Sie zerrissen den leeren Raum um sich herum wie scharfe Messer und verschwanden schließlich vollends im Kontinuum des sie umgebenden Raums. Dann
 
   wurde es schlagartig still.
 
   "Was ist passiert?" Irritiert schaute sich Sam nach allen Richtungen um. Der Strahl hatte ihn so sehr in seinen Bann gezogen, dass er eine Weile brauchte, um gedanklich in den goldenen Kuppelraum zurückzufinden.
 
   "Na was wohl!? Der Würfel hat das Zeitliche gesegnet", antwortete Malkus lapidar.
 
   Die Stille rührte daher, dass der Würfel nicht mehr enervierend pfiff. Die Rauchschwaden wurden auch langsam dünner, bis sie schließlich ganz verschwanden.
 
   Sam blickte hoch. Immer noch stand das Holobild über ihnen, doch jetzt veränderte sich etwas. Am Rand zerfiel das Bild bereits in viele Lichtflocken, die wie bunter Schnee herabregneten, ohne jedoch den Boden zu erreichen. Vorher verblassten sie und verschwanden einfach. Der Prozess des Zerfalls ging immer schneller voran, bis die ganze Kuppel von herabsegelnden Lichtflocken erfüllt war. Nach wenigen Sekunden war vom Bild über ihnen nichts mehr übrig.
 
   "Ein merkwürdiges Hologramm …", sagte Arien.
 
   "Vielleicht ist es auch etwas ganz anderes, aber fällt dir eine bessere Bezeichnung ein?", versuchte sich Tangens zu rechtfertigen.
 
   "Vielleicht … Lichtogramm?", schlug Arien vor.
 
   "Hm. Wäre eine Möglichkeit", gab Tangens zu.
 
   "Leute, mal eine praktische Frage: Warum sind wir eigentlich noch immer allein hier unten?", unterbrach Sam sie.
 
   "Was?", fragte Arien irritiert, der in Gedanken immer noch auf Namenssuche war.
 
   "Gute Frage", sagte hingegen Tangens.
 
   "Was?", fragte Arien noch einmal, der immer noch nicht begriffen hatte.
 
   Tangens erklärte es ihm.
 
   "Warum sind die Nightcrawler nicht schon längst hier unten? Sie hätten uns doch leicht folgen können. Und selbst, wenn sie zuerst Hilfe geholt hätten, wäre die doch längst hier unten bei uns."
 
   "Es muss etwas passiert sein", resümierte Sam. "Wir sollten so schnell wie möglich zurück und nachsehen."
 
   Arien und Malkus nahmen Limjeta in ihre Mitte, deren Anzug nach wie vor deaktiviert war. Sam mied den grauenvollen Anblick, den die Simulation immer noch in sein Head-up-Display einblendete. Er hoffte, dass sie wenigstens alles mit ansehen konnte, wenn sie in ihrem Anzug schon wie eine Gefangene zur Untätigkeit verdammt war.
 
   Sie flogen durch den Schacht wieder nach oben, vorbei an den glatten, makellosen Wänden aus Synthmetall. Sam kam der Aufstieg viel länger vor als der Weg nach unten. Nach einem schier endlosen Flug war das Ende des Tunnels ebenso plötzlich da, wie zuvor der Boden. Sie schwebten vor eine massive Synthmetallplatte. Tangens tastete sie mit seinen behandschuhten Fingern ab.
 
   "Nichts zu machen", fasste er schließlich zusammen. "Das Synthmetall muss sich wieder materialisiert haben, nachdem wir durchgefallen sind."
 
   "Dann sitzen wir hier in der Falle", stellte Arien nüchtern fest.
 
   Ein leichter Anflug von Panik überkam Sam, als er auf die Anzeige für sein Jetpack starrte. "Wie lang halten eure Jetpacks noch durch?"
 
   "Nicht mehr sehr lang", sagte Tangens.
 
   "Vielleicht noch ein paar Minuten, mehr nicht", antwortete Malkus. Ariens und sein Jetpack wurden noch mehr beansprucht, da sie zusätzlich Limjetas Gewicht zu bewältigen hatten.
 
   "Wir könnten uns freischießen", schlug Malkus vor und holte direkt seine Laserpistole hervor, um ein Loch ins Synthmetall zu schweißen.
 
   "Quatsch, das ist Synthmetall! Es dauert viel zu lang, bis wir da durch sind. Außerdem schließt sich die Naht relativ zügig wieder, sodass du richtig schnell aufschweißen musst. Das schafft die Laserpistole nicht. Dazu brauchst du ein richtiges Schweißgerät."
 
   "Okay … und was sollen wir dann tun?", fragte Malkus.
 
   "Das Synthmetall muss wieder durchlässig werden. Das ist unsere einzige Chance." Wieder tastete Tangens über das Material, als müsse er nur die richtige Stelle finden, doch nichts geschah.
 
   Sams Panik steigerte sich immer mehr. Über ihnen die undurchdringliche Synthmetallplatte, unter ihnen ein 23 Kilometer tiefer Schacht. Einen Absturz würden sie definitiv nicht überleben.
 
   "Leute, ich will ja nicht zur Eile drängen, aber mein Jetpack ist gleich am Ende", sagte Arien lapidar.
 
   Wie zur Bestätigung wurden die Lichtflammen seines Jetpacks ungleichmäßig, hatten Aussetzer. Arien sackte ab, fing sich aber gleich wieder. "Tangens, kannst du nicht Limjetas Jetpack aktivieren? Das würde uns ein bisschen Luft verschaffen", fragte er.
 
   Der stöhnte.
 
   "Ich sagte bereits: Ich kann die Simulation nicht umgehen. Der Anzug ist deaktiviert und daran kann ich nichts ändern."
 
   Jetzt begann auch Malkus' Jetpack zu stottern. Er sackte ab, dann erloschen die Flammen hinter ihm ganz. Während er in die Tiefe fiel, klammerte er sich an Limjeta fest und riss sie von Arien los. Dann verschwanden beide in der gähnenden Schwärze des Schachts. Doch für Erschrecken blieb keine Zeit - auch Sams Jetpack fing an zu stottern. Er sackte ein paar Meter in die Tiefe, fing sich wieder, doch die Panik brachte ihn nun fast um den Verstand. Todesangst ergriff ihn. Wieder erweiterte sich sein Geist. Er sah das Synthmetall und durchdrang dessen Struktur. Sam hatte das Gefühl, sein Verstand würde mit unzähligen Fingern nach jedem einzelnen Atom greifen und es umformen. Er hob die Hand und schob die Atome, die ihnen den Weg in die Freiheit versperrten, einfach beiseite. Wieder lief eine Welle durch das Synthmetall und löste es auf. Sam schoss durch die Platte nach oben - gerade noch rechtzeitig, dann fiel ein Jetpack vollends aus und seine Flugbahn wurde ballistisch. Er krachte ins Dickicht, hörte Äste brechen und kam unsanft auf dem Wurzelwerk nahe des Tempels auf. Im Nu war er wieder auf den Beinen und sah, wie Tangens, Keipjeng und Arien aus der Öffnung hervorschossen. Doch Rote Grütze war
 
   nicht allein. In der Nähe war eine Fähre gelandet und hatte jede Menge Personal in Schutzanzügen mitgebracht, die geschäftig mit Werkzeug hantierend hin und her eilten. Zum Glück waren sie noch nicht so weit gewesen, das Synthmetall mit Schweißbrennern zu bearbeiten - es war Glück gewesen, dass niemand im Tempel war, als sich das Synthmetall aufgelöst hatte. Auch die Nightcrawler waren da, standen etwas ratlos abseits.
 
   "Jemand muss Malkus und Limjeta retten, schnell!", rief Sam.
 
   Da hörten sie über ihre Funkübertragung eine vertraute Stimme.
 
   "Keine Panik, Leute. Wir kommen schon allein klar."
 
   "Malkus?", rief Sam.
 
   Schon schwebte ein Anzug mit klaffender Brustwunde langsam aus der Öffnung. An einem Arm hing Malkus und winkte in die Runde. Obwohl Limjeta immer noch handlungsunfähig in ihrem Anzug steckte, flog er langsam zur Seite und landete sanft außerhalb des Synthmetall-Tempels.
 
   "Natürlich!", sagte Tangens. "Der Jetpack hat sich automatisch aktiviert, um seinen Träger zu schützen. Wie vorhin, als wir in den Schacht gefallen sind."
 
   "Kann mir mal jemand verraten, was hier los ist?" Eine eiskalte Stimme ließ Sam erstarren. Sie hatte so viel Macht über ihn, dass sie alle Kraft und das ganze Selbstbewusstsein aus ihm saugte, sobald sie erklang. Plötzlich fühlte sich Sam wieder schwach und hilflos wie ein Kind.
 
   McQuire stand neben dem Tempel und sah zu, wie sich der Boden aus Synthmetall mit einer Wellenbewegung wieder materialisierte.
 
   "Sie sind plötzlich von den Schirmen verschwunden, und über Funk waren Sie auch nicht mehr zu erreichen! Welchen Unsinn haben Sie nun wieder angestellt?!"
 
   "Wir können nichts dafür ...", versuchte sich Tangens zu rechtfertigen, aber McQuire ließ ihn nicht aussprechen.
 
   "Ich verstehe nicht, wieso Sahim Sie überhaupt gewähren ließ, als Sie sich widerrechtlich von Ihren Teams entfernt haben. Aber jetzt ist Schluss! Sie haben den Bogen endgültig überspannt!" Er holte ein Gerät hervor, bediente das Tastenfeld.
 
   Limjetas Anzug mit dem hässlichen Loch in der Brust wurde unscharf und materialisierte wieder, woraufhin von dem Loch nichts mehr zu sehen war. Sam sah ihren erleichterten Gesichtsausdruck hinter dem Helmvisier. Sie stand langsam auf.
 
   "Endlich …", seufzte sie.
 
   McQuire hatte die Simulation deaktiviert und Limjetas Anzug bekam seine Bewegungsfreiheit zurück.
 
   "Wie geht es dir, Limjeta?", fragte Sam sofort.
 
   "Bis auf ein paar Nervenzusammenbrüche ist alles in Ordnung. So oft an einem Tag habe ich mein Leben noch nie vor meinem inneren Auge vorbeiziehen sehen."
 
   "Einsteigen und Klappe halten!", herrschte McQuire die Gruppe an und deutete auf die Fähre.
 
   
 
   Während des Rückflugs zum Stützpunkt herrschte angespanntes Schweigen. Was würde sie an ihrem Ziel erwarten? Der endgültige Rauswurf? Eigentlich gab es keine Alternative zu einer Karriere beim Konsistorium, aber McQuire hatte sie schon einmal überrascht. Mit Grauen dachte Sam daran, dass er vielleicht den Rest seines Lebens mit Graggon und den Nightcrawlern im Big-Five-System verbringen musste - doch es sollte alles ganz anders kommen.
 
  
 
  
   
   Auswertung
 
   Sam fühlte sich wie ein Delinquent auf dem Weg zu seiner Hinrichtung, als er hinter McQuire herging. Sie hatten ihre Anzüge abgelegt und trugen einfache Overalls. McQuire ging wie ein strahlender Sieger voran in die Beobachtungslounge. Unangenehm viele Augenpaare richteten sich auf sie und schlagartig wurde es in dem weitläufigen Raum still. Er war mit Teppich ausgelegt und machte mit den Sitzgruppen einen gemütlichen Eindruck. Gemütlich, wenn mich nicht alle anstarren würden, ging es Sam durch den Kopf.
 
   Er hatte Sahim mit seiner markanten Narbe sofort zwischen all den makellosen Gesichtern ausgemacht.
 
   "Erzählen Sie!", forderte er ohne Umschweife, als Sie vor ihm standen.
 
   "Aber ...", wollte McQuire protestieren, doch Sahim hob nur die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, die Augen noch immer auf Sam und seine Freunde gerichtet.
 
   Tangens machte sich zum Sprecher der Gruppe und erzählte von seinem Plan, Rote Grütze wieder auferstehen zu lassen, ihrem Weg zum Tempel und von dem Schacht. Er berichtete von dem Gewölbe mit dem Holowürfel, der Sternenkarte und den Markierungen. Die Anwesenden lauschten gespannt. Sam spürte, dass so etwas wie das, was sie heute getan hatten, noch nie vorgekommen war. Zudem hatte offenbar niemand von dem Schacht und dem Gewölbe unter Skies Edge gewusst. Falls auch nur einer von ihnen noch Zweifel gehabt hatte, ob das nicht doch alles zur Simulation gehörte, hatte er jetzt die Bestätigung, dass dem nicht so war.
 
   Sam hatte noch keine Gelegenheit gehabt, mit den anderen zu reden. Hatten sie mitbekommen, dass er das Synthmetall hatte durchlässig werden lassen? Als sie in den Schacht gefallen waren, sicher noch nicht. Dafür war alles viel zu schnell gegangen. Aber als sie unter der Platte geschwebt hatten und die Jetpacks anfingen auszufallen, mussten die anderen doch etwas gemerkt haben. Er hielt den Atem an, als Tangens erzählte, wie sie aus dem Schacht wieder herausgekommen waren, Limjetas deaktivierten Anzug im Schlepptau. Er berichtete, wie sich die Platte wie von Geisterhand verändert und ihnen den Durchgang nach draußen gewährt hatte. Nichts deutete darauf hin, dass er wusste, welche Rolle Sams bei dem Ganzen gespielt hatte. Nachdem Tangens fertig war, herrschte einen Moment Schweigen. Dann räusperte sich McQuire und sagte in die Stille hinein: "Ich schlage vor, dass wir diejenigen, die sich widerrechtlich von ihren Gruppen entfernt haben, disqualifizieren und die Nightcrawler zu den Siegern erklären."
 
   Sahim blickte den Koordinator erst irritiert an, dann glomm Verstehen in seinen Augen auf.
 
   "Ach so. Die Prüfung. Die ist nicht mehr wichtig."
 
   "Nicht mehr wichtig? Es wurde gegen Regeln verstoßen, die ..."
 
   "Jaja, von mir aus. Die Nightcrawler sind die Sieger", unterbrach Sahim ihn mit wegwerfender Geste.
 
   Sam konnte sehen, dass das Gespräch nicht so lief, wie McQuire sich das vorgestellt hatte.
 
   "Haben Sie eine Idee, warum sich das Synthmetall verändert hat?", fragte Sahim nun an Sam und die anderen gewandt.
 
   "Nein, Sir. Wir waren so überrascht, dass sich unsere Jetpacks automatisch eingeschaltet haben. Da waren wir schon tief im Schacht und konnten keine genauere Untersuchung vornehmen", antwortete Tangens förmlich.
 
   Sahim schien zu überlegen, was er mit dieser Information anfangen sollte.
 
   "Wenn ich einen Vorschlag machen dürfte", sagte jetzt Alvarez mit ihrer unangenehm hohen Stimme. "Wir sollten die Konvergenz kontaktieren und ihnen unsere Erkenntnisse mitteilen. Es ist schließlich ihr Synthmetall, von dem wir hier reden."
 
   Tangens beugte sich zu Sam und flüsterte ihm zu: "Sollte die Konvergenz nicht darüber Bescheid wissen, dass es ein Gewölbe unter Skies Edge gibt? Sie haben es doch gebaut."
 
   "Alles zu seiner Zeit", wich Sahim einer direkten Antwort auf Alvarez' Vorschlag aus.
 
   "Ich halte es für angebracht, so schnell wie möglich zu handeln!", insistierte die Stationskommandantin.
 
   Sam kam der Verdacht, dass sie die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit ganz bewusst zum Durchsetzen ihrer Interessen zu nutzen versuchte. Sahim sah angespannt aus. Ihm war sehr wohl bewusst, dass er in der Öffentlichkeit vorsichtig sein musste. Nicht jeder teilte seine Meinung, dass es in Ordnung war, hinter dem Rücken der Konvergenz eigene Nachforschungen anzustellen.
 
   "Wir werden die Konvergenz informieren, wie es unsere Pflicht ist", bestätigte er jetzt. "Aber zunächst müssen wir verstehen, womit wir es zu tun haben, damit wir keine Fehleinschätzungen weitergeben."
 
   "Ich gebe zu bedenken, dass wir der Konvergenz auf Wohl und Wehe ausgeliefert sind. Wenn sie das Gefühl bekommt, wir halten Informationen zurück, könnte das für uns schlimme Konsequenzen nach sich ziehen. Und vielleicht gab es die sogar schon."
 
   "Was meinen Sie?"
 
   "Arrival." Alvarez verschränkte die Arme und schaute Sahim herausfordernd an.
 
   Ein Raunen ging durch die Lounge. Sam sah, wie Sahim ihn kurz musterte, dann wieder Alvarez anschaute, die mit ihren Ausführungen fortfuhr.
 
   "Wir wissen alle, dass das Portal auf Arrival seit einiger Zeit nicht mehr nutzbar ist. Sie alle wissen, was das bedeutet: Es gibt keine Rekruten mehr, keine Nachrichten von der Erde, nichts. Vielleicht hat die Konvergenz bereits den Stecker gezogen."
 
   "Dafür gibt es keinen Beweis! Die Konvergenz hat sich zu der Abschaltung nicht geäußert. Außerdem unterschlagen Sie, dass die Vinculan Arrival erobert haben! Da liegt die Vermutung nahe, dass die etwas damit zu tun haben!", übertönte Sahim die lauter werdenden Stimmen,
 
   "Alles nur Vermutungen. Darauf können wir uns nicht verlassen. Ich sage, wir informieren die Konvergenz sofort und stellen alle Aktivitäten ein, die als Provokation aufgefasst werden könnten. Vielleicht weiß sie sogar schon Bescheid und will nur unsere Loyalität prüfen?"
 
   "Kommandantin Alvarez." Sahim betonte ihren Titel. "Der Hohe Rat wird darüber beraten und entscheiden, was zu tun ist. Das wäre für den Augenblick alles, danke."
 
   "Noch Kommandantin …" murmelte Alvarez, gab sich für den Moment aber geschlagen.
 
   Im Raum bildeten sich Grüppchen, in denen über das gerade Gehörte angeregt diskutiert wurde. Sahim nutzte dies, um Sam und die anderen Mitglieder zu einer freien Sitzgruppe zu lotsen. McQuire musterte sie dabei argwöhnisch.
 
   "Sie sehen: Es geht hoch her hinter den Kulissen." Sahim fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn, als wollte er verdeutlichen, wie anstrengend es gerade war, und blies geräuschvoll die Luft aus.
 
   "Wie geht es jetzt weiter?", fragte Tangens.
 
   "Das fragen Sie noch? Wir schicken ein Expeditionsteam nach Girkhan. Endlich wissen wir, wo sich die Vinculan die ganze Zeit versteckt haben. Nach 70 Jahren könnte der Krieg endlich zu einem Ende kommen, und mit ein bisschen Glück finden wir sogar heraus, wer oder was die Vinculan sind. Doch das wird einige Vorbereitungszeit brauchen. Wir müssen die Flottenverbände zusammenziehen, die an wichtigen Stationen über das ganze Big-Five-System verteilt sind. Der erste Auftrag an die frisch gebackenen Absolventen wird sein, den jeweiligen Stationskommandanten die Einsatzbefehle für die bei ihnen stationierten Schiffe zu übergeben."
 
   "Wäre es nicht viel einfacher, sie per Funk zu informieren?", fragte Sam.
 
   "Einfacher schon", antwortete Sahim, "aber nicht sicherer. Wer weiß, ob die Vinculan unseren Funkverkehr abhören können. Dann wären sie gewarnt und das Überraschungsmoment dahin. Außerdem ist keineswegs gesagt, dass die Funkübertragung schneller wäre, als durch ein Portal direkt zu den Stationen zu springen."
 
   "Das grenzt ja schon fast an Paranoia …", hörte Sam Limjeta hinter sich murmeln.
 
   Aber entweder hatte Sahim sie nicht gehört oder ignorierte sie geflissentlich - vielleicht auch deshalb, weil Stone mit angespanntem Gesichtsausdruck auf ihn zugeeilt kam. Er sagte nur noch: "Wenden Sie sich an Koordinator McQuire. Er organisiert, welche Gruppe zu welcher Station geschickt wird. Wegtreten."
 
   Limjeta stöhnte, verkniff sich aber eine bissige Bemerkung. Mit missmutigem Blick wandten sie sich dem Ausgang zu, als sich eine Hand auf Sams Schulter legte.
 
   "Hey … stell mal die Lauscher auf Empfang!", raunte Tangens.
 
   "Wie jetzt? Willst du die beiden etwa belauschen?!"
 
   "Warum nicht? Nun mach schon, bevor wir das Wichtigste verpassen."
 
   Noch immer trugen Sam und Tangens ihre Anzüge. Niemand schien ihnen besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Sam interessierte schon, was die beiden so Wichtiges miteinander zu bereden hatten. Es sah jedenfalls ernst aus - Stone redete eindringlich auf Sahim ein. Und so siegte Sams Neugier über die Vorbehalte, ein fremdes Gespräch zu belauschen. Er setzte seinen Helm auf und sofort verstummte das allgegenwärtige Gemurmel der umliegenden Gespräche in der Lounge. Er justierte das eingebaute Richtmikrophon auf die beiden Admiräle.
 
   "...ie es mit Alvarez weitergeht?" Stones Stimme erklang so klar aus den Lautsprechern, als würde Sam direkt neben ihm stehen.
 
   "Was meinst du?", fragte Sahim. Er schien verwirrt. Mit dieser Frage hatte er wohl nicht gerechnet.
 
   "Point Alpha wird doch geschlossen. Also braucht sie eine neue Aufgabe. Ich habe mich unauffällig umgehört."
 
   "Und was hast du herausgefunden?" Immer noch klang Sahim irritiert. Er wusste offenbar nicht, worauf Stone hinauswollte.
 
   "Alvarez tut das, was sie am besten kann: Sie zieht hinter der Kulisse ihre Strippen. Sie hat es auf einen Posten im Hohen Rat abgesehen."
 
   Sahim stöhnte.
 
   "Das hat uns gerade noch gefehlt … Wenn sie Wind davon bekommt, dass wir keineswegs vorhaben, die Konvergenz über unsere Entdeckung zu informieren, macht die uns die Hölle heiß."
 
   Stone warf Sahim einen fragenden Blick zu.
 
   "Warum tun wir das eigentlich nicht? Was wäre denn so schlimm daran?"
 
   "Noch nie sind wir auf irgendwelche Artefakte der Konvergenz gestoßen, und dieser Würfel trägt eindeutig ihre Handschrift. Wenn wir endlich etwas über sie herausfinden wollen, wird es Zeit, zu handeln, und Rote Grütze hat uns diese einmalige Chance quasi auf dem Silbertablett präsentiert. Wenn wir die Konvergenz informieren, sacken die den Würfel ein, sagen Danke und alles läuft weiter wie bisher."
 
   "Lass mich raten: Wir bergen den Würfel, um ihn zu untersuchen."
 
   "Ganz genau. Die ersten Technikerteams sind gerade dabei, das Synthmetall aufzuschneiden. Das ist, wie du dir vorstellen kannst, mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Sie kommen nur langsam voran."
 
   "Und dann?"
 
   "Na was wohl?! Wir untersuchen diesen Lichtwürfel und versuchen ihn wieder in Gang zu setzen."
 
   "Was, wenn die Konvergenz das herausfindet?"
 
   "Wird sie nicht - wir müssen nur schnell genug sein. Und selbst Alvarez muss einsehen, dass es keine gute Idee wäre, die Konvergenz zu informieren, während wir gerade diesen Würfel zerlegt auf unserem Tisch liegen haben."
 
   "Was mich wundert: Kennt die Konvergenz diese Kammer denn nicht? Und falls sie doch von ihr wissen, warum sagen sie uns nicht, wo sich die Vinculan versteckt halten?"
 
   "Wer weiß? Vielleicht haben sie schlicht vergessen, dass es sie gibt und dieser Lichtwürfel ist einmalig? Ein Grund mehr, ihn zu untersuchen."
 
   Stone schüttelte den Kopf.
 
   "Diese Geheimniskrämerei geht mir echt auf den Geist. Ich hasse es, im Dunkeln zu tappen."
 
   "Damit bist du aber ziemlich allein. Viele in der Führung des Konsistoriums denken wie Alvarez - die haben Angst, weil sie glauben, die Konvergenz hätte uns mit der Abschaltung von Arrival eine Warnung geschickt."
 
   "Glaubst du wirklich, die Konvergenz könnte das gewesen sein?"
 
   Sahim seufzte. "Natürlich nicht, aber die anderen tun das. Sie haben Angst, wir könnten unseren Platz im Weltraum wieder verlieren.
 
   "Hm … Ah, eine Sache wäre da noch!", sagte Stone.
 
   "Welche?"
 
   "Der Neue. Kommt es dir nicht eigenartig vor, dass diese ganzen merkwürdigen Dinge ausgerechnet zu dem Zeitpunkt passieren, als er hier auftaucht? Kurz nach seinem Eintreffen schaltet sich das Portal auf Arrival ab und ist nicht mehr nutzbar, und jetzt entdeckt ausgerechnet sein Team diese geheime Kammer unter Skies Edge."
 
   Kurzes Schweigen.
 
   "Darüber habe ich auch schon nachgedacht, und wie du weißt, glaube ich nicht an Zufälle."
 
   Sam wurde es trotz Klimatisierung heiß in seinem Anzug.
 
   "Die Konvergenz?", fragte Stone.
 
   "Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass sie dahintersteckt. Die schien genauso überrascht gewesen zu sein, wie wir, als er hier auftauchte."
 
   "Aber wer könnte dann dahinterstecken? Die Vinculan?"
 
   Sahim schüttelte den Kopf.
 
   "Das glaube ich nicht." Nachdenklich schaute er durch ein Fenster auf die Abbruchkante der Plattform von Skies Edge, hinter der es Kilometer in die Tiefe ging. "Wir haben einfach zu wenig Informationen." Endlich wandte sich Sahim wieder seinem Gesprächspartner zu. "Aber jetzt, da wir wissen, wo sie ihre Operationsbasis haben, sind die Vinculan bald Geschichte. Wenn wir die erst mal aus dem Big-Five-System entfernt haben, können wir uns dem Problem 'Zivilist' widmen."
 
   "Ist es wirklich klug, ihn bis dahin frei rumlaufen zu lassen?"
 
   "Ich halte es sogar für sehr klug. Zuerst müssen wir aufklären, was das auf Girkhan für ein merkwürdiges Gebilde ist. Dabei habe ich ihm und seiner Gruppe eine Schlüsselrolle zugedacht. Vielleicht passiert ja wieder etwas ...", Sahim schien nach dem richtigen Wort zu suchen, "Ungewöhnliches."
 
   "Apropos ungewöhnlich." Plötzlich wandte Stone seinen Kopf in Sams Richtung.
 
   Der erstarrte. Schweiß begann ihm den Rücken hinabzulaufen. Jetzt wandte auch Sahim den Blick in seine Richtung, und Sam spürte, wie er unsanft herumgerissen wurde. Er sah auf seinen von Tangens umklammerten Arm.
 
   "Zeit zu verschwinden", sagte der.
 
   Schnell stapften sie Richtung Ausgang. Stone und Sahim hatten sie auf jeden Fall bemerkt, aber hatten sie auch die richtigen Schlüsse gezogen? Zumindest wurden sie nicht aufgehalten. Keine lauten Stimmen, keine Menschen, die sich ihnen in den Weg stellten, was angesichts ihrer Anzüge aber auch lächerlich gewirkt hätte.
 
   Draußen warteten bereits die anderen auf sie, aber Tangens hielt nicht an.
 
   "Los, weiter! Schnell, bevor Sahim es sich noch anders überlegt!"
 
   Der Rest von Rote Grütze stellte keine Fragen und hastete Tangens hinterher, bis er entschied, dass sie genug Abstand zwischen sich und die Admiräle gebracht hatten. Erst dann setzten er und Sam die anderen ins Bild.
 
   Zum Schluss sagte Tangens: "Aber in einer Sache hat Sahim recht, Sam. Seit du angekommen bist, gehen hier merkwürdige Dinge vor."
 
   "Nein, Sahim hat nicht recht, und du auch nicht! Das ist alles nur Zufall!", versuchte Sam sich zu rechtfertigen.
 
   "Sam …", sagte Tangens leise aber sehr eindringlich. "Synthmetall wird nicht einfach durchlässig, enthüllt geheime Kammern und zeigt, wo das Hauptquartier der Vinculan ist."
 
   "Ich weiß doch auch nicht, was da passiert ist. Ich war halt zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort, okay?"
 
   "Zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort, meinst du wohl", verbesserte ihn Adrenalinjunkie Malkus.
 
   "Wie auch immer … Ich bin sowieso schon der dumme Zivilist. Ein Fremdkörper, der hier nicht hergehört. Der Kaffeefleck auf McQuires imaginärer Krawatte. Wenn es nach ihm ginge, wäre ich längst bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen. Also macht mir das Leben nicht noch schwerer, als es ohnehin schon ist!"
 
   "Manchmal können wir uns das eben nicht aussuchen …"
 
   Alle starrten zu Keipjeng - die Worte waren von ihr gekommen. Sam konnte sich nicht erinnern, dass sie je unaufgefordert das Wort ergriffen hätte.
 
   "Du bist, wer du bist. Das musst du akzeptieren, sonst wirst du dein Leben lang gegen dich selbst kämpfen, und glaub mir, diesen Kampf kannst du nicht gewinnen."
 
   Eine Weile schwiegen alle überrascht.
 
   Dann sagte Arien: "Keipjeng, du Plaudertasche. Lass die anderen auch mal zu Wort kommen!", und Malkus fragte: "Bist du krank?"
 
   Keipjeng schüttelte nur den Kopf und deutete auf Sam, dem das gar nicht Recht war.
 
   "Also, was ist jetzt?", fragte Tangens.
 
   "Wenn ich spät dran bin, nehme ich immer die Abkürzung durch die Synthmetallwand. Was glaubst du denn?!", antwortete Sam ungehalten.
 
   "Ist ja schon gut! Wir glauben dir ja!" Wirklich überzeugt klang Tangens nicht, hakte aber nicht weiter nach.
 
   "Da sind Sie ja! Ich dachte schon, Sie hätten sich versteckt und wollten sich vor Ihrer neuen Aufgabe drücken!"
 
   McQuire … Sam brach erneut der Schweiß aus, als er die kalte, substanzlose Stimme hinter sich hörte.
 
   "Sie sollten sich doch bei mir melden, um Ihre Befehle zu erhalten!"
 
   "Wie wäre es erst mal mit einer heißen Dusche und einer Mütze voll Schlaf? Wir stecken seit unserer Abschlussprüfung in diesen Anzügen", erwiderte Tangens, dem man ansah, dass er dem Koordinator am liebsten an die Gurgel gegangen wäre.
 
   Sam wünschte sich, auch er könnte Wut empfinden, oder zumindest Ärger. Doch er verspürte nur Angst und Schwäche.
 
   "Eile ist geboten!", wischte McQuire den Einwand beiseite. "Außerdem wird es künftig auch Einsätze geben, bei denen Sie sogar Tage in Ihren Anzügen verbringen müssen. Das wird also eine gute Übung für Sie sein, nicht wahr?" Seine Worte trieften nur so vor Spott.
 
   "Als ob wir das nötig hätten … Schließlich haben wir die Abschlussprüfung mit Bestnoten abgeschlossen." Tangens gab nicht nach.
 
   Da schoss ein spindeldürrer Zeigefinger mit knotigen Verdickungen an Gelenken und Kuppe in die Höhe.
 
   "Graggon und seine Nightcrawler haben gewonnen! Das hat Admiral Sahim offiziell festge…"
 
   "Das hat er doch nur so gesagt, weil ihm das angesichts der Entwicklungen nicht wichtig war", fiel Tangens ihm ins Wort, mittlerweile mit mühsam unterdrückter Wut in der Stimme.
 
   "Unterbrechen Sie mich gefälligst nicht! Genau genommen war Ihr Prüfungsergebnis miserabel. Sie sind alle durchgefallen, weil Sie sich unerlaubt von Ihren Kampfgruppen entfernt haben."
 
   "Was spielt das jetzt noch für eine Rolle? Der Admiral hat bestätigt, dass wir als Gruppe zusammenbleiben dürfen."
 
   "Leider. Wenn es nach mir gegangen wäre ..."
 
   "Jaja. Wenn es nach Ihnen gegangen wäre, lägen wir in Ketten im finstersten Verlies des tiefsten Kellers der Burg. Können wir jetzt endlich zur Sache kommen?", unterbrach Tangens abermals.
 
   Diesmal war es an McQuire, wütend zu gucken. Durch ihre Helmscheiben sah Sam Tangens' zufriedenes Gesicht.
 
   "Also gut, kommen wir zur Sache", sagte McQuire mit einem Unterton, der Sam nichts Gutes ahnen ließ. "Der Hohe Rat hat entschieden, dass im Zuge der Mobilmachung auch die Konvergenzstationen, von denen wir Kenntnis haben, überprüft werden sollen. Eine Generalinspektion, wenn Sie so wollen."
 
   "Wozu soll das gut sein?", fragte Malkus skeptisch, der ahnte, worauf das ganze hinauslief.
 
   "Zum einen, um Versager wie Sie zu beschäftigen", giftete McQuire. "Und zum anderen, um zu überprüfen, ob sich irgendwo Vinculan eingenistet haben. Da sie Arrival angriffen und eroberten, liegt der Verdacht nahe, dass sie das bei anderen Konvergenzstationen auch getan haben. Da wollen wir sichergehen - vor allem, bevor der Großangriff auf ihre geheime Operationsbasis startet."
 
   "Sollen wir gleich noch Putzeimer und Lappen einpacken, um dort überall sauberzumachen?", fragte Limjeta sarkastisch. Ihr gefiel die Vorstellung, sinnlos durch endlose Gänge zu marschieren, ebenso wenig.
 
   "Leider ohne Putzeimer, so gern ich Ihnen welche mitgeben würde, glauben Sie mir", sagte McQuire mit bedrohlich sanfter Stimme. "Da die Überprüfung der nicht genutzten Konvergenzstationen als nicht ganz so wichtig eingestuft wurde, habe ich Ihr Team in meiner Eigenschaft als Koordinator für diese Aufgabe vorgesehen - das schwächste Team reicht hierfür allemal. Sie haben sich morgen früh auf Batox' Jewel einzufinden!" Damit drehte er sich um und hüpfte mehr, als dass er ging, wie eine Kröte davon.
 
   "Ein Gutes hat die Sache", resümierte Tangens, nachdem McQuire hinter der nächsten Biegung des Korridors verschwunden war. "Wir haben bis morgen Verschnaufpause."
 
  
 
  
   
   Schatten
 
   Am nächsten Morgen fanden sich Sam, Tangens, Keipjeng, Limjeta, Arien und Malkus in voller Kampfausrüstung an einer monströsen Konstruktion ein, die sie nach Batox' Jewel bringen sollte. Aus einem großen metallisch schimmernden Block ragten zwei runde Metallstangen, die parallel zueinander auf dem Boden verliefen. In Abständen von wenigen Zentimetern waren Querbalken angebracht und vermittelten den Eindruck einer Schiene, doch der Eindruck verflüchtigte sich, wenn man dem Verlauf folgte. Die Abstände zwischen den Schwellen wurden immer größer, und schließlich löste sich der Schienenstrang komplett vom Boden, beschrieb einen weiten Bogen und ragte fast senkrecht in den Himmel. Auf der Schiene saß ein überdimensioniertes Projektil - ein schlanker Zylinder mit abgerundeter Spitze, ohne sichtbare Öffnungen.
 
   "Dann wollen wir mal", sagte Tangens und steuerte auf die Kapsel zu. "Einfach, effektiv und billiger als ein Weltraumfahrstuhl. Mit diesem Ding hier wird die Fracht einfach mithilfe von elektromagnetischen Feldern in den Weltraum geschossen. Das gleiche Grundprinzip wie bei einer Railgun, nur viel größer."
 
   "Die Kapseln haben gar keinen Antrieb", bemerkte Limjeta. "Was, wenn sich jemand verrechnet hat oder zu spät auf den Knopf drückt? Dann segeln wir auf Nimmerwiedersehen an Batox' Jewel vorbei."
 
   "Na toll …" Sam hatte in der Nacht kein Auge zugetan und war dementsprechend gereizt.
 
   "Mach dir keine Sorgen. Bisher ist noch jede Kapsel angekommen. Gegen die Physik kommt eben nichts an", erwiderte Tangens.
 
   "Und falls doch mal eine vorbeifliegt? Irren ist schließlich menschlich", blieb Limjeta skeptisch.
 
   "Dann stehen ein paar Fähren bereit, um sie wieder einzufangen", sagte Tangens.
 
   "Und wenn alle Stränge reißen, hast du ja immer noch deinen Anzug", ergänzte Malkus.
 
   Sie stiegen ein. In zwei Reihen waren wuchtige Sessel mit Anschnallgurten im Boden verankert. Anstelle von Fenstern waren Bildschirmfolien an die Wände geklebt, die die Außenwelt zeigten. Hätte sich die Folie nicht an manchen Ecken bereits von der Metallwand gelöst, wäre die Illusion perfekt gewesen.
 
   Nachdem alle angeschnallt auf ihren Plätzen saßen, zählte eine Stimme genauso nüchtern den Countdown herunter wie die Einrichtung der Kapsel wirkte. Dann schien eine unsichtbare Faust Sam unbarmherzig in seinen Sessel zu drücken. Er konnte keinen Finger mehr rühren. Deshalb also die wuchtigen Sessel …, dachte er nur. Als die Beschleunigungsphase vorüber war, ließ der Druck schlagartig nach und die Kapsel ging in die vorausberechnete ballistische Flugbahn über. Das tosende Geräusch eines Sturmwinds hüllte die Kapsel ein. Immer wieder hörte man dazwischen das Kreischen der Steuerdüsen, die verhinderten, dass die Kapsel ins Trudeln geriet.
 
   "Wie Baron von Münchhausen. Nur dass man nicht auf, sondern in einer Kanonenkugel sitzt", sagte Arien.
 
   Je höher sie kamen, desto geringer wurde die Geschwindigkeit. Die Luft wurde dünner, das Rauschen leiser, bis beides schließlich ganz verschwand und Rotze Grütze die Atmosphäre hinter sich ließ. Es wurde bedrückend still. Das Gefühl, zu fallen, signalisierte, dass sie Batox' Schwerefeld verließen. Auf den Fensterbildschirmen sah Sam, dass bei den Berechnungen tatsächlich niemand einen Fehler gemacht hatte, denn da tauchte die Station auf. Die Kapsel flog darauf zu und verharrte schließlich bewegungslos in der Mitte des Innenrings. Ihre Kapsel war nicht die einzige - um sie herum schwebten weitere, die genauso aussahen wie ihre. Nacheinander verschwanden die Kapseln aus Sams Blickfeld, als sie mit einem nicht sichtbaren Mechanismus an die Wand des Innenrings von Batox' Jewel gezogen wurden.
 
   Endlich zeigte ein Ruck an, dass sie an der Reihe waren. Ihre Kapsel kam der Wand immer näher, und als Sam bereits begann unruhig zu werden, öffnete sich ein Tor wie ein gefräßiges Maul und verschluckte sie.
 
   Sie stiegen aus. Sam fühlte sich leicht. Die Schwerkraft musste im Innenring um einiges geringer sein als auf Batox selbst. Mit einer beiläufigen Geste schlug er die Magnetstiefel gegeneinander und aktivierte sie damit. Er sah sich im Hangar um. Kein Stäubchen lag herum, kein Kratzer, keine Abnutzungsspuren verunzierten ihn. Goldschimmernde Wände ohne die geringste Spur von irgendetwas. Obwohl Sam diesmal darauf vorbereitet war, traf ihn die Fremdheit dieses Ortes genauso hart wie nach seinem ersten Aufwachen auf Arrival.
 
   "So, jetzt müssen wir zum Portalraum. Da gehts lang!" Zielstrebig setzte sich Tangens in Bewegung und Sam fragte sich, woher er so genau wusste, wohin sie in diesem Labyrinth zu gehen hatten.
 
   Vor dem Eingang zum Portalraum erwartete sie Admiral Sahim. Anhand seiner Narbe war er trotz des Stroms vorbeihastender Goldgesichtiger schon von weitem zu erkennen. Manche hielten überrascht inne, als sie ihn erkannten, grüßten ehrfürchtig und gingen erst dann weiter. Im Big-Five-System gab es niemanden, der nicht wusste, wer der Mann mit der Narbe war - inkognito würde sich Sahim niemals bewegen können.
 
   Er sah besorgt aus, irgendwie angespannt.
 
   "Sie haben sicher nicht damit gerechnet, mich so schnell wiederzusehen", begann er. Nicht nur Sam musste verwundert geguckt haben.
 
   "Es hat sich eine Sache ergeben, die keinen Aufschub duldet." Jetzt wandte er sich direkt an Sam. "Wenn Sie bitte mit mir kommen würden?"
 
   "Was hat das zu bedeuten?", fragte Tangens und stellte sich Sam in den Weg. "Entweder wir gehen alle oder keiner! Schließlich sind wir ein Team!"
 
   "Diesmal nicht", sagte Sahim leise, aber nachdrücklich, und schüttelte den Kopf. "Das hier betrifft nur Mr. Njuman."
 
   Widerwillig trat Tangens zur Seite. Im Vorbeigehen sah Sam das Befremden in den Gesichtern seiner Kameraden. Ihre Blicke brannten wie Feuer auf ihm, und in diesem Moment war er wieder der Fremde. Er hob in einer entschuldigenden Geste die durch den Anzug gepanzerten Arme. Natürlich wussten die anderen, dass er nichts dafür konnte, aber das Gefühl, ein Riss tue sich zwischen ihnen und Sam auf, entstand dennoch.
 
   Wortlos folgte Sam dem Admiral, der ihn angespannt in einen schmucklosen Konferenzraum führte. Vielleicht war es sogar der gleiche, in dem er gewesen war, als über seine Zukunft im Big-Five-System entschieden worden war. Sahim machte eine einladende Geste, ein schiefes Grinsen bildete sich auf dem Narbengesicht. War das Verunsicherung? Dann erstarrte Sam, denn er Raum war nicht leer.
 
   Hinter dem Konferenztisch wandte sich ihm ein Wesen zu, das im ersten Augenblick an eine aufrecht gehende Riesenschildkröte erinnerte: ein Schildkrötenpanzer, vorne flach und auf der Rückseite gewölbt sowie mit dicken Hornplatten bedeckt. Zwei stämmige säulenartige Beine ragten aus der Unterseite des Panzers heraus. Dünn hätten sie auch nicht sein dürfen, wollten sie das Gewicht dieses über zwei Meter fünfzig großen Wesens tragen. Sam fragte sich trotzdem, wie es mit diesen Gliedmaßen überhaupt vernünftig laufen konnte.
 
   Damit hörte die Schildkrötenähnlichkeit aber auf. Vordere Gliedmaßen ließen sich nicht erkennen, der Panzer zog sich oben flaschenartig zusammen und aus der schmalen Öffnung ragte ein erstaunlich filigraner Hals, der einen eigenartigen Kontrast zu dem wuchtigen Körper bildeten. Nach oben verdickte sich der Hals zu einem immer breiter werdenden, nach vorne gebogenen Kopf. An der linken und rechten Seite des Kopfs saßen die beiden vorstehenden Augen, die mit psychedelisch wechselnden Irisfarben eine fast hypnotische Wirkung auf Sam hatten.
 
   "Das ist ein Que'Wesh. Ich versuche gar nicht erst, ihn vorzustellen. Sein Name besteht aus Knarr- und Klicklauten, deren Bildung jenseits den Fähigkeiten unserer Stimmbänder liegen", kommentierte Sahim, der Sams Reaktion richtig gedeutet hatte.
 
   Jetzt konnte Sam die Anspannung allmählich verstehen. Hatte die Konvergenz von ihrer Entdeckung erfahren?
 
   Plötzlich bewegte sich das Wesen mit ruckartigen Bewegungen, als könnte es schon im nächsten Moment das Gleichgewicht verlieren und kam auf Sam zu. Der musste sich zusammenreißen, vor dem Wesen nicht zurückzuweichen, als es vor ihm stehen blieb,
 
   seinen nicht nur erstaunlich filigranen, sondern auch biegsamen Hals drehte und den gebogenen Flachkopf dicht vor Sams Gesicht hielt. Die irisierenden Farben der Augen zogen Sam erneut in den Bann, bis der Que'Wesh seinen Kopf wieder zurückzog. Die Oberseite des Kopfes wölbte sich plötzlich nach außen und bildete einen Spalt. Eine sanfte Stimme erklang.
 
   "Die Mongai täuschen sich nicht. Die Transzendentalen haben Sie berührt, Mr. Njuman. Aber irgendetwas hindert Sie, deren Kraft zu nutzen. Es gibt einen Widerstand in Ihnen."
 
   Ein schneller Blick zum Admiral zeigte Sam dessen Irritation. Er verstand gar nichts, während Sam genau wusste, worauf der Que'Wesh hinauswollte. Er konnte nur seine Gabe, Synthmetall zu verändern, meinen.
 
   "Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen", versuchte Sam es dennoch.
 
   "Was glauben Sie, Mr. Njuman, wer dieses Universum in seinen Grundfesten trägt? Die Transzendentalen sind es, die alles miteinander verbinden: die tote Materie genauso wie jedes lebendige Wesen. Die Portale funktionieren nur, weil die Transzendentalen existieren - ohne sie wäre die Welt tot und leer."
 
   "Und was hat das mit mir zu tun?"
 
   "Im Universum entsteht immer wieder ein Ungleichgewicht - zunächst ist es noch minimal, bis es schließlich so groß wird, dass es das Universum selbst zu zerreißen droht. Es ist eine Konstante wie die Lichtgeschwindigkeit oder der absolute Nullpunkt. In solchen Fällen wählen die Transzendentalen sterbliche Wesen aus, um das Gleichgewicht wiederherzustellen."
 
   "Und Sie glauben, es ist jetzt an der Zeit, dieses Gleichgewicht wiederherzustellen und ich soll dieser Auserwählte sein? Das kann doch gar nicht sein …"
 
   Mit einer unerwarteten Bewegung ruckte der Kopf des Que'Wesh nach unten und wieder nach oben. Ein Zeichen von Nervosität?
 
   "Die Quantumdrift ist eine Konstante. Sie lässt sich nicht überlisten. Es wird immer schwerer für die Transzendentalen, die Verbindung zwischen den Lebensinseln aufrechtzuerhalten. Immer schwerer ist es auch, Kontakt herzustellen. Der Quantumschrein muss geöffnet werden!"
 
   Die letzten Worte klangen sehr eindringlich, obwohl Sam nicht verstand, was der Que'Wesh damit sagen wollte.
 
   "Und ausgerechnet ich soll dazu berufen sein? Glauben Sie das etwa?" Diese Frage richtete Sam an den Admiral, der jedoch nur die Schultern hob und unmerklich den Kopf schüttelte. Er schien genauso wenig zu verstehen wie Sam.
 
   "Der Quantumschrein muss geöffnet werden, sonst sind wir alle verloren!" Dann humpelte das Wesen aus dem Raum, und eine eigenartige Leere blieb zurück.
 
   "Quantumdrift?", fragte Sam den Admiral unsicher.
 
   Der hob erneut die Schultern und sagte: "Wir haben unsere Wissenschaftler gefragt, allen voran Randolf König, aber die wissen genauso wenig wie wir, was es damit auf sich hat. Wenn Sie mich fragen, ist das alles nur religiöses Geschwätz. Ich vermute, das besondere Interesse an Ihnen liegt daran, dass die hier noch nie einen Zivilisten gesehen haben."
 
   Inzwischen war Sahims Selbstsicherheit zurückgekehrt - offenbar ahnten die Que'Wesh nichts von dem Fund unter Skies Edge. Mit ernstem Gesicht sagte Sahim nun: "Kein Wort über das hier Gesprochene zu Ihren Kameraden! Ist das klar?"
 
   "Wieso nicht?"
 
   "Weil all das der Geheimhaltung unterliegt."
 
   "Wenn das aber alles nur religiöses Geschwätz ist, wie Sie sagen, dann kann man doch getrost darüber reden und gemeinsam lachen, oder nicht?"
 
   Sahim seufzte.
 
   "Mr. Njuman. Inzwischen sollten Sie doch mitbekommen haben, dass Sie nicht alle Befehle verstehen müssen. Zunächst sind sie für Sie lediglich zu befolgen. Falls Sie das nicht können, gibt es hier auf Batox' Jewel Einrichtungen, in denen Sie das ganz schnell lernen können. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?"
 
   Sam schluckte und nickte nur.
 
   "Also dann: Gehen Sie zu Ihren Kameraden und erledigen Sie brav Ihren Auftrag."
 
   Zögernd ging Sam zur Tür, den stechenden Blick des Admirals im Rücken. Draußen erwarteten ihn bereits seine Kameraden und bestürmten ihn mit Fragen, die Sam nicht beantworten durfte.
 
   "Ach komm schon! Nun sei kein Frosch", bettelte Malkus. "Uns kannst du doch erzählen, was da hinter verschlossenen Türen so Wichtiges besprochen werden musste. Wir behalten es auch für uns. Versprochen!"
 
   "Ja, vor allem du, Malkus. Du bist schlimmer als unsere Plaudertasche Keipjeng", warf Arien ein.
 
   "Zum zehnten Mal: Ich darf euch nichts sagen. Außerdem habe ich selbst noch nicht so ganz verstanden, was da gerade passiert ist."
 
   "Das macht uns aber nur noch neugieriger", erwiderte Tangens.
 
   Inzwischen waren sie in der Nähe des Portalraums angelangt. Erst jetzt wurde Sam bewusst, dass er noch nie ein aktives Portal gesehen, geschweige denn benutzt hatte. Als er im Big-Five-System aufgewacht war, lag er auf einem Podest und das Portal war bereits deaktiviert gewesen. Noch nie in der Geschichte des Konsistoriums hatte sich ein Portal einfach so deaktiviert. Deshalb schossen die Spekulationen ins Kraut. Steckten die Vinculan dahinter? Hatte die Konvergenz mit dieser Maßnahme ihre Zusammenarbeit mit den Menschen aufgekündigt? Sam fragte sich, ob es möglich war, dass es einen ganz anderen Grund dafür gab, für den weder die Vinculan noch das Konsistorium verantwortlich waren. Der Que'Wesh hatte davon gesprochen, dass das Ungleichgewicht die Verbindung zwischen den Lebensinseln gefährdete. Eine der wichtigsten Verbindungen waren doch die überlichtschnellen Portale - was, wenn die jetzt ausfielen? War es möglich, dass das deaktivierte Portal auf Arrival ein erster Hinweis auf diese ominöse Quantumdrift war?
 
   Doch Sam hatte keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, denn jetzt öffnete sich die Tür und er betrat zusammen mit anderen den Portalraum - den Portalraum mit aktivem Portal. Der Raum sah aus wie auf Arrival: rund, mit mehreren Eingängen. In der Mitte befand sich ein Podest; wie grob aus dem Stein gehauen erhob es sich aus dem goldschimmernden Boden. Es war die einzige Oberfläche aus Synthmetall, die nicht makellos und spiegelglatt wirkte. Das Podest selbst beschrieb einen perfekten Kreis. Selbst mit den feinsten Messgeräten, das wusste Sam von Tangens, konnte man bei dieser Kreisform keine Abweichung feststellen. In der Mitte ragte eine Säule in die Höhe, die aus reinem Licht zu bestehen schien. Um die Säule kräuselte sich die Luft, bildete mit größerem Abstand schwächer werdende Wellen. Immer wieder änderte die Säule selbst die Farbe und durchlief alle Spektren des sichtbaren Lichts. Ein paar Zentimeter über dem Podestboden entstanden erste Bläschen und stiegen innerhalb der Lichtsäule nach oben, wie Luftblasen im Wasser. Oben sammelten sich die Bläschen und wühlten das Licht auf, brachten es in Wallung, bis schließlich erste Bläschen zerplatzten und das Licht über den Rand der Säule hinweg nach außen spritzen ließen.
 
   Als Erste betraten Arien und Malkus das Podest und berührten die Säule dort, wo sie am heftigsten schäumte. Fasziniert sah Sam zu, wie der Lichtschaum sofort auf Ariens' und Malkus' überfloss, bis er erst die Hände, dann die Arme und schließlich beide Körper einhüllte. Jetzt wirkten Arien und Malkus wie Ausbuchtungen der Säule mit menschlichen Umrissen. Der Lichtschaum der Säule floss zunächst weiter über beide Silhouetten und konzentrierte sich darauf, bis er in alle Richtungen auseinanderspritzte und im Nichts verschwand. Malkus und Arien waren nicht mehr da. Übrig blieb eine Säule aus reinem Licht, die inzwischen zinnoberrot leuchtete. Sie verströmte eine sich auf den ganzen Raum auswirkende, eigenartige Ruhe, die jedoch nicht lange anhielt. Gleich danach begannen wieder Blasen aufzusteigen und brachten die Lichtsäule erneut in Wallung und der gesamte Vorgang wiederholte sich, als Keipjeng und Limjeta an die Säule herantraten und sie berührten.
 
   "So, jetzt sind wir dran", sagte Tangens und deutete mit einladender Geste zum Podest.
 
   Langsam ging Sam auf die Lichtsäule zu. Als er kurz vor ihr stehen blieb, meinte er, sphärische Klänge zu vernehmen, die sich mit den schnellen Farbwechseln veränderten. Nach kurzem Zögern berührte er sie dort, wo sie am heftigsten brodelte. Sam spürte einen leichten Widerstand, als würde er seine Hand in Wasser tauchen, oder in Klebstoff, der sofort aushärtete, denn gleich darauf konnte er seine Hand nicht mehr bewegen, schien fest mit der Säule verwachsen zu sein. Er spürte ein leichtes Prickeln auf der Haut, während der Lichtschaum auch seinen Körper nach und nach wie Wasser umschloss. Dann spürte er, wie er mit der Lichtexplosion auseinandergerissen wurde - bemerkenswerterweise ohne Schmerz - zerlegt in seine Atome, die nach und nach im Nichts verschwanden. Und dann war da nur noch Schwärze.
 
   Woher wusste er das, wo er doch keine Augen hatte, um sie zu sehen?
 
   Stimmen.
 
   Woher wusste er das, wo er doch keine Ohren hatte, um sie zu hören?
 
   Körperlos schwebte er mitten im Nichts.
 
   Woher wusste er das, wo er doch keinen Körper hatte, um das zu fühlen?
 
   Substanzlos schwebte er in diesem Äther aus dickem, zähflüssigem Schwarz.
 
   Waren nur Sekunden vergangen oder Stunden? Oder gar Jahre?
 
   Sam konzentrierte sich auf die Stimmen, die ihn aus weiter Ferne riefen. Er wollte endlich verstehen, was sie ihm zu sagen hatten. Auf Arrival hatte er eine Chance vertan - das spürte er ganz deutlich, ohne zu wissen, woher. Noch einmal wollte er sie aber nicht verstreichen lassen.
 
   Die Stimmen wurden lauter, drängender. Sie kamen näher. Erst jetzt erkannte er, wie viele es waren. Sam bekam Angst, als sie wie eine Flutwelle heranrollten, so viele, dass sie sein Bewusstsein fort in einen substanzlosen Tod reißen würden. Sam wollte seine Hände schützend vors Gesicht heben - aber er hatte ja keine. So musste er den sich immer höher vor ihm auftürmenden Stimmen mit Augen, die er gar nicht besaß, entgegensehen.
 
   Doch bevor ihn die Flut aus Stimmen mit sich reißen konnte, teilte sie sich plötzlich und umbrandete ihn, als wäre er eine Insel. Er konnte jetzt einzelne Stimmen voneinander unterscheiden, verstand Wortfetzen und schließlich manifestierten sich um ihn herum Gestalt, zu denen die Stimmen gehörten. Immer mehr wurden es.
 
   Sie standen nicht im Nichts, sondern auf goldschimmerndem Boden. Sam bewegte seinen Kopf und stellte überrascht fest, dass er wieder einen Kopf hatte, ihn mit echten Händen betasten konnte. Er stand in einem goldschimmernden Gang und erkannte, wo er war: auf einer Konvergenzstation. Sein Anzug war verschwunden, sodass er völlig nackt inmitten dieser Wesen stand, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Sie sahen aus wie eine Mischung aus Heuschrecke und Schmetterling. Facettenaugen starrten ihn aus dreieckigen Köpfen heraus an. Kräftige Mandibeln klackten unablässig gegeneinander und erzeugten eine Kakophonie aus klopfenden und schabenden Geräuschen. An der Oberseite des Kopfes, der auf einem schlanken, chitingepanzerten Rumpf saß, ragten zwei große Fühler empor und der Rücken war von zwei Flügeln bedeckt, die wie ein Mantel über die Schultern herabfielen. Zwei viel zu zerbrechlich wirkende, stachelige Beinchen trugen die etwa zwei Meter messende Gestalt, die beiden Arme hatten nach vorn abknickende Gelenke und liefen in filigrane bewegliche Fäden aus. Trotz ihres insektenhaften Aussehens - wie eine Mischung aus Heuschrecke und Schmetterling - strahlten sie Anmut und Sanftheit aus.
 
   Immer noch wurde der Gang vom hektischen Schaben und Klackern ihrer Mandibeln erfüllt. Sam konnte sich vorstellen, dass er der Grund für ihre Aufregung war, da er mitten aus dem Nichts in ihrer Welt aufgetaucht war. Beschwichtigend hob er die Arme.
 
   "Ich bin genauso überrascht, euch zu sehen, wie ihr mich."
 
   Die Wesen reagierten nicht. Wenn Sam es sich recht überlegte, steigerte sich ihre Aufregung sogar noch, denn jetzt zirpten sie auch noch hell.
 
   "Es tut mir leid, aber ich weiß selbst nicht, wie ich hierher gekommen bin."
 
   Doch sie beachteten ihn gar nicht, ehe sie sich plötzlich in Bewegung setzten und direkt auf ihn zukamen. Wollten ihn die Insektenwesen angreifen?
 
   Schnell sprang Sam zu Seite, doch er war gar nicht ihr Ziel. Sie liefen auf ihren filigranen Beinen erstaunlich schnell den Gang entlang, flatterten dabei heftig mit den Flügeln, um das Gleichgewicht zu halten.
 
   Sam konnte sich dieses Verhalten nicht erklären. Er folgte den Wesen. Immer noch beachteten sie ihn nicht, als würden sie ihn nicht einmal sehen. Er folgte ihnen in eine riesige Halle mit hohem Gewölbe, die genauso leer war, wie Sam es von den Konvergenzstationen kannte. Allerdings war diese Halle größer als alle, die er je gesehen hatte. Sie war voll von diesen anmutigen Wesen, die hier nicht mehr nur hektisch, sondern regelrecht panisch waren. In der Mitte der Halle stand eine Art Gottesanbeterin, die doppelt so groß wie ihre Artgenossen sein musste.
 
   "Was passiert hier?", versuchte Sam erneut die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, aber niemand reagierte. Konnten sie ihn nicht hören oder ignorierten sie ihn absichtlich? Die große Gottesanbeterin vollführte einige Bewegungen mit ihren oberen Gliedmaßen. Eine Welle ging durch das Synthmetall und eine halbrunde Konsole wuchs vor dem Wesen aus dem Boden. Das Pult hatte unzählige kleine Löcher, in die es mit unglaublicher Geschwindigkeit seine Fingerfäden stieß. Dann deutete das Insektenwesen mit einem Arm beschwörend auf eine der Wände. Eine erneute Wellenbewegung ging durch das Synthmetall und löste es auf, wie Sam es bereits von Skies Edge her kannte. Er sog scharf die Luft ein, als er unmittelbar dahinter den Sternenhimmel sah und eine kleine braune Kugel. War das Insektenwesen lebensmüde? Gleich würden sie mit der Luft in den Weltraum geblasen werden!
 
   Doch nichts passierte.
 
   Stattdessen kam die braune Kugel nun rasend schnell näher, bis sie das gesamte Bild füllte. Es war ein Planet, den Sam nicht kannte. Geräuschvoll ließ er die Luft entweichen, die er bis eben angehalten hatte. Offenbar handelte es sich um kein Loch in der Synthmetallwand, sondern um einen Monitor mit so guter Bildqualität, dass man glaubte, direkt in die Schwärze des Weltraums zu sehen.
 
   Jetzt vollführten auch die anderen Heuschrecken-Schmetterlinge diese beschwörende Armbewegung und sofort fuhren vor ihnen Konsolen mit schmalen Vertiefungen aus dem Boden. Sofort begannen sie mit der hektischen Filigranfinger-Choreographie.
 
   Als Sam wieder auf den Bildschirm blickte, erstarrte er. Der braune Planet bekam Risse. Es mussten ungeheure Schluchten sein, die sich da auftaten und sie wurden immer größer und breiter, ohne dass er die Ursache dieser kosmischen Katastrophe erkennen konnte. Erste Brocken lösten sich von der Oberfläche und drifteten langsam davon. Die Insektenwesen wurden noch hektischer, ihre Fädenfinger flogen so schnell in die Vertiefungen, dass Sam ihnen kaum noch folgen konnte. Der Planet bricht auseinander, dachte er voller Entsetzen. Kein Wunder, dass die so aufgeregt sind.
 
   Als hätten Fäuste aus Titan auf sie eingeschlagen, verformten sich die vom Planeten wegdriftenden Schollen plötzlich. Sie wurden schmal, dann immer länger und zugleich dunkler, ehe sie sich wie ein Korsett um den Planeten legten. Sofort wurden die Risse kleiner, als bekäme der auseinanderbrechende Planet einen Teil seiner Stabilität zurück.
 
   Doch diese Maßnahme schien nicht lange zu helfen, denn schon lösten sich von dort, wo noch eine Lücke klaffte, weitere Brocken. Auch sie wurden von unsichtbaren Händen zu schwarzen Streben umgeformt, die sich um den Planeten legten. Allmählich wurde daraus ein Netz schwarzer Linien, die den gesamten Planeten umspannten. Endlich verschwanden die restlichen Risse, und die Wesen wurden ruhiger. Sie schienen die Kontrolle über diesen kosmischen Vorgang zurückerlangt zu haben. Aus der kleinen Lücke war ein ansehnlicher Krater geworden und endlich erkannte Sam, um welchen Planeten es sich handelte.
 
   "Broken …!", flüsterte er.
 
   In diesem Moment wurden die Insektenwesen plötzlich transparent und verschwanden nach und nach, genau wie die Station selbst. Schon schwebte Sam wieder substanzlos im zähen Schwarz. Das Zirpen wurde zu weit entfernten Stimmen und zu einem zufriedenen Raunen und Wispern, bis auch sie verschwanden. Dann fand sich Sam auf dem Podest wieder. Er schwankte und Tangens musste ihn stützen, damit er nicht das Gleichgewicht verlor.
 
   "Was ist los?"
 
   Sam spürte ein Jucken an der Innenseite seines Schädels, als würden hundert Ameisen daran entlangkrabbeln. Am liebsten hätte er sich an dieser Stelle gekratzt. Er hörte Tangens' besorgt klingende Stimme wie durch einen Nebel hindurch. Sie klang eigenartig dumpf.
 
   "Sam! Was ist los mit dir?"
 
   "Es ist nichts …", erwiderte er, schwankte erneut und Tangens stützte ihn. Doch Sam wehrte ab. "Es geht schon wieder."
 
   "Was ist denn passiert?"
 
   "Ist der Durchgang durch das Portal immer so verwirrend?", fragte Sam.
 
   "Was meinst du?" Tangens' irritiert klingende Stimme drang aus Sams Helmlautsprechern.
 
   Er steckte also wieder in seinem Anzug. "Normalerweise berührt man die Säule und kommt an seinem Ziel an, ohne dass man etwas davon merkt. Eigentlich enttäuschend unspektakulär."
 
   "Ich schlage vor, ihr kommt jetzt erst mal von dem Podest runter!", mischte sich Limjeta ein.
 
   Sam sah, dass es keine Rampe gab - sie mussten herunterspringen. Er fühlte sich immer noch etwas wackelig auf den Beinen, deshalb benutzte er zur Sicherheit die Jetpacks und schwebte langsam zu Boden. Dort drehte er sich noch einmal zur Lichtsäule um - mittlerweile leuchtete sie zinnoberrot. Fasziniert folgte er mit seinen Blicken den Bläschen, die wie aus dem Nichts am Sockel erschienen, langsam wie in einer Flüssigkeit nach oben trieben und sie in Wallung brachten. Die Lichtsäule sah aus, als berge sie ein Geheimnis, eine Offenbarung über Zeit und Raum, wenn man nur lange genug hinschaute und sich konzentrierte. In der Art und Weise, wie die Bläschen nach oben trieben musste es ein Muster geben, ein Muster, das Sam verraten würde, welche Geheimnisse das Universum barg.
 
   "Siehst du das Muster?", hörte er Tangens wie aus weiter Ferne amüsiert fragen.
 
   Sam riss sich vom Anblick los und drehte sich zu ihm.
 
   "Was ist passiert?"
 
   "Du hast Gespenster gesehen."
 
   "Gespenster?"
 
   "Das Portal löst irgendwas in einem aus, wenn man zu lange darauf starrt. Verheißungen, Muster, Sehnsüchte."
 
   "Ah … Und während des Durchgangs an sich? Hast du da nichts gesehen?"
 
   "Gesehen? Was denn zum Beispiel?"
 
   "Ach, nichts … keine Ahnung."
 
   Erstaunt sah Tangens ihn an.
 
   "Was hast du gesehen?"
 
   Sollte Sam ihm wirklich von den Insektenwesen erzählen? Von ihrem Experiment, das offensichtlich schiefgelaufen war? Dass sie Schadensbegrenzung betrieben hatten, damit der Planet nicht völlig auseinanderbrach? Sam begann allmählich selbst zu zweifeln, ob er das wirklich gesehen hatte. Vielleicht hatte er nur geträumt - eine Ausgeburt seines halluzinierenden Gehirns, das mit dem Benutzen des Portals nicht gut zurechtkam.
 
   "Raus damit! Was hast du gesehen?", fragte Tangens noch einmal.
 
   "Wahrscheinlich hab ich mir das nur eingebildet", murmelte Sam. "Du hast doch gesagt, dass das Portal so eine Wirkung haben kann."
 
   "Könnt ihr euer Schäferstündchen ein andermal abhalten? Wir haben im Moment Wichtigeres zu tun!", motzte Limjeta ungeduldig.
 
   "Genau!", bekräftigte Malkus.
 
   Tangens warf Sam einen letzten misstrauischen Blick zu und Sam wich seinem Blick aus. Tangens hätte ihm sowieso nicht geglaubt und ihn für verrückt erklärt.
 
   "Also hier sieht alles ganz normal aus", sagte Limjeta, und Sam war regelrecht dankbar dafür, da sich nun alle Aufmerksamkeit auf ihre Umgebung und ihren Auftrag richtete.
 
   Auch er selbst sah sich endlich im Portalraum um. Limjeta hatte recht: Der kreisrunde Portalraum wirkte wie aus einem riesigen Stück Synthmetall herausgefräst - absolut makellos und perfekt.
 
   "Schade…, wie ich erwartet hatte: keine Vinculan." Malkus klang etwas enttäuscht.
 
   "Na, dann können wir jetzt ja den Rückweg antreten", schlug Arien vor.
 
   "Können wir nicht. Unser Auftrag ist, die ganze Station zu durchkämmen - nicht nur den Portalraum", erinnerte Tangens. "Wir sollten uns ein wenig umschauen."
 
   "Und wie stellst du dir das vor?", fragte Limjeta. "In Zweiergrüppchen aufteilen und durch die Station marschieren? Dafür bräuchten wir Tage! Die Station ist viel zu groß."
 
   "Für jedes Problem", Tangens holte einen kugelförmigen Gegenstand hervor, "gibt es eine Lösung."
 
   "Wie soll uns denn eine Vibrokugel hier helfen?!"
 
   Doch Tangens antwortete nicht auf Limjetas Frage, sondern ließ die VK stattdessen langsam aufsteigen. Ihre Hülle teilte sich, und anstatt des charakteristischen Brummens und der vibrierenden Messerklingen kamen Sensoren zum Vorschein.
 
   "Voilà: eine Sensorkugel - eine SK. Wie der Name schon sagt, ist sie mit diversen Sensoren zur Erfassung der Umgebung ausgerüstet. Sie hat außerdem eine normale Kamera und man kann die Kugel manuell steuern", Tangens ließ die Sensorkugel kurz auf und ab schweben, "oder auf Automatikmodus umschalten. Dann sucht sie sich ihren Weg allein." Sofort flog die Kugel los und verschwand in einem der Gänge.
 
   In Sams Helmdisplay öffnete sich ein Fenster mit dem Livefeed der Kamera. Er schaute zu, wie die Kugel durch makellos goldene Korridore und Hallen raste - sie waren allesamt leer. Der Anblick erinnerte Sam an Arrival, als er mit Rae auf der Flucht vor einem der schattenhaften Vinculan durch leere Gänge und Hallen gehastet war. Die Erinnerung daran ließ seine Hände feucht werden. In einem weiteren Fenster entstand eine Karte der Station. Überall dort, wo die Sensorkugel hinkam, wurde die schematische Darstellung erweitert. Sam machte sich keine Illusionen. Selbst mit dieser Sensorkugel würde es eine quälende Ewigkeit dauern, bis die gesamte Station überprüft war.
 
   Als hätte Tangens seine Gedanken gelesen, holte er zwei weitere der umgebauten Kugeln heraus.
 
   "Damit geht es noch schneller." Er warf sie in die Luft und sofort rasten sie in unterschiedliche Richtungen davon. Das Fenster in Sams Head-up-Display teilte sich in drei Bereiche mit den drei Kamerabildern der Sensorkugeln auf und schnell wurde die Karte immer detaillierter. Nach einer Weile konnte Sam die charakteristische Form des äußeren Rings erkennen, unterteilt in diverse Korridore, Hangars und kleinere Räume. Doch obwohl die SKs sehr schnell waren, hatten sie erst einen Bruchteil der gewaltigen Station kartographiert. Allein dafür hätten sie Stunden gebraucht, wenn sie sich aufgeteilt und zu Fuß die Station durchkämmt hätten. Wieder einmal wurde Sam bewusst, wie groß die Station in Wirklichkeit war. Allein für das, was die Kugeln bisher geschafft hatten, hätten sie selbst Stunden gebraucht, und auch nur dann, wenn sie sich aufgeteilt hätten.
 
   Inzwischen hatten die SKs mehrere Ebenen kartographiert und auf Sams Helmdisplay entstand ein dreidimensionales Bild, das er nach Belieben drehen, vergrößern und verkleinern konnte, aber bisher gab es keine rot blinkenden Punkte oder sonstige Anzeichen darauf, dass sie etwas Auffälliges gefunden hätten. Vielleicht hatte ihnen der Holowürfel unter Skies Edge ein fehlerhaftes Bild gezeigt, überlegte Sam. Und viel hatten sie ohnehin nicht erkennen können.
 
   Im dreigeteilten Kamerabild waren hin und wieder kleine schwarze Punkte an den ansonsten makellosen goldenen Wänden zu sehen, als hätte ein Maler sie mit dem Pinsel wahllos an die Wand gespritzt. Flecken an einer Synthmetallwand?
 
   "Stopp! Bei Kamera zwei stimmt etwas nicht."
 
   "Was denn?", fragte Tangens, ließ aber die Sensorkugel, der er die Nummer zwei gegeben hatte, langsamer werden.
 
   "Da, schon wieder! Da sind schwarze Flecken an der Wand!", rief Sam.
 
   "Welche Flecken?"
 
   "Da war es gerade wieder. Ich habe das Gefühl, die werden häufiger."
 
   "Ja, jetzt sehe ich sie auch", schaltete sich Limjeta ein. "Hat schon mal jemand gesehen, dass Synthmetall Flecken bekommt?"
 
   "Hm …", tönte Tangens' nachdenkliche Stimme nach einer Weile aus dem Helmlautsprecher. "Aber von den Sensoren werden sie nicht erfasst, sonst hätte die SK schon längst Alarm geschlagen." Er schien innerhalb seines Anzugs Einstellungen vorzunehmen, ehe er ergänzte: "Man sieht die Flecken offenbar nur auf den Kamerabildern."
 
   Plötzlich gellte ein schrilles Alarmsignal durch Sams Anzug. Er fuhr zusammen, blickte sich gehetzt um, konnte aber keine Gefahr entdecken.
 
   "Was ist denn jetzt los?!", fragte Limjeta entsetzt.
 
   "Der Alarm geht los, wenn eine SK etwas findet", sagte Tangens.
 
   Das Geheul verstummte, dafür blinkte es nun rot auf der virtuellen Karte. Sam sah genauer hin: Der blinkende Punkt befand sich an einem der s-förmigen Überganskorridore zum Innenring.
 
   "An diesem Alarm musst du aber noch ein bisschen feilen", keuchte Limjeta. "Da kriegt man ja einen Herzinfarkt."
 
   "Kann man in unseren neuen Körpern überhaupt einen bekommen?", fragte Arien jetzt interessiert.
 
   "Wir haben jetzt Wichtigeres zu tun, als uns mit solchen Nebensächlichkeiten aufzuhalten", sagte Tangens.
 
   SK zwei schwebte auf der Stelle. Sam blickte unwillkürlich zum Kamerafenster hinüber und hob die Dreiteilung des Bildes auf.
 
   "Äh … Leute? Die Korridorwände! Wo sind die hin?" Es sah aus, als wäre die Sensorkugel mitten im Weltraum, und auch auf der virtuellen Karte sah es so aus, als schwebte die SK im Nichts. Es gab keine Wände mehr, die die Sensoren hätten erfassen können.
 
   "Ich übernehme die manuelle Kontrolle und lasse die Kugel zurückkommen. Vielleicht sehen wir dann was los ist." Sofort machte sich Tangens an die Arbeit und der blau blinkende Punkt, der die SK symbolisierte, schwebte langsam zurück in den kartographierten Bereich. Auf dem Kamerabild hingegen konnte man nicht erkennen, dass sich die Sensorkugel überhaupt bewegte. Die Schwärze gab keinerlei Anhaltspunkte, an denen man die Bewegung hätte erkennen können. Nach einer Weile schimmerte etwas in der Schwärze auf und glitt langsam über den Bildschirm.
 
   "Was ist das?", fragte Tangens.
 
   "Vielleicht ist die SK wirklich im Weltraum und wir sehen einen Stern?", vermutete Malkus.
 
   Tangens winkte unwirsch ab.
 
   "Das ist doch Unsinn!"
 
   Wieder glitt ein goldener Punkt, ähnlich einem Stern, vorbei.
 
   "Ist das Synthmetall?", fragte Tangens erstaunt.
 
   Die goldenen Punkte wurden häufiger und größer, bis erste ganze goldschimmernde Flächen auftauchten. Und endlich verstand Sam: Die Sensorkugel flog noch immer durch einen der Gänge, und auch das Synthmetall war noch da, doch eine schwarze Masse überdeckte es. Sie musste Wände und Decken im eben gesehenen Gangabschnitt bereits komplett überwuchert haben. Die immer größer werdenden goldschimmernden Flächen hatten unregelmäßige Ränder, als würde sich Moos einen abgestorbenen Baum als Lebensraum erobern. Erst nach und nach wurden die nicht befallenen Synthmetallflächen, wieder so groß, dass man die vertraute Form des Korridors erkennen konnte, dann kehrte sich das Verhältnis um. Die Synthmetallwände waren übersät von hässlichen schwarzen Flecken, die wie Löcher wirkten.
 
   "Warum hat die Kugel nicht schon viel früher Alarm geschlagen?", fragte Limjeta.
 
   "Das liegt an den Sensoren - die erfassen diese Flecken irgendwie nicht. Nur auf dem Kamerabild sind sie zu sehen."
 
   "Und warum hat die Kugel dann Alarm geschlagen?", setzte Limjeta nach.
 
   "Einfach ausgedrückt: Weil sie keine Orientierungspunkte mehr hatte. Für sie gab es keine Wände mehr, an denen sie ihren Flug hätte ausrichten können, also hat sie angehalten und Alarm geschlagen."
 
   Tangens steuerte die Kugel näher an einen der Flecken heran.
 
   "Das sollten wir uns aus der Nähe ansehen …"
 
   "Hältst du das wirklich für eine gute Idee?", fragte Limjeta. "Wer weiß, was das für aggressives Zeug ist, wenn es sogar Synthmetall befällt."
 
   "Bisher hat das Zeug kein aggressives Verhalten gegen die SK gezeigt. Ich denke, wir können es riskieren. Außerdem hält ja die SK sozusagen den Kopf hin, nicht wir."
 
   "Ja, so wie wir für Sahim! Es ist doch immer dasselbe. Die kleinen Leute müssen sich für die Hohen Herren und ihre Neugier krumm machen", ereiferte sich Limjeta.
 
   "Das gibts doch nicht! Wollen wir jetzt noch schnell einen politischen Debattierclub aufmachen oder das schwarze Zeug untersuchen?!", fragte Malkus ungehalten.
 
   Sam konnte beide Positionen verstehen. Limjeta hatte recht. Auch er fühlte sich wie eine Marionette, die an ihren Fäden auf diese Station befördert worden war. Der Puppenspieler war Sahim. Andererseits hatte auch Malkus recht: Sie konnten an der Situation momentan nichts ändern, also lohnte die Diskussion nicht.
 
   Langsam bewegte Tangens die SK näher an einen Fleck heran. Im Kamerabild wurde er immer größer, aber Details konnte man nicht erkennen. Nur undurchdringliche Schwärze, die sogar das sie umgebende Synthmetall blasser erscheinen ließ. Die Sensorkugel verharrte eine Weile vor dem Fleck.
 
   "Tja … da rührt sich nichts", stellte Tangens fest.
 
   "Und was jetzt?", fragte Limjeta.
 
   "Ist doch klar: Wir schauen uns das Ganze aus der Nähe an", sagte Arien.
 
   "Aber echt! Wird Zeit - diese ganze Warterei nervt", ergänzte Malkus.
 
   "Haltet ihr das wirklich für klug?", fragte Limjeta noch einmal.
 
   "Wenn wir mehr herausfinden wollen, müssen wir das Risiko eingehen", sagte Tangens. "Ich halte es für vertretbar."
 
   Und so gingen sie auf den rot blinkenden Punkt zu. Die Karte wurde von den beiden noch aktiven SKs weiter vervollständigt. Der gewaltige Außenring zeichnete sich immer deutlicher ab. Vorsichtig gingen sie an den ersten schwarzen Flecken vorbei, die sich allmählich häuften und größer wurden. Endlich sahen sie die SK, die immer noch vor dem schwarzen Fleck schwebte.
 
   Tangens sammelte seine Sensorkugel wieder ein, und sie gingen weiter. Immer größer wurden die befallenen Flächen. Inzwischen waren nicht nur die Wände, sondern auch Boden und Decke betroffen.
 
   "Wo kommt dieses Licht her?", flüsterte Tangens. Er wusste selbst nicht genau, warum er plötzlich so leise sprach.
 
   Dort, wo die schwarze Masse das Synthmetall bereits großflächig bedeckte, war mitten im Raum ein schwaches violettes Leuchten zu sehen.
 
   "Wo kommt das her? Es gibt keine Lichtquelle und die Wände sind absolut schwarz."
 
   Plötzlich blinkten zwei rote Punkte an zwei Zugängen zum inneren Ring. Sam schaute sich die Kamerabilder nacheinander an, konnte aber nichts erkennen als absolute Schwärze.
 
   "Okay, die anderen beiden SKs sind also auch auf dieses Zeug gestoßen", konstatierte Limjeta das Offensichtliche. "Es hat den Anschein, als wäre der komplette Innenring betroffen."
 
   Tatsächlich sah Sam eine dreidimensionale Karte von etwa drei Vierteln des Außenrings der Station in seinem Display. Doch der Innenring war nicht zu sehen - die Ansätze der drei der s-förmigen Speichen endeten wie abgebrochene Stümpfe im Nichts.
 
   Schließlich kamen sie in einen Bereich, wo die schwarze Masse den größten Teil von Wänden und Decke bedeckte, und sogar der Boden war zugewuchert. Einzelne Inseln aus Gold leuchteten daraus hervor, das violette Licht wurde intensiver.
 
   "Und jetzt?", fragte Limjeta.
 
   Bisher hatten sie jeglichen physischen Kontakt vermieden, doch jetzt mussten sie entscheiden, ob sie die auf dem Boden wuchernde Masse betreten sollten oder nicht. Tangens näherte sich vorsichtig und hielt ein Diagnosegerät an das Zeug, das sich Synthmetall einverleibte wie leckeren Kuchen. Für Sams Geschmack war er dem Zeug schon viel zu nah. Dann senkte er den Arm wieder, starrte auf das Display und schüttelte den Kopf.
 
   "Nichts zu machen. Keine Ergebnisse. Das Zeug schluckt einfach jedes Signal. Es ist, als wäre es gar nicht da."
 
   Malkus trat neben ihn und reichte ihm sein Vibromesser.
 
   "Probiers mal damit."
 
   Tangens nahm das Messer und führte es vorsichtig an die schwarze Masse heran. In der konturlosen Schwärze war gar nicht so leicht zu erkennen, wo die Wand den Korridor begrenzte. Das Messer holperte über die unebene Oberfläche und sorgte dabei für unangenehm knackende Geräusche. Das Brummen wurde zu einem wütenden Summen.
 
   "Fühlt sich uneben an", kommentierte Tangens und hörte auf.
 
   Das wütende Summen wurde zu einem kläglichen Brummen, das immer wieder aussetzte. Er schaltete das Vibromesser aus.
 
   "Aber die Schneide ist jetzt total hinüber", sagte er. "Was ist das nur für ein komisches Zeug?!"
 
   Die Klinge war völlig schartig und verbogen. Der Härte des schwarzen Materials hatte sie anscheinend nichts entgegenzusetzen.
 
   "Zumindest hat das schwarze Zeug das Messer nicht aufgefressen", kommentierte Sam.
 
   Tangens gab Malkus das Messer zurück und der warf es achtlos auf den schwarz überwucherten Boden.
 
   "Dir leih ich nie wieder was." Umständlich holte er ein zweites Messer hervor, ließ es kurz aufbrummen und steckte es dann wieder weg. "Man sollte nie ohne ein zweites Messer aus dem Haus gehen - schließlich weiß man nie, wann man mal Ersatz braucht."
 
   "Also fest steht: Das Zeug entzieht sich jedem Analyseversuch, scheint aber keine unmittelbare Gefahr darzustellen." Tangens setzte prüfend einen Fuß auf den schwarzen Boden, als wollte er seine Tragfähigkeit testen. Dann zog er den zweiten Fuß hinterher und wippte auf und ab. "Die Oberfläche fühlt sich an wie Fels."
 
   Jetzt gingen sie noch langsamer. Sams Anspannung wuchs. Schweiß rann ihm den Rücken hinab. Die schwarze Umgebung hatte etwas Bedrohliches, aber alles blieb ruhig, geradezu totenstill. Sam hatte das Gefühl, dass die Wände nicht nur jegliches Licht, sondern auch jedes Geräusch schluckten. Still gingen sie durch eine unwirkliche Welt aus Schwarz und violettem Licht.
 
   Als sie die letzten Reste des Synthmetalls hinter sich gelassen hatten, war das violette Leuchten so intensiv, dass sich erste Konturen aus der schwarzen Masse schälten.
 
   Probeweise versuchte Tangens, mit seiner Helmkamera Aufnahmen davon zu machen, aber auf dem Bild war nur undurchdringliche Schwärze zu sehen.
 
   "Echt merkwürdig … Es ist, als gäbe es das violette Licht für die Kamera gar nicht."
 
   Sam konnte sich dieses eigenartige Phänomen nicht erklären, denn mit den Augen sah er die unregelmäßige Oberfläche, als wäre eine Schlammlawine durch den Korridor gewälzt und hätte diese unregelmäßige, steinharte Schicht zurückgelassen. In der Projektion unter Skies Edge hatte es ausgesehen, als würde ein Teil der Struktur fehlen, überlegte Sam. Da kam ihm ein Gedanke.
 
   "Wie hat der Holowürfel das eigentlich gemacht?"
 
   "Was gemacht?", fragte Limjeta.
 
   "Die Station so darzustellen, wie sie jetzt ist. Die war doch nicht schon immer von diesem schwarzen Zeug befallen."
 
   "Stimmt", sagte Tangens. "Wahrscheinlich haben wir da unten ein Bild in Echtzeit gesehen."
 
   "Du meinst, wie eine Art Kameraübertragung?", fragte Limjeta.
 
   "Falls es eine Aufzeichnung war, muss sie zumindest hin und wieder aktualisiert worden sein, sonst hätten wir die Station in ihrem ursprünglichen Zustand gesehen, also ohne diesen Befall", antwortete Tangens.
 
   "Wenn Sam also Batox' Jewel vergrößert hätte, hätten wir die angedockten Schiffe beobachten können?", hakte Limjeta nach.
 
   "Wenn es ein Echtzeitbild war, dann sogar das", bestätigte Tangens.
 
   "Sollten wir uns nicht lieber erst mal auf unser aktuelles Problem konzentrieren?", warf Arien ein. "Der Würfel ist sowieso hinüber. Also - wen interessiert das gerade?!"
 
   "Ihr habt es gehört", sagte Tangens. "Lasst uns weitergehen. Aber vorsichtig."
 
   Die schwarze Masse bildete Verdickungen an den Korridorwänden und war so weit in den Raum gewuchert, dass sie nur hintereinander gehen konnten, bis sie in einen kegelförmigen Saal gelangten. Außer diesem Zugang mündeten noch weitere Korridore jeweils an den Stellen in den Raum, wo die s-förmigen Verbindungsstreben hätten sein müssen.
 
   "Das schwarze Zeug überwuchert das Synthmetall nicht, es verändert die gesamte Station. Seht nur! Es hat den kompletten Innenring umgeformt. Statt der Streben gibt es jetzt diesen komischen Raum hier", stellte Limjeta fest.
 
   "Für mich sieht das hier nicht mehr wie eine Krankheit aus, die sich zufällig in alle Richtungen ausbreitet", sagte Tangens.
 
   "Wo kommt das schwarze Zeug überhaupt her?", fragte Sam.
 
   Doch er erhielt natürlich keine Antwort - woher sollten die anderen das auch wissen.
 
   Stattdessen deutete Keipjeng auf die Mitte des Saals, wo eine transparente Kugel aus violettem Licht schwebte. Das Licht wirkte, als strömte es der Kugel zu, würde sich in ihr manifestieren und eine eigene Form annehmen. Sam hatte schon als er den Kegelsaal betreten hatte gespürt, dass sich irgendetwas veränderte. Eine unsichtbare Kraft zwang ihn regelrecht dazu, zu der Kugel zu gehen, als würde er von einem Magneten angezogen. Sie lockte ihn, fast konnte er sie rufen hören. Dann hob er die Hand, um sie zu berühren.
 
   "Hey! Was machst du da?!", konnte Tangens nur noch alarmiert fragen. Er hatte ein Diagnosegerät in der Hand, um die Kugel zu untersuchen.
 
   Doch da war es bereits zu spät. Obwohl Sam die Kugel noch nicht einmal berührte, durchfuhr ihn ein heftiger Stromschlag, und plötzlich stand er in einer hügeligen Graslandschaft. Sie wurde von einer schwachen Sonne in dämmriges Zwielicht getaucht. Gewächse mit tropfenförmigen Blättern schraubten sich wie Korkenzieher in die Höhe - sie waren mehrere Meter hoch. Wohl die hiesige Version von Bäumen, vermutete Sam. Kein Geräusch, nicht einmal ein Rascheln, entweihte die Stille des Orts. Am Himmel über ihm hing bedrohlich nah ein Planet. Er füllte den Himmel aus und Sam hatte das Gefühl, den Kopf einziehen zu müssen - es hätte ihn nicht gewundert, hätte er die Oberfläche des Planeten - schmutzig weiße Gürtel, die sich augenscheinlich mit rostroten Bändern abwechselten - mit den Fingerspitzen berühren können. Erstaunt blickte Sam auf seine nackten Fingerspitzen - er trug keinen Anzug mehr -, und als er seinen Blick wieder senkte, schwebte vor ihm ein Wesen. Es bestand hauptsächlich aus dem gebogenen, langen Kopf, der von dicken Panzerplatten geschützt wurde und einen spitzen hakenförmigen Schnabel hatte. Ein markanter Buckel markierte das, was Sam für ein Kinn hielt. Zwei zurückgesetzte violett leuchtende Augen fixierten ihn. Das Wesen hielt sich mit aus der flachen Unterseite des Kopfes hervorquellenden Tentakeln in der Luft. Sie bewegten sich unglaublich schnell, und erzeugten ein gefährlich klingendes Brummen. Am ehesten erinnerte das Geschöpf Sam an einen fliegenden Riesenkalmar. Es fixierte ihn aus den beiden zurückgesetzten, violett leuchtenden Augen, dann schoss es urplötzlich auf Sam zu.
 
   Alles in ihm schrie, zur Seite zu springen, aber er konnte nicht. Wie gelähmt stand er da und starrte auf den gepanzerten Kopf, der ihn gleich zermalmen würde. Er stellte sich bereits auf das Splittern seiner Knochen ein, spürte Druck auf seiner Brust.
 
   "Sam! Wach auf!", erklang eine besorgte Stimme wie aus weiter Ferne. "Sam!"
 
   Er schlug die Augen auf und blickte durch sein Helmvisier in die besorgten Gesichter seiner Kameraden. Der Druck auf der Brust war noch immer da, sein Herz raste. Der Anzug musste ihm ein Aufputschmittel verabreicht haben.
 
   "Na endlich! Du bist zusammengesackt wie ein nasser Sack", sagte Arien.
 
   "Es geht mir gut …"
 
   "Was ist mit dir los?", fragte Arien. "Du bist jetzt schon zum zweiten Mal weggetreten."
 
   Sam zögerte, denn er stellt sich die gleiche Frage. Wurde er vielleicht langsam verrückt? Er konnte den anderen unmöglich erzählen, was er gesehen hatte. Sie würden glauben, er hätte halluziniert, und vielleicht war es auch so gewesen. Vielleicht war er auf den Übergang ins Big-Five-System einfach nicht genug vorbereitet gewesen, sodass er nun allmählich seinen Verstand verlor. War es nicht ein Zeichen beginnenden Wahnsinns, wenn man sich selbst für den Nabel der Welt hielt, an dem das Schicksal des Universums hing? Doch andererseits hatte das das Schildkrötenwesen behauptet und nicht er.
 
   "Was ist denn das?" Limjetas Frage rettete ihn vor weiteren Fragen.
 
   Er und die anderen drehten sich in die Richtung um, in die sie zeigte. Die violett leuchtende Kugel war verschwunden und gab den Blick auf eine auf mehrere Säulen gestützte Bühne frei. Darauf stand eine Art Becken mit nach oben gezogener Lehne - es erinnerte an einen Thron, der an die physischen Besonderheiten des Wesens angepasst war, das in dem Becken lag: der Riesenkalmarverschnitt, den Sam eben schon vor sich schweben gesehen hatte. Die Tentakel liefen in Flügel aus, die über den Beckenrand hingen. Die Skulptur wirkte so lebensecht, dass Sam meinte, die Flügelschläge fast sehen und das dazugehörige Brummen fast hören zu können. Das Material der Skulptur war glatt und spiegelnd wie dunkler, violetter Obsidian. Die Augen schienen Sam bis auf den Grund seiner Seele zu blicken, und trotz des Schutzanzugs fühlte er sich plötzlich nackt und ungeschützt. Da flammten die violetten Steinaugen urplötzlich auf.
 
   "Achtung, irgendwas tut sich da!", rief Arien alarmiert.
 
   An den Eingängen zum Saal tauchten plötzlich kleine, von Stacheln überzogene Kegel auf. Sie bestanden aus der gleichen schwarzen Masse wie die ganze Umgebung, deshalb hatte Rote Grütze sie erst bemerkt, nachdem sie nun violett aufleuchteten.
 
   "Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache", sagte Arien, während sich das Leuchten immer weiter intensivierte.
 
   Sam konnte sich dem nur anschließen. Je eher sie hier verschwanden, desto besser. Er folgte Arien, der als Erster den Rückzug antrat.
 
   "Wartet mal einen Augenblick!", rief Limjeta. Ihre Stimme zitterte leicht und ließ Sam aufhorchen.
 
   Arien hielt inne und drehte sich widerstrebend um.
 
   "Was ist los?", fragte er.
 
   Plötzlich zuckten violette Blitze über die Kegel und sprangen von einem Stachel zum nächsten in Richtung Spitze.
 
   "Mein Fuß!" Limjetas Fuß war von der schwarzen Masse überwuchert worden.
 
   Sam blickte unwillkürlich an sich herunter und sprang überrascht ein Stück zur Seite.
 
   "Aufpassen! Das schwarze Zeug kriecht eure Beine hoch!"
 
   Jetzt blickten auch die anderen an sich herab und sprangen ebenfalls weg. Arien wollte springen, stolperte aber und bekam seinen Fuß gerade noch frei. Die starre Masse war plötzlich zum Leben erwacht. In Sams Nähe ging eine Bewegung durch das Material, als würde sich ein Wurm dicht unter der Oberfläche auf ihn zubewegen. Er wich der Bewegung aus und sie stoppte, als wäre der Wurm in tiefere Schichten abgetaucht.
 
   "Freischneiden geht jedenfalls nicht", sagte Malkus. "Das konnten wir ja vorhin schon ausschließen."
 
   "Ich glaube, wir haben nicht mehr viel Zeit", sagte Sam mit einem sorgenvollen Blick auf die Kegel.
 
   Inzwischen zuckten immer mehr Entladungsblitze über die Stacheloberflächen in Richtung Spitze, die inzwischen am intensivsten leuchtete.
 
   "Probier das Plasmagewehr", schlug Arien vor, aber Limjeta wehrte ab.
 
   "Bist du wahnsinnig? Willst du mich grillen?"
 
   Wortlos zog Malkus seine Laserpistole und schoss. Der rote Strahl traf auf die schwarze Masse, unter der er Limjetas Fuß vermutete, doch nichts passierte. Der Strahl wurde einfach absorbiert.
 
   "Mein Fuß wird nicht mal warm. Probiert was anderes!"
 
   "Viel Auswahl haben wir nicht mehr", sagte Arien.
 
   Über die gesamte Oberfläche der Kegel zuckte mittlerweile ein regelrechtes Gewitter violetter Blitze.
 
   "Ich probiers mit der Railgun." Sams Hände zitterten.
 
   Limjeta sah ihn mit flehendem Blick an. Hatte sie das Zittern gesehen? Immer wieder hüpfte sie mit dem anderen Fuß auf der Stelle, damit der nicht auch noch von der schwarzen Masse eingeschlossen wurde.
 
   "Ich pass schon auf." Selbst in seinen eigenen Ohren klang das nicht gerade überzeugend. Dann legte er an … und feuerte.
 
   Der typische Feuerschweif des schnellen Projektils blieb aus, obwohl sich der Schuss gelöst hatte - wo das Projektil in die schwarze Masse eingeschlagen war, befand sich nun ein Loch.
 
   "Mach weiter, das Loch wird schon wieder kleiner! Aber schieß mir nicht in den Fuß!", drängte Limjeta, und Sam feuerte noch einmal.
 
   Wieder entstand ein Loch, diesmal etwas näher an Limjetas Fuß.
 
   "Irgendwas passiert an den Kegeln", sagte Arien, der immer wieder argwöhnisch zu den Ausgängen schaute. Es war ihm anzusehen, dass ihm das alles viel zu lange dauerte.
 
   Sam sah alarmiert hoch. Über der Kegelspitze bildete sich eine durchscheinende violette Kugel. Mit jeder Entladung, die nach oben gelangte, wurden sie größer und leuchteten intensiver, als würde sie von der Energie der Blitze gespeist.
 
   "Das ist nicht gut …", bemerkte Arien, während er von einem Bein aufs andere hüpfte.
 
   Die eisigen Finger der Angst krallten sich um Sams Herz und ließ es ihm bis zum Hals schlagen. Gleichzeitig waren seine Sinne geschärft wie nie - es fühlte sich unwirklich an, als würde er einen Film sehen. Sam stellte seine Waffe auf Dauerfeuer um und gab Projektil um Projektil auf die schwarze Masse ab, erzeugte darin immer mehr Löcher. Überwach registrierte er, dass sich die schwarze Masse zurückzog, bis Limjetas Fuß schließlich frei war und sie sich zur Seite warf. In diesem Moment machten auch Keipjeng, Arien und Malkus einen Satz zur Seite, und Sam wunderte sich noch und richtete seine Waffe auf den Kegel am gegenüberliegenden Zugang. Er schoss im selben Moment, in dem sich die violetten Kugeln über den Kegeln mit einem Geräusch reißenden Stoffs lösten. Einige Stachel knickten ab, andere fetzten auseinander, am Torso waren aber keine Schäden zu erkennen
 
   Dann spürte Sam einen harten Stoß von hinten und fiel zu Boden. Die Waffe rutschte ihm aus den Händen, die vier violetten Kugeln flogen nur knapp über ihn hinweg. Als er sich umdrehte, sah er, dass Malkus gerade schwerfällig wieder aufstand.
 
   "Sorry. Bist du okay?"
 
   Kalter Schweiß stand auf Sams Stirn. Er begann heftig zu zittern.
 
   "Ja … Danke", keuchte er und stand ebenfalls auf.
 
   "Los jetzt, wir müssen hier weg!"
 
   "Ich … ich kann nicht", stammelte Sam. Er zitterte so heftig, dass er zu keiner Bewegung mehr fähig war. Er versuchte seine Gliedmaßen unter Kontrolle zu bringen, doch es gelang ihm nicht. Die Kegelstacheln leuchteten erneut auf, während in Sams Display ein rotes Kreuz aufleuchtete, gefolgt von einem kurzen Stechen am Arm. Von der Einstichstelle breitete sich eine beruhigende Wärme aus und Sams Angststarre ließ nach. Er fühlte sich zwar immer noch zittrig, aber konnte sich zumindest wieder bewegen und rannte mit den anderen auf den Ausgang zu.
 
   "Irgendwas stimmt mit meinem Anzug nicht!", rief Malkus. Er folgte ihnen mit merkwürdig steifen Bewegungen und Sam wartete auf ihn.
 
   Als Malkus an ihm vorbei war, erkannte er den Grund für dessen zähe Fortbewegung.
 
   "O Gott! Die Rückseite deines Anzugs ist total verschmort. Gelenke, Servos, Jetpacks - alles hinüber." Beinahe wäre Sam wieder in Schockstarre gefallen. Wenn ein Streifschuss schon so etwas anrichtete, was hätte dann ein Volltreffer von Tangens übrig gelassen?
 
   Erste Entladungen zuckten wieder in Richtung Kegelspitzen.
 
   "Noch kann ich mich einigermaßen bewegen, also weiter - wir müssen endlich raus hier! Ein zweites Mal haben wir nicht so viel Glück!" Malkus humpelte an dem Kegel vorbei, der den Ausgang zu bewachen schien. Sam folgte ihm, sah dabei zu dem Kegel hinüber, den er mit der Railgun beschossen hatte. Obwohl einige Stacheln abgeknickt waren oder gänzlich fehlten, zuckten schon wieder jede Menge Blitze über die Oberfläche.
 
   Endlich erreichten auch die beiden den Korridor, in dem die anderen bereits verschwunden waren. Sam sah noch einmal über die Schulter zurück - da ertönte erneut das reißende Geräusch, mit dem die violetten Kugeln auf ihren zerstörerischen Weg geschickt wurden, und eine schoss direkt auf sie zu.
 
   Zur Seite springen oder sich hinwerfen war in diesem engen Gang nicht möglich. Sie saßen in der Falle.
 
   "An die Decke! An die Decke!", rief Malkus.
 
   Sam zündete sein Jetpack, packte seinen Kameraden und schoss gerade noch rechtzeitig nach oben. Sie schlugen hart an der Decke an, während unter ihnen die violette Kugel vorbeischoss. Wieder stellte sich Sam jedes einzelne Haar auf, und erst jetzt sah er sich nach den anderen um. Nicht weit von Malkus und ihm schwebten Keipjeng, Limjeta, Arien und Tangens wieder gen Boden.
 
   "Weiter! Schnell!", rief Malkus und humpelte voran, so schnell es seine beschädigten Servos gestatteten. Es gab keine Abzweigungen oder Nischen, die Schutz geboten hätten - womöglich war der Gang bewusst so gestaltet, um flüchtende Eindringlinge zu erwischen. Kurze Zeit später tauchten erste goldschimmernde Sterne in der schwarzen Masse auf. Sams Augen klammerten sich daran wie ein Ertrinkender an einem Rettungsring. Die goldgelben Flecken wurden größer, und in ihm keimte die Hoffnung auf, dass sie es doch schaffen konnten, den mörderischen violetten Energien zu entkommen. Der unebene Boden ging in die beruhigende Gleichmäßigkeit des Synthmetalls über, und schließlich rannten sie entlang der goldschimmernden Wände, die immer weniger von den schwarzen Flecken übersät waren. Plötzlich ertönte erneut das reißende Geräusch hinter ihnen. Sie alle wussten, was das bedeutete. Geistesgegenwärtig sprinteten sie alle in einen Seitengang - der erste, der seit dem Raum vor ihnen auftauchte - und die violette Kugel sauste vorbei.
 
   Erst viele Abzweigungen und ängstliche Minuten später gönnten sie sich eine Pause. Schwer atmend sagte Tangens, der mit seinem beschädigten Anzug am meisten außer Atem war: "Ich schicke eine SK zurück. Dann können wir beobachten, was die Kegel machen."
 
   In Sams Helmdisplay öffnete sich wieder das Fenster mit dem Kamerabild. Die Farben waren leicht verschoben und graustichig.
 
   "Ich habe einen Farbfilter vorgeschaltet", erläuterte Tangens. "Vielleicht können wir so etwas besser sehen."
 
   Und tatsächlich wurde es nicht ganz dunkel, als die Sensorkugel in den komplett schwarzen Bereich einflog. Tangens steuerte sie in den Kegelsaal und platzierte sie unter der runden Spitze des Kegelraums. Mehr als Umrisse waren auf dem Kamerabild nicht zu erkennen.
 
   "Die Kegel sind jetzt wieder inaktiv", stellte Tangens fest.
 
   "Wie kannst du auf dem Bild überhaupt etwas erkennen? Ich sehe rein gar nichts", kommentierte Arien, und Sam musste ihm zustimmen.
 
   Auch er konnte sich nicht erklären, wie Tangens das so genau erkennen wollte.
 
   "Moment, vielleicht kann ich das Bild noch etwas verbessern."
 
   Im nächsten Augenblick wurde das Bild heller, und jetzt konnte man wirklich Umrisse erkennen - vor allem die der Kegel, die plötzlich wieder von einer hellen Aura umgeben waren.
 
   "Zu früh gefreut", sagte Tangens.
 
   Sam stellte mit Unbehagen fest, dass die Kegel wieder alle gleich aussahen. Er konnte nicht mehr sagen, welchen er beschossen hatte, denn die Stacheln hatten sich regeneriert.
 
   "Schaut mal in die Mitte der Halle!", sagte Tangens.
 
   Limjeta war die Erste, die bemerkte, was er meinte.
 
   "Wo ist die Skulptur hin?"
 
   "Ich vermute, hinter dieser Kugel verborgen." Sie war ihm bereits aufgefallen, als sie in den Kegelraum gekommen waren. "Vielleicht ein Schutzmechanismus?"
 
   Sam sah einen runden Lichtfleck innerhalb der dunkleren Umgebung.
 
   "Vielleicht eine optische Täuschung …", mutmaßte Tangens. Er steuerte die SK jetzt auf die helle Fläche zu, kümmerte sich dabei gar nicht um die sich wieder aufladenden Kegel. Die SK durchstieß die helle Oberfläche und flog auf der anderen Seite wieder heraus, ohne auf Widerstand gestoßen zu sein.
 
   "Da ist nichts", wunderte sich Limjeta. "Wo ist die Skulptur hin?"
 
   "Du solltest aufpassen, dass diese Dinger deine SK nicht zerstören", lenkte Sam die Aufmerksamkeit auf die Kegel, über denen sich die gefährlichen Energiekugeln manifestierten.
 
   "Keine Angst, es ist noch genügend Zeit, um zu verschwinden. Ich will nur noch kurz was ausprobieren." Geschickt steuerte Tangens die SK noch einmal in das leuchtende Feld, an der zuvor die Skulptur gestanden hatte, und stoppte sie dort.
 
   "Ich frage mich, was passiert, wenn ich die Sensorkugel einfach in diesem Feld lasse. Schießen die Kegel dann trotzdem auf sie?"
 
   Das Bild begann leicht zu vibrieren, dann verschob es sich etwas.
 
   "Hey!", rief Tangens. "Irgendetwas bewegt die Sensorkugel!"
 
   Immer heftiger vibrierte das Bild, als er versuchte, gegenzusteuern. Doch es war zwecklos. In dem Moment, in dem die SK das Feld verließ, schossen die Energiekugeln auch schon auf die sie zu und in Sams Helm begann es zu knistern. Violette Entladungen zuckten über das Display, kurz darauf blinkte ein rotes Warnsignal auf, ehe es inklusive der Übertragung ganz ausging.
 
   "Leute, mein Display hat gerade den Geist aufgegeben!" Schweigen. "Leute?"
 
   "Bei mir auch", bestätigte Limjeta verwundert.
 
   Keipjeng hob den Arm und zeigte einen Daumen nach unten. Bei ihr funktionierte das Display offensichtlich auch nicht mehr.
 
   "Das kann doch kein Zufall sein. Bei euch funktionieren die Anzeigen auch nicht mehr, oder?", wandte sich Tangens an Malkus und Arien.
 
   Sie nickten.
 
   "Was ist das alles hier? Eine neue Waffe der Vinculan, die anhand der Datenkanäle sogar auf unsere Anzüge überspringt?", fragte Limjeta.
 
   "Hoffentlich nicht." Tangens Stimme klang nachdenklich. "Wir sollten nach Batox' Jewel zurückkehren. Unsere Anzüge sind beschädigt, und mehr finden wir jetzt gerade sowieso nicht heraus."
 
   Sam war erleichtert. Er legte ohnehin keinen besonderen Wert darauf, ein zweites Mal in diesen Kegelsaal zu müssen. Aber hätten die anderen es verstanden, wenn er sich geweigert hätte? Er verwarf den Gedanken wieder. Er hätte sich ja doch nicht getraut, Nein zu sagen.
 
   Auf dem Rückweg übernahm er die Führung - er war froh, von hier wegzukommen. Während des Trainings hatte er sich von den eingeblendeten Informationen immer ablenken lassen, jetzt fühlte es sich trostlos an, im HUD keine unterstützenden Einblendungen zu sehen. Nun musste er sich auf seine Erinnerung und sein Gefühl verlassen, um den richtigen Weg zu finden.
 
   Plötzlich erstarrte Sam und mit ihm die ganze Gruppe. Vor ihnen schwebte ein tiefschwarzes Etwas in der Luft. Eines jener Wesen, denen Sam erstmals auf Arrival begegnet und gerade so entkommen war. Unschlüssig schwebte der Vinculan vor ihnen in der Luft und wirkte genauso überrascht wie sie.
 
   "Aus dem Weg!", rief Malkus.
 
   Dann schnitt ein Laserschuss scharf an ihm vorbei, ohne den Vinculan zu treffen.
 
   "Aus dem Weg.", rief jetzt auch Arien.
 
   Sam wusste, dass er mitten in der Schusslinie stand und dem Vinculan unfreiwillig Deckung verschaffte, aber er war viel zu überrascht, um schnell aus der Schusslinie zu kommen. Der Vinculan setzte sich in Bewegung, schien keine Angst vor dem Team zu haben, das ihm in der Überzahl gegenüberstand. Schnurstraks bewegte er sich auf Sam zu, dessen Herz zu rasen begann. Immer noch war er im Bann des Schattenwesens und rührte sich nicht. Er musste all seine Willenskraft aufbringen, um wenigstens seinen Schutzschild zu aktivieren, da schoss das Wesen auch schon. Der grüne Strahl traf Sams Schild, fächerte sich daran auf und legte sich über den gesamten Schirm, der bedrohlich schnell dünner wurde und schließlich ganz erlosch. Ein heftiger Stoß warf Sam zu Boden und rettete ihm das Leben, denn der zweite Schuss des Vinculan hätte ihn direkt getroffen. Stattdessen röhrten nun zwei grellweiße Feuerbälle auf das Schattenwesen zu, das dennoch noch näher kam und sich davon nicht beeindrucken ließ. Zurecht, wie Sam feststellen musste, denn auch die Feuerbälle schossen völlig wirkungslos durch das schwarze Wesen hindurch.
 
   "Sam, schnell! Auf die Füße!", rief Arien. Sein Befehlston löste Sams Bann.
 
   Endlich schaffte er es, den Blick von dem Schatten abwenden, rappelte sich auf und folgte den anderen, die bereits durch den Korridor vor dem Schatten flohen.
 
   Arien schoss. Zwei Raketen fauchten vorbei und explodierten hinter Sam. Er wurde von der Druckwelle erfasst und nach vorn geschleudert. Ein Blick zurück zeigte ihm ein Flammeninferno - der Vinculan war nicht mehr zu sehen. Er stand auf und rannte weiter, als wieder zwei Raketen vorbeifauchten und hinter ihm explodierten. Ein normales Gebäude wäre längst eingestürzt und hätte sie unter sich begraben, schoss es Sam durch den Kopf. Doch zum Glück war Synthmetall deutlich stabiler als Beton, und nach ein paar Stunden würde man noch nicht einmal mehr etwas von den Zerstörungen sehen, die hier gerade angerichtet wurde.
 
   Sam schloss zu den anderen auf, die wegen Tangens steifem Gang nicht sehr gut vorankamen. Um den Vinculan abzuschütteln, nahmen sie wahllos irgendwelche Abzweigungen und bald schon hatte Sam ohne die Einblendung der virtuellen Karte völlig die Orientierung verloren.
 
   "Ich glaube, das reicht", beschied Tangens außer Atem.
 
   "Das war doch nie im Leben ein Zufall, dass wir hier auf einen Vinculan treffen", sagte Limjeta. "Das schwarze Zeug ist garantiert deren Werk."
 
   "Ist euch aufgefallen, dass er gezögert hat?", warf Tangens ein. "Es schien, als wäre er überrascht, uns hier anzutreffen."
 
   Doch Arien blieb skeptisch.
 
   "Also ich würde keine voreiligen Schlüsse ziehen. Wir wissen nichts über die Vinculan. Vielleicht haben die gar keine Gefühle und wissen nicht mal, was Überraschung ist."
 
   "Bist du jetzt unter die Exobiologen gegangen, oder was?", fragte Limjeta scharf. "Warum sollte er denn sonst gezögert haben?!"
 
   "Ein Streit bringt uns jetzt auch nicht weiter", sagte Sam. "Wir sollten uns stattdessen überlegen, wie wir weiter vorgehen. Weiß jemand, in welche Richtung der Portalraum liegt?"
 
   Das Schweigen war aussagekräftiger als jede Antwort hätte sein können. Sie waren Hals über Kopf geflüchtet und niemand hatte auf den Weg geachtet.
 
   "Ja … und was nun?", fragte Arien in die Stille hinein.
 
   "Die SKs nutzen uns auch nichts. Ohne funktionierendes Helmdisplay können wir die Kamerabilder nicht sehen", überlegte Tangens laut.
 
   Allmählich wurde Sam klar, wie sehr sie auf ihre HUDs angewiesen waren. Die Nachtlichtverstärkung, die Zielfunktion ihrer Waffen, die Informationen über ihre Außenwelt- alles wurde in ihren Helmdisplays eingeblendet. Falls jetzt plötzlich das Licht ausging, würden sie die Taschenlampen aus ihrer Notfallausrüstung hervorholen müssen.
 
   "Uns bleibt wohl nichts anderes übrig, als es auf die altmodische Weise zu versuchen", sagte Tangens. "Wir müssen uns den Weg selbst suchen."
 
   Obwohl Tangens ihrer Suche einen methodischen Anstrich zu geben versuchte, irrten sie in Wahrheit dennoch orientierungslos durch das System aus Gängen und Korridoren. Der mehrere Kilometer lange Außenring der Station war ein einziges Labyrinth. Immer wieder sahen sie in Hallen und Räume, die ihnen nicht bekannt vorkamen - durch das Synthmetall gab es noch nicht einmal Kratzer oder sonstige Beschädigungen, die ihnen zur Orientierung hätten dienen können. Schaltkästen oder Steuerungsanlagen? - Fehlanzeige. Sam fragte sich, was hier eigentlich die Luft filterte und Wärme und Strom erzeugte? Waren die Maschinen und Aggregate in den Wänden verborgen oder hatte das Synthmetall noch viel mehr Qualitäten, von denen sie bisher nichts wussten? Aber zumindest begegneten ihnen keine weiteren Vinculan, sodass Sam wieder Hoffnung schöpfte. Vielleicht hatte die rohe Zerstörungskraft aus Ariens Lieblingswaffe den scheinbar unverwundbaren Vinculan ja doch getötet, sodass er seine Kameraden nicht warnen konnte.
 
   Letztlich führte sie ihre augenscheinlich fruchtlose Suche doch zum Ziel. Irgendwann standen sie wieder vor dem Eingang zum Portalraum. Tangens bestand darauf, dass es sein Suchmuster gewesen war, das zum Erfolg geführt hatte, doch Sam glaubte, dass es eher dem puren Zufall zu verdanken war.
 
   "Wir sollten da reinstürmen und das Überraschungsmoment nutzen", schlug Malkus vor. Zur Bekräftigung hob er seine Waffe an.
 
   Tangens schüttelte den Kopf.
 
   "Nein, viel zu riskant. Wahrscheinlich hat der Vinculan die anderen gewarnt und die warten schon auf uns."
 
   "Aha, und was sollen wir dann deiner Meinung nach tun? Warten bis sie eingeschlafen sind?"
 
   Tangens setzte schon zu einer heftigen Erwiderung an, als Sam dazwischen ging - wieder einmal.
 
   "Wir brauchen eine Ablenkung."
 
   Sie zogen sich in einen Seitengang zurück und behielten den Eingang im Auge.
 
   Malkus' Hasenzähne kamen zum Vorschein, als er einen zylindrischen Gegenstand in die Luft hielt.
 
   "Ich glaube, ich habe genau das Richtige."
 
   "Eine Granate wird nicht ausreichen", sagte Tangens skeptisch.
 
   "Eine nicht, aber vielleicht ja so … zwanzig?" Malkus griff an seinem Anzug hierhin und dorthin, bis er schließlich einen ansehnlichen Haufen Granaten vor sich liegen hatte.
 
   "Wieso hast du so viele von diesen Dingern mitgenommen?", fragte Limjeta.
 
   "Na ja … man weiß nie, wozu man die brauchen kann."
 
   Plötzlich öffnete sich die Tür zum Portalraum und ein Schatten schwebte heraus. Er war ebenso schwarz wie die Masse, die den Innenring der Station verschlungen hatte. Da teilte sich das Schwarz in zwei Schatten. Sam lief es kalt den Rücken hinab. Wieder fühlte er lähmende Angst in sich hochsteigen, doch Tangens reagierte prompt und zog ihn sanft zurück.
 
   "Entspann dich … Es scheint, als hätten sie uns nicht bemerkt."
 
   "Falls sie überhaupt Augen haben", bemerkte Arien.
 
   "Wir haben doch die Skulptur gesehen. Keine Ahnung, wozu der Höcker da sein soll, aber Augen hatte das Wesen auf jeden Fall", sagte Limjeta.
 
   Sam war sich hingegen keineswegs sicher, dass die Vinculan mit den Riesenkalmaren identisch waren.
 
   "Also für mich sah diese Skulptur eher wie eine Art Götterstatue aus."
 
   "Du meinst, die Vinculan verehren Riesenkalmare?", fragte Limjeta.
 
   "Warum nicht?", fragte Sam zurück.
 
   Arien und Malkus teilten die Granaten unter sich auf.
 
   "Wir sorgen jetzt mal für die Ablenkung. Sind gleich wieder da", sagte Arien, dann setzten sich die beiden in Bewegung und verschwanden in einem Korridor, der zur anderen Seite des Portalraums führte.
 
   "Wenn sie wieder da sind, stürmen wir den Portalraum", bestimmte Tangens. "Hoffen wir, dass es funktioniert." Er wandte sich an Sam. "Was ist mit dir? Können wir uns auf dich verlassen?"
 
   Sam wurde heiß. Obwohl Tangens es diplomatisch formuliert hatte, hatte er damit im Prinzip gesagt, dass Sam einen Unsicherheitsfaktor darstellte, weil er kein Soldat war. Und Sam konnte es nicht leugnen - er hatte ja selbst gemerkt, dass er dieser Situation eigentlich nicht gewachsen war. Was sollte er nun tun? Wenn er nicht für immer auf dieser Station bleiben wollte, hatte er eigentlich keine andere Möglichkeit, als die Sache durchzuziehen.
 
   "Ich werde mein Bestes versuchen …", antwortete er vorsichtig und war dankbar, als Malkus und Arien wieder auftauchten.
 
   "So, alles vorbereitet", verkündete Arien. "Sobald Malkus die Granaten zündet, machen wir uns die Verwirrung zunutze, um das Portal zu erreichen."
 
   "Beten wir, dass es klappt …", sagte Limjeta.
 
   Malkus drückte auf den Auslöser des Fernzünders, dann ertönte auch schon ein lauter Knall, gefolgt von einer heftigen Erschütterung.
 
   "Los!", befahl Tangens.
 
   Sie sprangen aus ihrer Deckung und stürmten auf den Eingang zu, der sich automatisch vor ihnen öffnete. Sam sah, wie auf der gegenüberliegenden Raumseite zwei Vinculan durch eine Tür verschwanden, und er sah auch, dass sich um seine Gefährten rote Blasen bildeten. Hastig aktivierte auch Sam seinen Plasmaschirm, und das keinen Augenblick zu früh. Ein grüner Strahl traf ihn und fraß sich gefährlich schnell durch das trüb schimmernde Rot. Sam hechtete zur Seite, um dem Strahl auszuweichen, und als er wieder auf die Beine kam, sah er, dass die anderen ebenfalls unter Beschuss standen. An strategisch wichtigen Punkten im Raum verteilt schwebten sechs Schatten, aus deren abgrundtiefer Schwärze blassgrüne Strahlen schossen. Die Ablenkung hatte offenbar nicht ganz so gut funktioniert, wie anfangs gedacht. Die Schatten kamen näher, nahmen Rote Grütze jetzt in die Zange.
 
   "Weiter! Nicht stehen bleiben!", rief Tangens.
 
   Sam umklammerte seine Railgun fester. Sie beruhigte ihn etwas. Malkus feuerte Plasmabälle auf einen der Angreifer ab, doch sie flogen einfach durch die Schattengestalt hindurch und schlugen in der Wand dahinter ein. Fauchend zischten zwei Raketen an Sam vorbei, sodass er unwillkürlich den Kopf einzog, obwohl der Anzug eine solche Bewegung kaum zuließ. Die Raketen flogen viel zu niedrig und explodierten auf dem Boden, statt einen der Vinculan zu treffen, doch der Schatten verschwand im Feuer der Explosion.
 
   "Gar nicht schlecht gezielt!", hörte Sam Ariens anerkennendes Lob aus den Helmlautsprechern. Sam fragte sich, warum er so gelassen klang, während er selbst sich vor Angst fast in die Hose machte.
 
   Wieder fauchten Raketen in Richtung eines Vinculan und explodieren auf dem Boden - das musste Arien gewesen sein, der dem Beispiel des ersten Schützen gefolgt war. Mit vor Schreck geweiteten Augen nahm Sam das Chaos um sich herum wahr, ohne es recht zu begreifen. Es pfiff, kreischte und fauchte um ihn herum. Die Luft kochte, war erhitzt von den zerstörerischen Energien der abgefeuerten Waffen. Der Rauch behinderte allmählich jede Sicht.
 
   Wenigstens verlangsamte das Chaos die Schatten. Einige grüne Strahlen zuckten über Sam hinweg und Rote Grütze bewegten sich weiter auf das Portal zu. Als schon Hoffnung in Sam aufkeimte, es wider Erwarten zu schaffen, öffnete sich eine Tür und weitere Schatten quollen in den Raum wie Wasser durch einen Riss im Staudamm. Sie begannen sofort zu feuern. Limjeta warf sich zur Seite. Der grüne, gezackte Strahl schlug genau dort ein, wo sie gerade noch gestanden hatte, und kroch dann suchend über den Boden.
 
   "Wir müssen zum Portal! Jetzt! Oder wir sind alle Futter für die Haie!", rief Malkus.
 
   Das wussten offenbar auch die Vinculan, denn sie stellten sich den Heranstürmenden in den Weg. Ist das hier das Ende?, fragte sich Sam. Werde ich hier an diesem gottverlassenen Ort sterben? Plötzlich veränderte sich seine Wahrnehmung. Alles wirkte verlangsamt, als hätte jemand die Welt um ihn herum verlangsamt. Die Erschütterungen, die Explosionen, die Gefahr - alles war schien hinter einer mentalen Isolierschicht zu verschwinden. Ruhe erfasste Sam jetzt, da sein Schicksal besiegelt war. Wie ein unbeteiligter Beobachter sah er, wie Keipjeng ihr Schwert zückte und auf die Vinculan zulief, die ihr am nächsten waren. Verwundert registrierte er, dass sie daraufhin stoppten und schließlich sogar zurückwichen. Mit Keipjengs direktem Vorstoß hatten sie offenbar nicht gerechnet. Sie waren gewöhnt, dass man vor ihnen floh, statt auf sie zuzustürmen. Oder fürchteten sie das Vibroschwert? Unordnung entstand in ihren Reihen und plötzlich entstand eine Lücke, die Sam mit analytischer Klarheit erkannte.
 
   Die veränderte Wahrnehmung zerplatzte wie eine Seifenblase, und Sam befand sich wieder mitten im Chaos.
 
   "Hey, Leute! Da lang!" Damit sprintete er los und schoss, obwohl er wusste, dass seine Projektile genauso wenig ausrichten würden, wie die aller anderen Waffen. Der Rest von Rote Grütze folgte ihm, wobei Arien noch einige Raketen abfeuerte, um die Vinculan auf Abstand zu halten. Keipjeng hatte bereits den ersten Schatten erreicht und durchschnitt ihn mit ihrem Schwert. Fast erwartete Sam, dass er in zwei Hälften auseinanderfallen würde, aber nichts geschah. Stattdessen schien Keipjengs vergeblicher Versuch den Bann zu brechen, denn die Vinculan rückten erneut gegen sie vor und feuerten wieder. Mehrere grüne Strahlen trafen Keipjengs rote Blase, die fast augenblicklich verschwand. Weitere Schüsse trafen ihren ungeschützten Anzug, ehe ein Reißen die Luft erfüllte und Keipjengs Anzug in tausend Stücke zersprang, umflort von grünen Energien, die selbst die kleinsten Einzelteile zerstörten, bis nichts mehr übrig blieb, das hätte zu Boden fallen können.
 
   Sam blieb wie angewurzelt stehen. Er wollte schreien, aber mehr als ein Keuchen brachte er nicht zustande. In der Theorie hatte er zwar gewusst, dass sein neuer Job lebensgefährlich werden konnte, aber erst jetzt wurde ihm bewusst, wie das aussehen könnte. Ein heftiger Stoß brachte ihn zur Besinnung, dann noch einer. Immer wieder wollte Sam stehen bleiben und sich zu der Stelle umblicken, an der Keipjeng bis eben noch gestanden hatte, aber unbarmherzig trieb ihn jeder Stoß vorwärts.
 
   "Sam! Mach jetzt nicht schlapp! Wir haben es fast geschafft!" Tangens stieß ihn vor sich her wie einen Ball.
 
   Arien und Malkus standen neben der Lichtsäule und feuerten grellweiße Plasmabälle und Raketensalven auf die nachdrängenden Vinculan ab. Sie flogen für Sams Geschmack viel zu dicht an ihm vorbei. Plötzlich schlug ein grüner Energiestrahl neben ihm in den Boden und kleine grüne Entladungen wanden sich über den Boden wie Schlangen, die ihr nächstes Opfer suchten. Das tödliche Chaos verwirrte und überforderte Sam, doch Tangens nahm ihm jede Entscheidung ab. Ein weiterer Stoß ließ Sam auf das Podest stolpern. Nach Halt suchend fasste er an die Lichtsäule, die sofort begann, sich wie ein Film über seinen Arm zu legen. Neben ihm wurde Tangens von einem blassgrünen Strahl getroffen. Nein! Nicht auch noch Tangens!, durchfuhr es Sam. Doch der berührte die Lichtsäule inzwischen ebenfalls, und so glitten die grünen, gezackten Blitze über seinen gesamten Körper Richtung Lichtsäule und verschwanden in ihr, ohne ihm etwas anzuhaben. Der brodelnde Lichtfilm breitete sich immer weiter aus, bis er Sam schließlich ganz umhüllte. Willig tauchte er hinab in die schwarze Stille. In ihr konnte er sich verstecken vor dem Chaos und der Gewalt und dem Tod.
 
  
 
  
   
   Erkundung
 
   Obwohl Sam geglaubt hatte, diesmal darauf vorbereitet zu sein, im Nichts zu schweben, stieg Angst in ihm hoch - und wie sollte er auch keine empfinden, wenn er die Schwärze um sich wahrnahm, obwohl er keine Augen hatte, die Schwerelosigkeit empfand, obwohl er keinen Körper hatte. Sein Bewusstsein vernahm die vertrauten Stimmen, die wie von einem entfernten Ufer zu ihm herüberwehten. Wie konnte er sie ohne Ohren hören? Sie kamen näher, schwollen zu einer Flutwelle an, von der Sam wusste, dass sie ihn nicht ertränken, sondern in eine andere Welt tragen würde. Unbarmherzig türmte sie sich vor ihm auf, kam rasend schnell näher. Am liebsten wäre er weggelaufen, obwohl er wusste, wie unsinnig das gewesen wäre. Dennoch - so an Ort und Stelle gefangen zu sein, ohne einen Finger rühren zu können, war schlimmer als davonzulaufen.
 
   Wie beim letzten Mal teilte sich die Flut der Stimmen schließlich, umfloss und umspülte Sam, nahm sein dahinschwebendes Bewusstsein mit sich und trug es fort aus der Schwärze in eine fremde Welt.
 
   Aus den Stimmen wurde ein Zirpen wie von Grillen, die im Sommergras in der Kühle der Nacht ihr Lied sangen. Gestalten schälten sich aus dem Dunkel, Insektenwesen, die wie aufrecht gehende Gottesanbeterinnen aussahen. Ihre Flügel schmiegten sich wie lange Mäntel an ihre chitingepanzerten Rücken und reichten bis zum Boden. Ihre starr blickenden Facettenaugen schienen auf Sam gerichtet zu sein. Doch die Aufmerksamkeit der Insektenwesen richtete sich in Wirklichkeit auf etwas hinter ihm.
 
   Sam drehte sich um und sah einen inmitten eines halbkreisförmigen Synthmetall-Doms liegenden weißen Würfel. Der ganze Boden um den Holowürfel war von Insektenwesen besetzt - es mussten Tausende sein. Andächtig starrten sie alle auf das Bild, das gerade über dem Würfel entstand. Nur eine Gottesanbeterin, die etwa doppelt so groß wie ihre Artgenossen war, stand vor einer goldschimmernden Konsole und stocherte mit ihren filigranen Fadenfingern emsig in den Öffnungen herum. An vier Seiten des Würfels blitzte es immer wieder auf und Lichtstrahlen schossen hervor, wanden sich wie Lichtwürmer durch die Luft, wo sie in Tausende Lichtflocken zerfielen, herabregneten und das Bild über dem Würfel vervollständigten oder veränderten.
 
   In dem Holobild war eine einzige große Wasserfläche, die sich bis zum Horizont erstreckte. Ein Ozean?, schoss es sam durch den Kopf. In der Ferne sah er eine hügelige, grün bewachsene Insel, die einem Urlaubsparadies in einem Reisekatalog ähnelte. Dann wurde das Bild dunstig und die Insel verschwamm. Zuerst glaubte Sam, die Übertragung sei schlecht, bis sich der Dunst immer weiter verdichtete und zu Nebel wurde, der immer weiter in den Himmel aufstieg und die Sonne verdunkelte. Dieser Vorgang dauerte eine gefühlte Ewigkeit, dann verflüchtigte sich der Nebel plötzlich und es schien wieder die Sonne. Darunter ragten mehrere nackte Felsbrocken aus dem Wasser, manche mit Schlamm bedeckt, und dahinter ragte eine Felswand so weit in die Höhe, bis sie in der Atmosphäre verschwand. Kann es wirklich das sein, für das ich es halte?, fragte sich Sam.
 
   Schließlich veränderte sich das Bild über dem Würfel, indem es in immer weitere Ferne rückte. Die Felsen wurden kleiner und man konnte sehen, dass die hohe Felswand in einem quadratischen Plateau mündete, das weit über die Atmosphäre hinausragte. Das Bild entfernte sich noch weiter, bis der komplette Planet zu sehen war. Nebelschleier hüllten ihn ein; sie waren in Bewegung, ballten sich wie Gewitterwolken zusammen und strebten dann in die gleiche Richtung, begannen zu rotieren. Die Rotationskräfte schienen die Wolkenmasse nach außen zu drücken. Sie wurde flacher, bildete einen kleinen Ring und einen großen, der etwas unterhalb rotierte. Zwischen diesen beiden Ringen entstanden plötzlich vier Wolkenbrücken, verformten sich und wurden zu s-förmigen Verstrebungen, die sich mit beiden Ringen verbanden. Dann begann alles zu flimmern. Die Farbe veränderte sich zu Gold.
 
   "Eine Konvergenzstation …", flüsterte Sam.
 
   Immer noch richteten die Insektenwesen ihre Blicke auf das Bild über dem Holowürfel, und Sam fragte sich, was jetzt noch kommen würde. Das Bild zerfiel und wurde auf diese einzigartige Weise mit den Lichtstrahlen durch den Würfel neu geschaffen. Wieder zeigte sich ein bis zum Horizont reichender Ozean, aus dem viele Inseln ragten, als das Wasser plötzlich an einer Stelle einen Strudel bildete. Es geriet in Bewegung und rotierte solange um eine Spitze, die sich immer höher gen Himmel schraubte, bis eine hohe Wassersäule entstanden war. Majestätisch drehte sie sich um die eigene Achse und bewegte sich so übers Wasser, und gleich darauf begann es überall im Wasser zu brodeln. Während sich immer mehr Wassertornados in die Höhe schraubten, sank der Meeresspiegel dramatisch - man konnte es an den Inseln erkennen, deren Spitzen immer höher über dem Wasser aufragten. Aus Hügeln wurden Berge, die einzelnen Inseln verbanden sich zu Landmassen und schließlich zu einem großen Kontinent. In einiger Entfernung sah Sam das quadratische Felsplateau aufragen, das er nun als Skies Edge identifizierte.
 
   Wieder begann das Bild zu verblassen und dann lösten sich auch der Dom und die Insektenwesen auf. Sam verlor den Boden unter den Füßen, die tiefe Schwärze hüllte ihn wieder ein, das Flüstern zog sich zurück.
 
   Im nächsten Moment nahm Sam sein eigenes Gewicht wieder wahr und stolperte von der Lichtsäule fort. Sie brodelte so heftig, dass in alle Richtungen Lichtspritzer davonflogen und im Nichts verschwanden. An zwei Stellen bildeten sich Beulen, die immer länger wurden. Suchend schlängelten sich die Enden der beiden Fortsätze in alle Richtungen, bis sie Bodenkontakt bekamen, sich von der Lichtsäule lösten und Malkus und Arien daraus entstanden. Sie waren die letzten, die auf dem Podest erschienen.
 
   Nur noch zu fünft, dachte Sam mit einem Stich in seinem Herzen. Hätte ich etwas anders machen können? Hätte ich doch nur die Nerven behalten, dann wäre Keipjeng sicher noch am Leben. Schwankend verließen sie unter den erstaunten Blicken eines goldgesichtigen Technikers das Podest - sie waren wieder auf der Konvergenzstation, die um Batox ihre Bahn zog.
 
   "Es tut mir leid", flüsterte Sam und sah beschämt zu Boden. "Ohne mich wärt ihr sicher besser aus dieser Situation herausgekommen."
 
   Tangens riss ihn unsanft zu sich herum.
 
   "Hey! Es ist nicht deine Schuld, hörst du?! Es waren die Vinculan! Sie haben Keipjeng auf dem Gewissen!"
 
   "Ja … ich weiß", erwiderte Sam schwach, mehr aus konfliktscheuer Gewohnheit, als aus Überzeugung.
 
   Wieder rüttelte Tangens ihn an den Schultern seines Anzugs.
 
   "Ernsthaft, Mann! Es kann jederzeit jeden von uns treffen, und weder du noch ich können es verhindern. Nicht einmal deine besonderen Fähigkeiten hätten sie retten können." Tangens schaute Sam durch ihre beiden Helmscheiben eindringlich an.
 
   Ohne die gewohnten Einblendungen wirkten die Scheiben seltsam nackt. Sam starrte zurück und nickte schließlich schwach. Er fühlte sich etwas besser.
 
   Im nächsten Moment betrat Admiral Sahim den Portalraum. Jemand musste ihn informiert haben. Mit gierigem Blick sah er den Rückkehrern entgegen, während sie sich ihrer Anzüge entledigten. Dann bedeutete er ihnen wortlos, ihm zu folgen und führte sie zu einem Konferenzraum. An der Wand war eine das Fenster ersetzende OLED-Displayfolie angebracht, die den Planeten zeigte, über dem die Station ihre Kreise zog. Gerade zog Skies Edge vorbei. Selbst aus dieser Höhe konnte man das säulenartige Gebilde nicht übersehen. Es überragte jegliche Erhebung bei weitem. Sam fiel auf, dass der Kontinent kleiner wirkte als in seiner Vision - vielleicht stimmte es ja wirklich, was Tangens einmal gesagt hatte: die Wassertornados wurden weniger, sodass der Meeresspiegel allmählich stieg.
 
   Der Admiral sah Rote Grütze erwartungsvoll an, und Tangens begann ohne Aufforderung von ihrer Entdeckung zu berichten. Sahim hörte sich alles mit unbewegter Miene an, zeigte erst eine Reaktion als er vom schwarzen Kegelsaal und der Skulptur hörte. Seine Mundwinkel zuckten nach unten und die Narbe leuchtete kräftiger - dennoch unterbrach er Tangens nicht. Als der geendet hatte - er hatte Sams Rolle bei der Entdeckung dabei geflissentlich verschwiegen -, sagte Sahim immer noch nichts. Stattdessen stand er auf und blickte mit hinter dem Rücken verschränkten Fingern auf die vorbeiziehende Oberfläche hinunter. Grünbraune Landschaften, eingefasst in das schimmernde Blau des Ozeans. An manchen Stellen befanden sich die Küsten so dicht beieinander, dass sie nur ein schmaler blauer Streifen voneinander trennte.
 
   "Wir wissen nicht, wie das Portalnetzwerk funktioniert und es gibt immer wieder Ausfälle. Die Wissenschaftler, allen voran Randolf Koenig, glauben, dass es schon länger instabil ist. Zuerst sind die interstellaren Verbindungen ausgefallen, weil sie so weit auseinander liegen. Das Netzwerk ist so weit zusammengeschrumpft, dass es nur noch innerhalb des Big-Five-Systems funktioniert. Koenig nennt dieses Phänomen 'Quantumdrift'."
 
   Sam war schlagartig hellwach. Hatte nicht auch der Que'Wesh diesen Begriff benutzt und der Admiral es daraufhin nur als religiöses Geschwätz abgetan? Doch er traute sich nicht, diese Fragen laut zu stellen - zu gut erinnerte er sich noch an die Drohung, sollte er seinen Kameraden von dieser Sache erzählen.
 
   "Was ist mit Arrival? Ist das auch von dieser Quantumdrift betroffen?", fragte Tangens. Er zeigte wenig Überraschung, zog dafür sofort seine Schlussfolgerungen.
 
   Sam hätte es nicht gewundert, wenn er bereits über einen seiner Computerhacks über diese Information gestolpert gewesen wäre. Der Admiral seufzte.
 
   "Vielleicht … Vielleicht stecken aber auch die Vinculan dahinter. Fakt ist ..."
 
   Die Tür wurde aufgerissen und eine wütende Kommandantin Alvarez kam zum Vorschein.
 
   "Wann hatten Sie eigentlich vor, mich in Ihre unsäglichen Pläne einzuweihen?!"
 
   "Was meinen Sie?", fragte Sahim.
 
   "Kaum wurde ich in den Hohen Rat gewählt, muss ich erfahren, dass Sie im Alleingang die Erkundung einer Konvergenzstation gebilligt haben! Was, wenn die Konvergenz dahinterkommt?!"
 
   "Admiral Stone hat dieser Aktion zugestimmt."
 
   "Ach, hören Sie doch auf! Jeder weiß, dass Sie und Stone dicke Freunde sind. Er würde doch alles unterschreiben, was Sie ihm vorlegen. Ist Ihnen überhaupt klar, was passieren kann, wenn die Konvergenz mitbekommt, dass wir ihr nachspionieren?"
 
   "Was noch Schlimmeres als das, was bereits passiert, meinen Sie? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen."
 
   Alvarez ging auf seinen Sarkasmus nicht ein.
 
   "Und was ist mit der Arkanos?"
 
   "Sie zu einem Spezialkreuzer zu machen war eine Notwendigkeit. Falls Sie es noch nicht bemerkt haben: Die Vinculan haben neuerdings EMP-Minen. Darauf brauchen wir schlagkräftige Argumente."
 
   "Das mag stimmen, aber warum untersteht sie allein Ihrem Befehl? Damit Sie der Konvergenz weiter hinterherschnüffeln können? Damit gefährden Sie uns alle!"
 
   "Machen Sie sich doch nicht lächerlich …"
 
   "Das Portal zur Erde wurde bereits von der Konvergenz abgeschaltet, weil Sie Ihre Nase in Dinge stecken, die Sie nichts angehen! Wegen Ihnen musste Point Alpha geschlossen werden!"
 
   "Sie sollten mir dankbar sein", wandte Sahim ein. "Schließlich hat Ihnen das einen Sitz im Hohen Rat verschafft."
 
   "Admiral, Sie müssen aufhören, ehe noch Schlimmeres passiert." Die kleine Gestalt straffte sich. Ihre Stimme nahm einen offiziellen Ton an. "Ich verlange, dass Sie den Sonderstatus der Arkanos sofort wieder aufheben!"
 
   "Das werde ich nicht tun", antwortete Sahim ruhig. "Der Hohe Rat hat einen gültigen Beschluss gefasst: Die Arkanos bleibt unter meinem direkten Befehl und ich entscheide, wohin sie fliegt. Mit unserer Zurückhaltung haben wir bisher nichts erreicht. Es wird Zeit, unsere Strategie zu ändern."
 
   Sie starrten einander an, wobei Sahim Alvarez' funkensprühendem Blick mit unnachgiebiger Ruhe begegnete. Dann stahl sich ein Lächeln auf ihre dünnen Lippen.
 
   "Also gut. Ich habe nichts anderes erwartet. Hier." Sie hielt ihm ein offiziell aussehendes Schreiben vor die Nase. Sahim beäugte es misstrauisch.
 
   "Ja, die Arkanos untersteht Ihrem direkten Befehl - aber der Hohe Rat hat das Recht, die Missionen zu beaufsichtigen. Ich habe bereits mit den anderen Ratsmitgliedern gesprochen"
 
   Sahim riss ihr das Schreiben wütend aus der Hand und las.
 
   "Sie wollen einen Beobachter entsenden?!"
 
   "Der von mir bestimmt wird und allein dem Hohen Rat Rechenschaft pflichtig ist, korrekt."
 
   Der Admiral sprang von seinem Sitz auf. Er war jetzt nah dran, die Beherrschung zu verlieren.
 
   "Sie haben sich ohne mich getroffen?!"
 
   "Wir haben lediglich das getan, was notwendig war. Wenn ein Einzelner über ein Schiff des Konsistoriums bestimmen darf, muss dieser Einzelne überwacht werden. Das sehen Sie doch sicher ein."
 
   "Nichts sehe ich ein! Mir wurde zugesichert, dass ich völlige Handlungsfreiheit habe!"
 
   "Die haben Sie ja auch, Admiral." Ihre Stimme ätzte vor Sarkasmus. "Es wird Ihnen dabei lediglich jemand über die Schultern sehen, damit Sie nichts tun, was gegen die Interessen des Konsistoriums verstößt."
 
   "Und was diese Interessen sind, entscheiden ab sofort Sie, oder wie soll ich das verstehen?"
 
   "Finden Sie sich mit den Tatsachen ab", ging sie auf seine Frage gar nicht ein. "Auf der nächsten Mission wird ein Beobachter an Bord der Arkanos sein, um der Besatzung genau auf die Finger zu schauen. Und wenn dann auch nur der leiseste Verdacht besteht ... Tja."
 
   Mit dieser unausgesprochenen Drohung drehte sie sich um und verließ den Konferenzraum.
 
   Sahim sah ihr unwillig hinterher und fragte leise: "Dann was?", ehe er sich wieder umdrehte und den alten Faden wieder aufnahm. "Also, wie ich sagte, Fakt ist, dass wir nicht warten können, bis uns die Konvergenz über die Hintergründe aufklärt - schließlich halten wir unsere Köpfe dafür hin. Ihre Kameradin ist nur das letzte Beispiel auf einer langen Liste tragischer Verluste."
 
   In Sams Ohren klangen Sahims Worte zu Keipjeng so , als wäre er ein unbeteiligter Nachrichtensprecher. Kannte der Admiral überhaupt ihren Namen? Keipjeng war gerade brutal umgebracht worden! Sam hätte es dem Admiral am liebsten an den Kopf geknallt, aber wie so oft hatte er nicht den Mut dazu.
 
   Sahim war wieder zur OLED-Displayfolie an der Wand gelaufen und sah hinaus auf die Sterne.
 
   "Wir wissen nicht einmal, wo genau das Big-Five-System liegt. Wie weit sind wir von der Erde entfernt? 200 Lichtjahre oder 2.000? Sind wir überhaupt noch in der gleichen Galaxis?" In Gedanken blickte er auf die Folie, ehe er sich einen Ruck gab und sich wieder zu Rote Grütze umdrehte.
 
   "Was ich Ihnen über die Quantumdrift gesagt habe, ist streng geheim - ich brauche Ihnen nicht weiter zu erläutern, was das bedeutet. Und bevor Sie weitere Fragen stellen: Mehr kann ich Ihnen dazu nicht sagen."
 
   Sam sah, dass Tangens nicht gerade glücklich darüber war.
 
   Der Admiral sprach unterdessen weiter: "Was ist noch passiert?"
 
   Verstohlen blickte Tangens zu Sam, ob er etwas sagen wollte. Sam spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. Er wusste, dass er seine Begegnung mit dem Riesenkalmar nicht für immer verheimlichen konnte, und so begann er stockend zu erzählen - von der Berührung der violetten Energiekugel, dem Mond, dem Riesenkalmar und der Skulptur, die hinter der Energiekugel zum Vorschein kam, nachdem er wieder aufgewacht war.
 
   Als er geendet hatte, ergänzte Tangens: "Er hat den Schild berührt und ist einfach umgefallen! Wir haben gar nicht bemerkt, dass diese Skulptur auftauchte, als der Schild erlosch."
 
   Sahim blickte forschend in ihre Gesichter. Angespannte Stille legte sich über den Raum. Sam fragte sich, warum genau er gezögert hatte, Sahim davon zu berichten. Warum vertraute er dem Admiral nicht? Warum zögerte er, von seinen besonderen Fähigkeiten zu berichten? War es der gierige Blick, mit dem er sie empfangen hatte, das fehlende Mitgefühl beim Erwähnen von Keipjengs Tod, die Skrupellosigkeit, mit der er sie auf diese gefährliche Mission geschickt hatte? Sahims nächste Worte schienen Sams Überlegungen zu bestätigen.
 
   "Dann ist unsere nächste Mission klar. Wir müssen zu diesem Mond und herausfinden, was da ist."
 
   "Aber wir wissen doch gar nicht, wo dieser Ort liegt", warf Sam ein. Etwas in ihm wehrte sich dagegen, gleich in die nächste tödliche Gefahrensituation geschickt zu werden.
 
   "Der Gasriese, den Sie gesehen haben, ist Girkhan", antwortete Sahim. "Der Holowürfel hat uns gezeigt, wo wir suchen müssen. Sie werden mit der Arkanos dorthin fliegen."
 
   Sams Gedanken wirbelten durcheinander. Auf der Arkanos würde er endlich Theresa wiedersehen. Sein Bauch kribbelte bei diesem Gedanken. Doch dann sank ihm der Mut, als Tangens sagte: "Girkhan ist doch eines der Big-Five-Phänomene. Da gibt es auch eine Konvergenzstation, zu der wir hinspringen könnten - das geht doch viel schneller … Oder funktioniert diese Verbindung nicht mehr?"
 
   "Doch, die Verbindung steht noch, obwohl sie ab und zu ausfällt. Aber falls Sie dort auf die Vinculan treffen sollten, was sehr wahrscheinlich ist, brauchen Sie etwas mehr Feuerkraft als die einer Fähre. Die wertvollste Information nützt mir nichts, wenn Sie tot sind und sie mir nicht überbringen können. Deshalb fliegen Sie mit der Arkanos. Hoffen wir, dass das ausreicht. Sie haben es ja gehört - mehr Schiffe stehen mir nicht zur Verfügung." Sahim stand auf. Offensichtlich war das Gespräch für ihn beendet, die nächsten Schritte klar.
 
   Reflexartig standen auch die anderen auf. Sam empfand das Verhältnis als sehr einseitig. Sahim schien gar nicht an ihrem Wohlergehen interessiert zu sein, sondern nur an seiner persönlichen Mission, die Ziele der Vinculan und was im Big-Five-System wirklich geschah zu enttarnen. Sam hätte ihm von den Insektenwesen berichten können, die er nun schon zum zweiten Mal gesehen hatte, aber etwas in ihm hatte ihm zur Vorsicht geraten.
 
   Rote Grütze machte sich auf den Weg zur Arkanos und ließ Sahim in seinem Büro zurück, der wieder vor den Fensterersatz getreten war. In Sams Bauch kribbelte es vor Vorfreude, Theresa wiederzusehen.
 
   "Girkhan gehört zu den Big-Five-Phänomenen. Ich habe aber nie verstanden, was so besonders daran sein soll, dass er Wärme ausstrahlt. Klingt nicht sehr spektakulär", sagte Arien.
 
   "Girkhan ist nur fünfmal so groß wie der Jupiter - das ist das Problem", erwiderte Tangens.
 
   "Wieso ist das ein Problem? Das ist doch riesig", wunderte sich Arien.
 
   "Er müsste mindestens 13 Mal so groß sein, um so viel Wärme abzustrahlen. Das wäre die kritische Masse dafür."
 
   "Die kritische Masse?", echote Arien, der immer noch nicht verstand, worauf Tangens hinauswollte.
 
   "Du weißt ja, dass die Sonne ein einziger großer Fusionsreaktor ist, oder?"
 
   Arien nickte.
 
   "Damit die Fusion funktioniert, ist ein enorm hoher Druck nötig."
 
   Wieder nickte Arien.
 
   "Aber dieser Druck wird nur erreicht, wenn die Masse groß genug ist. Eine große Masse erzeugt Schwerkraft. Die Schwerkraft erzeugt den Druck."
 
   "Aber was hat das mit Girkhan zu tun? Der ist doch keine Sonne."
 
   "Das nicht, aber er kann zu einer werden, wenn diese kritische Masse von 13 Jupitermassen überschritten wird. Dann kann Deuterium in seinem Inneren zu Helium-3 fusionieren und er wird zu einem braunen Zwergstern."
 
   "Ja, aber Girkhan ist ja noch kein brauner Zwergstern. Also ist alles so, wie es sein sollte." Arien blieb skeptisch.
 
   "Das schon", gab Tangens zu. "Aber in seinem Inneren findet diese Fusion bereits statt, obwohl er gar nicht die kritische Masse dafür hat. Er strahlt Wärme und Licht ab, behält dabei aber seine Eigenschaften als Gasriese bei."
 
   Sam hatte aufmerksam zugehört. Er musste an seine Vision denken, als er Girkhan ganz aus der Nähe gesehen hatte. Die schmutzig grauen Hochdruckgebiete aus Wasserstoff und Ammoniak, die mit orkanartiger Geschwindigkeit entlang der Breitengrade um den Planeten zogen. Parallel dazu die rötlichbraunen Tiefdruckgebiete. Sam hatte eigentlich keine Ahnung von diesen Dingen, aber der Anzug bot eine erstaunliche Vielfalt an Informationen, und so hatte er auch erfahren, dass Girkhan so viel Licht und Wärme abgab, dass es in diesem Minisystem mit seinen 52 Monden ausreichte, um Leben zu ermöglichen. Die meisten Monde waren uninteressante kleine Felsbrocken, die Girkhan mit seiner Schwerkraft im Lauf der Äonen eingefangen hatte, aber da gab es auch noch andere, die größer und interessanter waren - manche sogar größer als die Erde. Und einer dieser Monde war sogar so interessant, dass sich der Spezialkreuzer Arkanos nun aufmachte, um ihn zu erkunden.
 
   Ein leichter Stoß in die Seite riss Sam aus seinen Gedanken, während sie die Arkanos durch eine Schleuse betraten und in Richtung Brücke gingen. Fragend blickte er Tangens an. Der nickte nur nach vorn und flüsterte: "Wir gehen schon mal vor."
 
   Wieder kribbelte es in Sams Bauch. Diesmal heftiger, denn Theresa kam ihm entgegen. Er erinnerte sich an ihr Lächeln, das sogar Synthmetallwände zum Schmelzen bringen konnte. Doch diesmal lächelte sie nicht, als sie Sam erblickte. Erkannte Sie ihn nicht? Sams Hochgefühl sank in sich zusammen wie eine Luftmatratze, aus der man den Stöpsel gezogen hatte. Am liebsten wäre er sofort irgendwo anders langgegangen und verfluchte sich insgeheim für diesen Reflex, Problemen stets aus dem Weg gehen zu wollen. Außerdem verfluchte er die Tatsache, dass ein Ausweichen nicht möglich war. Die Begegnung war unvermeidlich.
 
   "Hi", sagte er.
 
   "Hi", antwortete sie kühl und machte Anstalten, an ihm vorbeizugehen.
 
   "Wie gehts dir?", konnte Sam gerade noch fragen.
 
   Widerstrebend blieb sie stehen.
 
   "Gut."
 
   "Schön … Wie ist es dir in den letzten Monaten ergangen?"
 
   Theresa schaute Sam unwillig an.
 
   "Hör zu, Sam. Ich will dir keine falschen Hoffnungen machen. Damals war damals und heute ist heute." Mit diesen Worten wandte sie ihren Blick ab und ließ ihn stehen.
 
   Sam fühlte sich, als hätte ihn jemand mit kaltem Wasser abgespritzt. Wie ein begossener Pudel blickte er hinter ihr her. Schließlich schlurfte er zurück zu seinen Kameraden, die die Szene mit etwas Abstand verfolgt hatten. Als er bei ihnen ankam, legte Tangens nur seine Hand auf Sams Schulter. Niemand sagte etwas und dafür war Sam dankbar, denn die Verzweiflung drang wie feuchtkalter Nebel in jede seiner Poren ein. Er konnte es nicht fassen, dass er ihre Beziehung offenbar so falsch eingeschätzt hatte.
 
   Sie gingen weiter zur Brücke, vorbei am Ersten Offizier, Rian Kwan, der auf dem Sitz des Captains saß. Er lächelte der Gruppe um Sam aufmunternd zu, während er der Brückencrew mit freundlicher Stimme Befehle erteilte. Auf dem Panoramabildschirm verfolgte Sam, wie die Arkanos gerade vom Innenring der Konvergenzstation ablegte und sich auf den Weg ins äußere Sonnensystem machte. Als sie schließlich den Bereitschaftsraum des Captains betraten, erlebte Sam die nächste böse Überraschung: Connor war nicht allein. Ihm gegenüber saß ein Mann mit breitem Gesicht und spitzem Kopf, was ihm das Aussehen einer Kröte verlieh. Seine langen froschartigen Finger lagen verschränkt auf seinem Schoß. Ein maliziöses Lächeln lag auf seinen Lippen, als er die Überraschung in den Gesichtern der Ankömmlinge sah.
 
   "Herzlich willkommen an Bord. Ich bin John Connor, Captain der Arkanos. Koordinator McQuire kennen Sie ja bereits." Man hörte die Missbilligung in Connors Stimme - ihm gefiel es genauso wenig wie Sahim, dass man ihm einen Aufpasser zur Seite gestellt hatte.
 
   "Was macht der denn hier?!", platzte es aus Limjeta heraus.
 
   McQuires Lächeln gefror und er sah sie kühl an.
 
   "Wie reden Sie denn mit einem Vorgesetzten?! Wollen Sie die den Flug nach Girkhan in einer Arrestzelle verbringen? Das können wir arrangieren!"
 
   "Na, na. Nicht gleich die Messer auspacken", sagte der Captain. "Außerdem darf ich Sie daran erinnern, dass Sie hier an Bord keine offizielle Funktion haben. Als Beobachter des Hohen Rates stehen Ihnen zwar die Privilegien eines Führungsoffiziers zu, aber Sie haben hier keine Befehlsgewalt."
 
   Sam freute sich innerlich über die Zurechtweisung, McQuire nahm sie nur ungerührt zur Kenntnis.
 
   "Meine Funktion hier an Bord ist es, zu kontrollieren, dass die Befehle, die Sie von Admiral Sahim bekommen, nicht den Interessen des Hohen Rates oder des Konsistoriums widersprechen. Es ist schon schlimm genug, dass ein einziger Mann über ein ganzes Schiff verfügen darf, da wäre es doch eine Schande, wenn das ohne Kontrolle geschähe. Nicht auszudenken, welcher Missbrauch möglich wäre. Ich verstehe mich als Wahrer von Recht und Ordnung, und das sollte auch in Ihrem Interesse liegen, Captain Connor."
 
   "Ein edler Mensch, der nur edel denkt - dass ich nicht lache", murmelte Limjeta.
 
   Connor kniff seine Augen leicht zusammen - Sam konnte nicht sagen, ob er McQuires Worte oder Limjetas Einwurf missbilligte.
 
   "In meinem Interesse ist vor allem unsere aktuelle Mission. Darüber sollten wir reden, nicht über irgendwelche Kompetenzen", sagte Connor. "Die Arkanos wurde in den letzten Wochen nicht nur generalüberholt, sondern auch umgerüstet. Sie hat eine neue Außenbeschichtung, die vor den EMP-Minen der Vinculan schützen soll, allerdings konnten wir sie noch nicht testen. Wir wissen also nicht, ob sie funktioniert."
 
   "Hoffen wir, dass wir das nicht allzu bald herausfinden müssen", sagte McQuire.
 
   Der Captain sah McQuire aber scharf an.
 
   "Das wird sich zeigen." Dann wandte er sich Rote Grütze zu. "Wie Sie vielleicht wissen, haben wir eine in vielen Einsätzen erprobte Kämpferin an Bord. Sie hat viel Erfahrung im Einsatz mit den Kampfanzügen. Sie alle tragen das neue Modell 'Mark V', richtig?"
 
   Sie nickten bestätigend.
 
   "Ich habe mit Rae einen Trainingsplan ausgearbeitet. Sie wird Ihnen zeigen, wie Sie den Umgang mit den Anzügen perfektionieren können. Wir wissen schließlich nicht, was uns da draußen erwartet - da sollten Sie auf alles vorbereitet sein."
 
   Arien stöhnte. "Nicht schon wieder Schule. Wir haben doch gerade erst die Ausbildung absolviert. Für eine Auffrischung ist es noch viel zu früh!"
 
   Der Captain schaute ihn mit unbewegter Miene an. Zu sagen brauchte er nichts, denn sein Blick sagte alles, was Arien wissen musste. Sam dachte an seine erste Begegnung mit Rae auf Arrival. Er hatte sie in Aktion erlebt. Sicher würden sie von ihr einiges lernen können. Trotzdem schaute er der erneuten Begegnung mit gemischten Gefühlen entgegen. Sie hatte sich ihm gegenüber stets abweisend verhalten. Vermutlich glaubte auch sie, dass er als Zivilist hier oben nichts zu suchen hatte.
 
   Als sie das Bereitschaftszimmer verließen und wieder auf die Brücke kamen, saß Theresa an ihrer Konsole. Sams Blick traf ihren und sie schaute beschämt weg. Er spürte einen Stich in seinem Herzen. Sie war wie ausgewechselt. Alle Leichtigkeit und Lebensfreude schienen aus ihr gewichen zu sein, ihre Bewegungen wirkten regelrecht schwermütig. Was war mit ihr geschehen?
 
   McQuire musste ihren stummen Blickkontakt mitbekommen haben, denn er beugte sich zu Sam und raunte ihm ins Ohr: "Na, Pech in der Liebe?"
 
   Wütend starrte Sam auf sein froschartiges Grinsen, das alle Kraft aus seinen Gliedern zu saugen schien. Er fühlte sich plötzlich wie gelähmt. Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Stirn und McQuires Grinsen wurde noch breiter, als er sagte: "Ich sehe schon, wir werden viel Freude miteinander haben." Dann wandte er sich ab und ging zu Theresa.
 
   Es war ihr sichtlich unangenehm, mit ihm reden zu müssen. Sam hätte gern gewusst, was McQuire mit ihr zu besprechen hatte. Als er seinen Blick loseiste, stellte er fest, dass die anderen bereits weitergegangen waren. Sie waren bereits auf dem Gang vor der Brücke, wo Rae sie erwartete. Sam ärgerte sich, als er zu ihnen aufschloss. Sie hatten ihn einfach stehen lassen. Er wusste, dass dieser Ärger irrational war, trotzdem fühlte er sich hier wie ein Fremdkörper. Er war der Zivilist. Er gehörte nicht dazu.
 
   Rae sah missbilligend in Sams Richtung und sagte: "Erstes Training in 20 Minuten. Hangar IV. Seid pünktlich!" Damit drehte sie sich um und stapfte durch den Korridor davon.
 
   Die Mitglieder von Rote Grütze sahen einander an.
 
   "Na das kann ja heiter werden", sagte Limjeta.
 
   "Ist die immer so?", fragte Tangens Sam.
 
   "Woher soll ich das wissen?"
 
   Doch statt einer Antwort, erntete Sam von Tangens nur einen seltsamen Blick.
 
   
 
   Abgehetzt betraten sie 20 Minuten später den Hangar. Er war komplett ausgeräumt worden. Rae erwartete sie mit einem ungnädigen Blick.
 
   "Ich sagte 'pünktlich'!"
 
   "Aber wir sind doch ...", setzte Arien an, ehe Rae ihm ins Wort fiel.
 
   "Ihr kennt mittlerweile die Grundfunktionen eurer Anzüge und solltet halbwegs damit klarkommen ..."
 
   "Hey, Lady!", unterbrach Arien sie. "Wir kennen uns mit dem Ding wahrscheinlich besser aus, als du."
 
   Sam konnte das Unwetter förmlich sehen, das sich über Arien zusammenbraute. Rae sah Arien an wie eine Küchenschabe, die sie gleich zertreten würde, doch Arien schien die Gefahr nicht einmal zu bemerken. Die unheilvolle Stille dehnte sich aus. Überraschend freundlich sagte Rae auf einmal: "Also gut, du Superheld. Dann zeig mal, was du drauf hast."
 
   Ein verbales Donnerwetter wäre Sam lieber gewesen - ihre unerwartet freundliche Erwiderung beunruhigte ihn viel mehr. Arien marschierte mit vor Selbstbewusstsein strotzenden Bewegungen ans Ende der Halle, während Rae auf der anderen Seite Aufstellung nahm und mit eiskalter Ruhe ihr Helmvisier herunterklappte.
 
   "Los!", rief sie, und die beiden rannten aufeinander zu, sprangen ab.
 
   Arien streckte seine Fäuste vor, um sie Rae in den Leib zu rammen, doch kurz bevor sie aufeinandertrafen, machte Rae unterstützt durch ihr Jetpack einen Rückwärtssalto, streckte die Beine vor und unterlief Ariens vorgestreckte Arme, sodass sie ihm einen Tritt in den Bauch verpasste. Durch die Drehung hatte der eine besonders hohe Schlagkraft. Mit einem dumpfen metallischen Geräusch schlug Arien gegen die Hallenwand, von der aus er seinen Angriff gestartet hatte. Er rutschte daran zu Boden und hinterließ eine deutlich sichtbare Delle. Benommen schüttelte er den Kopf, hatte offenbar Schwierigkeiten, sich zu orientieren. Aber Rae ließ ihm keine Zeit und flog bereits, unterstützt von ihrem Jetpack, wie ein Geschoss auf Arien zu, der gerade erst wieder auf die Beine kam. Als er die Gefahr erkannte, war es bereits zu spät. Rae hielt ihre Fäuste wie einen Rammbock vor sich und schleuderte Arien mit einem weiteren Knall gegen die Hangarwand. Wieder sackte Arien in sich zusammen, wieder eine Delle in der Wand.
 
   Mit einem geschickten Griff riss sie ihm seinen Helm vom Kopf und warf ihn achtlos beiseite, als die beiden plötzlich eine rötliche Aureole umgab. Rae hatte ihren Plasmaschirm aktiviert. Arien griff an seinen Hals und rang japsend nach Luft.
 
   "Die Ausstattung unserer Anzüge ist vielseitig einsetzbar - das lernt ihr nicht in der Grundausbildung. Ich rate euch also, genau aufzupassen. Dieses Wissen könnte euch eines Tages das Leben retten.", dozierte Rae seelenruhig.
 
   Arien war mittlerweile auf die Knie gesunken und kratzte panisch an Raes Anzug. Mit einer beiläufigen Bewegung wischte sie seine Hände beiseite und sprach weiter: "Ihr habt gesehen, dass man Komponenten wie zum Beispiel den Plasmaschirm oder das Jetpack auch als Waffe einsetzen kann. Und ich hoffe", damit drehte sie sich zu Arien, "ihr seid in Zukunft etwas lernwilliger."
 
   Er nickte heftig und der Plasmaschirm erlosch, dann rutschte Arien ganz zu Boden und blieb regungslos liegen. Sofort stürzte Malkus zu ihm. Nach kurzer Untersuchung ließ er seine Hasenzähne aufblitzen und hob einen Daumen. Immer noch nach Luft ringend beteuerte Arien laut genug, dass es jeder im Raum hören konnte: "Ich bin willig."
 
   Sam schielte zu Rae, die so tat, als hätte sie nichts gehört.
 
   
 
   Nach einigen Tagen Training sah der Hangar aus, als wäre eine Herde Büffel durchgezogen. Die Wände waren von Beulen und Kratzern übersät. Während der Trainingseinheiten machte Arien immer wieder zweideutige Bemerkungen, die Rae mit einer harten Demonstration ihres Könnens an Arien quittierte. Als Cheftechniker Horst Reiniger den Hangar sah, schlug er die Hände über dem Kopf zusammen.
 
   "Können Sie nicht ein bisschen vorsichtiger sein? Ich verstehe ja, dass sie Ihre Leute auf Vordermann bringen wollen", verstohlen schielte er zu Sam hinüber, als wäre allein er für den Zustand des Hangars verantwortlich, "aber deshalb müssen Sie nicht das ganze Schiff demontieren." Während dieser Beschwerde bebten Reinigers Hängebacken.
 
   Rae sah Reiniger abschätzig an, ließ sich aber von nicht beeindrucken. Unzufrieden mit ihrer Reaktion, drohte er, sich bei Captain Connor zu beschweren, doch auch darauf zuckte sie nur mit den Schultern.
 
   Nach dieser Trainingseinheit marschierten Tangens und Sam wie so oft schweigend nebeneinander den Gang entlang in Richtung ihrer Quartiere. Malkus und Arien hatten sich wie immer sofort verzogen, und Limjeta wollte sich bei irgendjemandem über irgendetwas beschweren. Ihnen Entgegenkommende mussten sich gegen die Wand quetschen, da Sam und Tangens durch ihre massigen Anzüge fast die ganze Breite der engen Gänge einnahmen. Und statt sich einfach hinter seinem Kameraden einzureihen, genoss Sam das Gefühl der Überlegenheit, als er die erst irritierten und dann vorwurfsvollen Blicke der Passanten sah, denn niemand traute sich etwas zu sagen. Sollten sie doch wenigstens für diesen kurzen Moment fühlen, was er täglich durchmachte.
 
   "Was ist eigentlich los mit dir? Seit wir auf der Arkanos sind, ist deine Stimmung miserabel", sagte Tangens plötzlich. Auch er machte keine Anstalten auszuweichen, obwohl Sam den Verdacht hatte, dass Tangens nicht einmal bemerkte, dass sie den ganzen Gang blockierten.
 
   "Was soll mit mir sein?! Alles in Ordnung!", antwortete Sam mürrisch.
 
   Tangens blieb stehen.
 
   "Genau das meine ich. Seit wir hier sind, kriegt man keine vernünftige Antwort mehr von dir."
 
   Augenblicklich brach der ganze angestaute Frust der letzten Tage wie eine Flutwelle aus Sam heraus.
 
   "Ach, seit wir auf der Arkanos sind, läuft einfach alles schief! Erst will Theresa nichts mehr von mir wissen, dann ist McQuire mit an Bord, und bei unseren Trainingsstunden bin ich mit Abstand der Schlechteste! Und als wäre das noch nicht schlimm genug, ist Rae auch nicht gerade ein Ausbund an Freundlichkeit!"
 
   "Aber … ist das alles wirklich so schlimm?", fragte Tangens leise.
 
   "Du verstehst das nicht - du bist ja kein Zivilist, der von allen gezeigt bekommt, dass er hier eigentlich gar nicht willkommen ist."
 
   "Also zunächst mal ist es nur McQuire, der dich immer noch als Zivilisten bezeichnet …"
 
   "Ja, aber andere lassen es mich zumindest spüren, dafür müssen sie nichts sagen. Reiniger gehört auch dazu", fiel Sam ihm ins Wort.
 
   Jetzt lachte Tangens.
 
   "Ach komm, Reiniger lässt jeden spüren, dass er in der Nähe seiner geliebten Maschinen nicht willkommen ist. Und nicht mal Rae ist vor ihm sicher. Du hast doch selbst mitbekommen, wie er sie wegen des Hangars angefahren hat."
 
   Sie waren mittlerweile stehen geblieben.
 
   "Hey, ihr Spinner!", rief jemand von hinten. "Könnt ihr vielleicht mal Platz machen?! Hier kommt ja keiner mehr durch!"
 
   "Siehst du? Du bist nicht der Einzige, der es hier schwer hat", sagte Tangens, ohne sich zu rühren. "Er da", er deutete hinter sich, "muss jetzt zum Beispiel einen riesigen Umweg wegen uns machen. Der hat es auch nicht leicht."
 
   Sam blickte über die Schulter zurück. Der Fremde schüttelte den Kopf, drehte sich um und ging in die Richtung zurück, aus der er gekommen war.
 
   "Rae haben Reinigers Vorwürfe völlig kalt gelassen."
 
   "Ich wünschte, ich hätte nur ein kleines Quäntchen ihres Selbstbewusstseins …", murmelte Sam.
 
   "Und über McQuire brauchen wir uns gar nicht weiter zu unterhalten. Der ist ein Idiot", redete Tangens weiter
 
   "Wie bitte?!", erklang eine eiskalte Stimme hinter ihnen, die Sam das Blut in den Adern gefrieren ließ.
 
   Erschrocken drehten sie sich um und starrten entsetzt in McQuires Froschgesicht.
 
   "Können Sie das noch einmal wiederholen? Ich glaube, ich habe Sie nicht richtig verstanden."
 
   Sam wunderte sich, wie gut McQuire es beherrschte, gleichzeitig freundlich und drohend zu klingen. Tangens aber ließ sich davon nicht einschüchtern.
 
   "Sie haben mich schon ganz richtig verstanden."
 
   "So? Na, da bin ich aber mal gespannt, was der Captain davon hält." McQuire drehte sich um und ging mit seinem eigenartig hüpfenden Gang davon.
 
   Obwohl Sam in seinem Anzug steckte, der ihm bis eben noch so viel Überlegenheit fühlen ließ, zitterten nun seine Knie. Tangens blickte immer noch in die Richtung, in die McQuire verschwunden war, und seufzte.
 
   "Das kann ja noch heiter werden …" An Sam gewandt sagte er: "Und was Theresa betrifft: Sprich mit ihr."
 
   "Aber wie?"
 
   "Sprich mit ihr!", wiederholte er. Ohne ein weiteres Wort wandte er sich ab und ging weiter.
 
   Sam hingegen stand noch eine Weile nachdenklich im Gang, ehe auch er sich wieder in Bewegung setzte. Die Fortbewegung im Anzug bereitete ihm keine Schwierigkeiten mehr - es war, als hätte er normale Alltagskleidung an. Zielstrebig machte er sich auf den Weg zu Theresas Kabine, doch als er davor angekommen war, verließ ihn doch wieder der Mut. Unschlüssig stand er da. Ein Besatzungsmitglied kam vorüber und musterte ihn mit sonderbarem Blick, und so klopfte er schnell gegen die Tür. Sie wurde sofort geöffnet, doch anstelle des markanten Gesichts mit der kecken Nase und dem sinnlichen Mund sah Sam in McQuires Froschgesicht. Kurz war darauf Überraschung abzulesen, doch dann hatte er sich wieder im Griff und grinste zufrieden.
 
   "Na, Liebeskummer? Wenn ich Sie wäre, würde ich mir keine allzu großen Hoffnungen machen."
 
   Sam gingen mehrere mögliche Entgegnungen durch den Kopf, aber er schwieg nur und hasste sich dafür. McQuire quetschte sich an ihm vorbei und gab den Blick auf eine schuldbewusst dreinblickende Theresa frei.
 
   "Wir müssen reden", sagte Sam.
 
   Da flackerte die alte Resolutheit in ihren Augen auf.
 
   "Müssen wir nicht! Lass mich in Ruhe!" Sie trat von der Tür zurück, damit sie sich automatisch schloss.
 
   Schnell trat Sam einen Schritt vor und hinderte die Automatik daran.
 
   "Wir müssen wirklich reden!"
 
   Als sie merkte, dass sich Sam nicht so leicht abweisen lassen würde, wich alle Kraft aus ihr. Sie drehte sich lediglich um und setzte sich aufs Bett, das in der beengten Kabine den meisten Platz einnahm. Sam stieg aus seinem Anzug und setzte sich zu ihr.
 
   "Was wollte McQuire hier?"
 
   "Gar nichts", antwortete Theresa trotzig.
 
   "Seid ihr jetzt ein Paar?", fragte Sam vorwurfsvoll. "Hast du mich wegen ihm abblitzen lassen?"
 
   "Du verstehst überhaupt nichts." Sie wandte Sam den Rücken zu und er streckte eine Hand aus, um sie an der Schulter zu berühren, ließ sie aber dann doch wieder sinken.
 
   "Dann erklär es mir!"
 
   "Ach … ihr Männer könnt auch nur an das Eine denken. Vielleicht war er nur hier, um mir etwas zu zeigen?!"
 
   "Zum Beispiel seine Briefmarkensammlung, oder was?"
 
   "Sam, was willst du? Lass mich doch in Ruhe."
 
   "Ich will endlich wissen, was los ist. Hab ich etwas falsch gemacht?"
 
   Sie drehte sich wieder zurück. Ihre Augen waren feucht.
 
   "Wir können nicht zusammen sein. Es … es geht nicht." Erste Tränen rannen ihre Wangen hinab.
 
   "Aber warum?"
 
   "Muss denn alles einen Grund haben? Es geht einfach nicht!"
 
   Sam kam ein Verdacht.
 
   "Hat es irgendetwas mit McQuire zu tun?"
 
   "Es hat nichts mit ihm zu tun …" Doch sie klang nicht gerade überzeugend.
 
   "Theresa, ich will jetzt endlich die Wahrheit wissen!"
 
   Sie begann zu schluchzen.
 
   "Du … du kannst doch … sowieso nichts daran ändern … Wir können eben nicht mehr zusammen sein … fertig."
 
   Wut kochte in Sam hoch. Warum hasste McQuire ihn so sehr?! War es wirklich nur, weil er kein Soldat war?
 
   "Was hat er gegen dich in der Hand?"
 
   "Die Sache ist kompliziert … Du würdest es nicht verstehen."
 
   "Du solltest zu Connor gehen. Wenn er erfährt, dass …"
 
   "Sam! Ich sagte doch, die Sache ist kompliziert!", unterbrach ihn Theresa. Dann erhob sie sich und küsste Sam sanft auf die Lippen. "Und du musst jetzt gehen. Wenn du zu lange hierbleibst, schöpft McQuire Verdacht."
 
   Die Angst, die sich auf ihrem Gesicht abzeichnete, erstickte jeden Gedanken an Widerstand im Keim. Mit Nachdruck schob sie Sam zu seinem Anzug. Was hatte McQuire gegen Theresa in der Hand, das so schlimm war, dass sie es ihm nicht erzählen konnte?
 
   Als er wieder auf dem Gang vor der Kabine stand, erwachte sein Helmfunk zum Leben.
 
   "Der Captain will uns sprechen. Sofort", hörte er Tangens sagen.
 
   Sam konnte sich schon vorstellen, worum es ging. Trotz seines Anzugs fühlte er sich nun so ungeschützt, als würde er zu seiner Hinrichtung gehen.
 
   Vor dem Bereitschaftsraum erwartete ihn Tangens mit säuerlicher Miene. Als sie den Raum zusammen betraten, wurden sie bereits erwartet. Connor blickte von seinem Schreibtisch auf, während McQuire auf einem Stuhl neben ihm saß und interessiert seine Fingernägel betrachtete.
 
   "Sie wollten uns sprechen, Sir?", sagte Tangens kleinlaut.
 
   "Richtig. Ich nehme an, Sie wissen auch, warum."
 
   "Ich schon, Sir. Aber Sam hat nichts damit zu tun."
 
   "Ich weiß Ihre Kameradschaftlichkeit wirklich zu schätzen, aber in diesem Fall ist sie unangebracht."
 
   "Wie meinen Sie das?"
 
   "Beleidigt ein Besatzungsmitglied in aller Öffentlichkeit einen ranghöheren Offizier, dann sollten Sie dieses Fehlverhalten nicht decken."
 
   Überrascht sah Sam zu Tangens und dann zu McQuire, der von seinen Nägeln aufblickte und dünn lächelte. Tangens wollte protestieren, aber der Captain unterbrach ihn, noch ehe er ein Wort sagen konnte.
 
   "Machen Sie die Sache nicht noch schlimmer, indem Sie Mr. Njuman noch weiter decken." Er begann in dem kleinen Raum auf und ab zu wandern. "Es ist ein ernstes Vergehen, einen Vorgesetzten als Idioten zu bezeichnen. Aber wir sind weder auf der Erde noch ist Mr. McQuire Teil der offizielle Befehlshierarchie dieses Schiffes, und außerdem sind Sie als Zivilperson, Mr. Njuman, noch nicht ganz vertraut mit den Gepflogenheiten in diesen Kreisen. Daher sehe ich davon ab, Sie für den Rest dieser Reise in eine Arrestzelle zu sperren."
 
   McQuires Gesichtszüge entglitten kurz, ehe er Luft holte, um zu protestieren, doch der Captain hob seine Hand und stoppte ihn damit.
 
   "Aber bis wir Girkhan erreicht haben, werden Sie die Latrinen des gesamten Schiffes sauber halten."
 
   "Aber Sir …", setzte Tangens an, aber der Captain unterbrach ihn.
 
   "Und da Sie sich so vehement für Ihren Kameraden einsetzen, dürfen Sie ihm dabei zur Hand gehen." Der Captain blieb dicht vor Sam und Tangens stehen und sah sie mit stahlblauen Augen und unbewegter Miene an. Seine Autorität durchdrang die Schutzhülle des Anzugs mühelos. "Und jetzt: wegtreten!"
 
   Ohne ein weiteres Wort verließen beide den Bereitschaftsraum.
 
   "Was für ein Arschloch", zischte Tangens zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
 
   "Pssst!" Sam sah sich nervös um.
 
   Kwan, der Erste Offizier, lächelte verstohlen, sagte aber nichts. Offenbar hatte Tangens nur das ausgesprochen, was andere insgeheim dachten.
 
   
 
   Die Tage bis zu ihrer Ankunft am Zielort verbrachte Sam nun also entweder in einem der überraschend vielen Hygienebereiche oder in Hangar IV, der diese Bezeichnung eigentlich gar nicht mehr verdiente. Arien hatte dabei den größten Schaden angerichtet. Es war wie ein Spiel zwischen Rae und ihm: Arien provozierte sie mit anzüglichen Bemerkungen und Rae ließ sich provozieren. Tangens bemerkte daraufhin, dass das doch eine etwas umständliche Art sei, jemandem den Hof zu machen, was Sam einen Stich versetzte. Er musste an Theresa denken, die ihm weiterhin konsequent aus dem Weg ging.
 
   Als sie Girkhan schließlich erreichten, herrschte auf der Brücke Hochbetrieb. Sam fühlte sich unwohl, als er mit seinen Kameraden durch eine der Zugangstüren trat. Durften sie überhaupt hier sein, ohne zur Brückenbesatzung zu gehören?
 
   Captain Connor koordinierte von seinem Sitz aus die Aufgaben der einzelnen Sektionen. Er hatte damit alle Hände voll zu tun und kümmerte sich nicht weiter um Rote Grütze. Auf dem Panoramaschirm wurde Girkhan V eingeblendet - einer von Girkhans zahlreichen Monden, der auf der Projektion unter Skies Edge violett geblinkt hatte. Der Mond war von einem riesigen, einzelnen grünen Kontinent bedeckt, der von blauen Binnenmeeren und vielen breiten, untereinander verbundenen Flüssen durchzogen war. Größere Ozeane gab es nicht. Girkhan musste so viel Wärme abstrahlen, dass das Wasser auf dem Mond flüssig blieb - die Voraussetzung, dass organisches Leben entstehen konnte.
 
   "Und?", fragte Connor den Ortungsoffizier.
 
   "Die Atmosphäre ist atembar und es gibt pflanzliches Leben, aber keine Tiere, Sir."
 
   "Okay, dann wird es Zeit, unsere neueste Waffe zu aktivieren. Annäherung an Girkhan V stoppen! Starfighter ausschleusen!"
 
   Die umfangreiche Aufrüstung der Arkanos beinhaltete eine Staffel Ein-Mann-Jäger, die zur Aufklärung und zum Schutz dienen sollten. Die fünf kleinen Maschinen hatten eine aerodynamische Form - Kampfflugzeugen der Erde nicht unähnlich - und waren daher besonders wendig. Dadurch konnten sie nicht nur im Weltraum, sondern auch in der Atmosphäre eines Planeten operieren, wobei Form und Größe der Flügel je nach Beschaffenheit der Atmosphäre verändert werden konnten. Wie Pfeile wurden sie aus dem Rumpf der Arkanos katapultiert. Die Flügel ragten in diesem Moment noch wie kleine Stummel aus dem Rumpf, was den Eindruck pfeilförmiger Geschosse verstärkte.
 
   Außen am Starfighter und im Cockpit waren offenbar Kameras angebracht, mit denen man die Flugmanöver von der Brücke aus verfolgen konnte - der Panoramabildschirm zeigte mehrere Livefeeds gleichzeitig. Gerade steuerte Staffelführer Elan Kane seine Maschine, gefolgt von den vier anderen, auf Girkhan V zu.
 
   Auch der Funkverkehr zwischen den wendigen Maschinen wurde auf die Brücke übertragen.
 
   "Ihr habt es gehört: Unser Auftrag ist es, diesen Mond zu erkunden! Achtet also auf alles, was euch ungewöhnlich vorkommt - jede Kleinigkeit könnte wichtig sein!", sagte Kane.
 
   Von der hohen Geschwindigkeit, mit der sich die Jäger bewegten, war nichts zu merken - im Weltraum fehlte schließlich jegliche vorbeirasende Landschaft, an der man sich hätte orientieren können. Der einzige Hinweis darauf, dass sie sich überhaupt bewegten, war der größer werdende Mond. Die Jäger schwenkten in eine elliptische Bahn, die sie einmal in weitem Bogen um den Mond herumführte.
 
   "Ich konnte nichts Ungewöhnliches entdecken!", meldete einer der Piloten, nachdem sie Girkhan V umrundet hatten.
 
   "Wir gehen tiefer und schauen uns den Mond aus der Nähe an", entschied Kane.
 
   Als die Jäger auf ihrer elliptischen Bahn wieder näher an den Mond herankamen, traten sie in flachem Winkel in die erdähnliche Atmosphäre ein. Die Reibung bremste ihre Maschinen stark ab, die enorme Reibungshitze wurde durch die Hitzeschilde abgeleitet.
 
   Nach einer Weile hatte sich ihre Geschwindigkeit so weit reduziert, dass sie die Flügel ausfahren und die Aerodynamik nutzen konnten, um in der Luft zu bleiben. Sie flogen über grüne und blaue Flächen, die wie gemalt unter ihnen vorbeizogen. Nicht die leiseste Bewegung störte das Bild.
 
   "Wonach suchen wir eigentlich?", fragte nach einer Weile ein Pilot.
 
   "Das wissen wir, wenn wir es gefunden haben", kam Kanes grimmige Antwort. "Der Holowürfel unter Skies Edge hat diesen Mond markiert, also muss es hier irgendetwas Bedeutendes geben."
 
   Inzwischen hatte sich die Geschwindigkeit der nun zu Kampfjets transformierten Raumjäger so weit verringert, dass sich unter ihnen Einzelheiten ausmachen ließen, die von den Außenkameras auf die Brücke übertragen wurden. Die Gruppe ließ gerade einen gewaltigen Strom hinter sich, der sich im Lauf der Zeit tief in das Festland gefressen hatte und zwischen hoch aufragenden Bergen am Boden einer tiefen Schlucht floss. Vor ihnen erstreckte sich ein hügeliges Hochland. Das schwache Licht der weit entfernten Sonne war nicht in der Lage, die Schatten der Dämmerung zu vertreiben. In der Ferne schälten sich die Umrisse eines dunklen Bergmassivs aus der Dämmerung. Über den Jägern hing Girkhan wie ein riesiger Racheengel, der schon im nächsten Moment auf den Mond herabstürzen könnte, um Tod und Verderben zu bringen.
 
   "Wir gehen noch ein Stück weiter runter! Vielleicht sehen wir aus der Nähe mehr", entschied Kane.
 
   "Bisher zeigen die Sensoren nichts an. Ich glaube, hier ist nichts", sagte einer der Piloten, als plötzlich im Cockpit sämtliche Instrumente zu flackern begannen.
 
   "Verdammt, was ist das?! Abdrehen!", rief Kane und riss den Steuerknüppel herum.
 
   Sam sah den Starfighter in eine enge Kurve gehen. Kane keuchte vor Anstrengung. Wahrscheinlich setzten ihm die Fliehkräfte zu. Auch die anderen Piloten drehten ab, aber der Befehl war einen Bruchteil zu spät gekommen. Ein violetter Feuerball schoss auf sie zu und traf das Heck eines Kampfjets, der sich gerade erst in die Kurve gelegt hatte. Es wurde von der enormen Energie buchstäblich in seine Atome aufgelöst. Der Feuerball flog weiter Richtung Himmel und verschwand zwischen den Wolken.
 
   Der hintere Teil der Maschine war wie mit einer Vibroklinge abrasiert worden, die Nase neigte sich nach unten und der noch intakte Teil mit dem Cockpit stürzte wie ein Stein in die Tiefe. Dabei kam er ins Trudeln und drehte sich schließlich immer schneller um die eigene Achse.
 
   "Schleudersitz aktivieren!", rief Kane, aber der Pilot reagierte nicht.
 
   Entweder hatte der Feuerball den Piloten getötet oder die Fliehkräfte hatten ihn durch die Rotation bewusstlos werden lassen. Das Flugzeug verschwand in der Tiefe. Eine Explosion und die darauffolgende Rauchsäule zeigten an, wo das Wrack auf dem Boden aufgeschlagen war. Eine betroffene Stille breitete sich aus, doch das nächste Flackern der Instrumente holte Kane in die Gegenwart zurück.
 
   "Formation auflösen! Macht, dass ihr hier wegkommt!"
 
   Der nächste violette Feuerball schoss auf Kanes Jäger zu. Er musste von dem dunklen Bergkamm gekommen sein, den sie in der Ferne ausgemacht hatten. Kane konnte sich nur dadurch retten, dass er seine Maschine aus der Horizontalen in die Vertikale riss. Sam sah, dass der Feuerball beinahe die Unterseite der Maschine streifte, und obwohl er den Starfighter nicht berührte, gab es Überschlagblitze. Wie Lichtbögen eines Schweißgeräts sprengten sie Teile der Panzerung ab oder zerschmolzen sie zu unansehnlichen Metallklumpen. Der Hitzeschild rettete Kane das Leben. Dann fiel die Kamera aus und der Panoramabildschirm zeigte einen Livefeed weniger an. Auf den anderen Bildern sah man, wie die Maschine ruckelte und bockte. Schrilles Piepen und an- und abschwellendes Heulen erfüllten das Cockpit, zudem sprangen mehrere rote Warnleuchten an. Die Maschine sackte ab, und der Boden kam rasend schnell näher, als vor Kane plötzlich der Bergkamm auftauchte, von dem aus die Jägerstaffel beschossen wurde. Er war allerdings nicht mit dem allgegenwärtigen Grün der hiesigen Pflanzenwelt bedeckt, sondern blieb tatsächlich vollkommen schwarz. Er drehte die Maschine, um die Flügel wieder in die Horizontale zu bringen, doch sie reagierte deutlich träger als sonst. Immer noch kamen die Hügel näher, die sich jetzt als eine Ansammlung einzelner kegelförmiger Gebilde entpuppte - sie waren über und über mit Stacheln bedeckt.
 
   Kane zog den Steuerknüppel mit aller Kraft nach hinten, um die Maschine wieder hochzuziehen. Sie wackelte, vibrierte. Das überbeanspruchte Material ächzte unter der Belastung. Sam sah in einem der Livefeeds, wie Teile hinter der Maschine davontrudelten. Weitere Livefeeds erloschen. Die Kameras hielten der Belastung nicht stand. Und endlich: Quälend langsam hob sich die Nase des Jets wieder. Aus dem haltlosen Sturz wurde ein Gleitflug, wenn auch ein rasend schneller, bei dem Kane direkt auf die Kegel zuschoss - und schließlich knapp über sie hinweg.
 
   Dann verschwand auch das letzte Bild vom Panoramaschirm und Captain Connor wurde aktiv.
 
   "Kane, bitte kommen! Melden Sie sich!"
 
   "Kane hier!", antwortete er mit kratziger Stimme. Das Manöver hatte ihm alles abverlangt. "Habt ihr da oben alles mitbekommen?"
 
   "Ja, haben wir. Aber jetzt sehen wir nichts mehr. Die Kameras sind ausgefallen."
 
   "Was? Alle?!"
 
   "Ja, deshalb müssen Sie uns berichten, was Sie sehen."
 
   Kane räusperte sich.
 
   "Wir haben diesen eigenartigen Bergkamm überflogen. Er besteht aus kegelförmigen Gebilden mit Stacheln. Die haben diese violetten Feuerbälle auf uns abgeschossen."
 
   "Kehren Sie sofort um und vermeiden Sie jeden Kontakt mit diesen Kegeln!", befahl Connor.
 
   "Das brauchen Sie uns nicht zweimal sagen, Sir. Beginnen mit dem Aufstieg aus der Atmosphäre und fahren die Flügel ein."
 
   Nach einer Weile meldete sich der Ortungsoffizier.
 
   "Sir, ich glaube es gibt ein Problem mit Kanes Maschine."
 
   "Kane, was ist bei Ihnen los?", fragte Connor sofort.
 
   "Sir, die Treibraketen, die mich auf Fluchtgeschwindigkeit bringen sollen, zünden nicht. Die Maschine geht bereits wieder in den Sinkflug über."
 
   "Kane, landen Sie an den Koordinaten, die wir Ihnen zusenden. Wir schicken jemanden zu Ihnen runter." An den Ortungsoffizier gewandt fragte Connor: "Was ist mit den anderen Starfightern?"
 
   "Ihre Treibraketen haben gezündet, Sir. Sie haben die Atmosphäre verlassen und sind auf dem Weg zu uns."
 
   
 
   Von den fünf gestarteten Ein-Mann-Jägern kehrten letztlich nur drei zur Arkanos zurück. Mit unbewegter Miene lauschte Connor dem Bericht der Piloten, dann wandte sich der Captain an seinen Ersten Offizier: "Kwan, was halten Sie von der Sache?"
 
   Der groß gewachsene Mann sah kurz zu Sam und seinen Kameraden, bevor er antwortete: "Ich habe die Berichte über den letzten Einsatz von Rote Grütze gelesen. Da scheint es Parallelen zu geben."
 
   "Parallelen? Okay, dann würde ich sagen: Wir sind hier goldrichtig. Rote Grütze ist ja schon hier. Rae soll auch auf die Brücke kommen!"
 
   "Aye, aye, Sir", antwortete Kwan überrascht. "Haben Sie vor, was ich denke, dass Sie vorhaben?"
 
   "Rae hat lange genug die Einzelkämpferin gegeben. Es wird Zeit, dass sie das alte Trauma überwindet."
 
   "Das wird ihr bestimmt nicht passen …", wandte Kwan vorsichtig ein.
 
   Connor sagte mit einem scharfen Seitenblick auf Sam und seine Kameraden: "Das mag sein, aber Rote Grütze besteht nur noch aus fünf Leuten. Außerdem braucht dieser unorganisierte Haufen von Individualisten jemanden, der sie leitet. Ich kann mir niemanden vorstellen, der besser dafür geeignet ist, als Rae. Auf ihre Befindlichkeiten können wir nicht für immer Rücksicht nehmen, in einer solchen Situation schon gar nicht. Also, schicken Sie sie auf die Brücke. Der nächste Auftrag wartet."
 
   
 
   Rae betrat die Brücke und man konnte schon an ihrem Gesicht ablesen, dass sie den Grund, warum sie antreten sollte, ahnte.
 
   "Ich sage es Ihnen gleich: Das mache ich nicht mit! Ich gehe allein auf Einsätze oder gar nicht!", platzte es aus ihr heraus. Es schien sie gar nicht zu stören, dass Rote Grütze anwesend war.
 
   Der Captain hob die rechte Augenbraue und Rae ergänzte fast schon verächtlich: "Sir."
 
   Beide maßen sich eine Weile mit den Blicken, dann seufzte Connor.
 
   "Rae … Sie wussten von Anfang an, dass dies kein Dauerzustand sein kann. Teams für Außeneinsätze haben nun mal aus sechs Personen zu bestehen. Und um Ihnen die Sache vielleicht etwas leichter zu machen: Sie sollen sich Rote Grütze nicht anschließen, Sie sollen sie anführen."
 
   "Moment mal! Haben wir da nicht auch ein Wörtchen …", wollte Limjeta einwenden, aber Rae ignorierte sie einfach.
 
   "Diesen Kindergarten? Schon allein der Name … Rote Grütze. Die haben wirklich nur Grütze im Kopf!"
 
   "Hey, Lady. Wir sind nicht alle so. Manche von uns würden sich sogar gern von dir führen lassen", bemerkte Arien.
 
   "Sehen Sie, was ich meine? Der Einzige, von dem man annähernd behaupten kann, normal zu sein, ist Njuman, und das, obwohl er nur Zivilist ist."
 
   Verwirrung zeichnete sich auf Sams Gesicht ab und Arien fragte: "War das jetzt ein Kompliment oder eine Beleidigung?"
 
   "Rae, offen gestanden haben Sie keine Wahl. Ich ordne hiermit an, dass Sie dieses Team in den nächsten Einsatz anführen." Dann wandte sich Connor Rote Grütze zu. "Und an Ihrer Stelle würde ich auf die Führung von Ms. Hard vertrauen. Sie ist die erfahrenste Kämpferin, die ich kenne, und Sie werden ihre Erfahrung da unten dringend brauchen. Haben Sie mich verstanden?"
 
   Alle nickten zögerlich.
 
   "Gut. Also, Ihre erste Aufgabe besteht darin, Kane Starthilfe zu geben, und die zweite, so viel wie möglich über diese Hügelkette herauszufinden, die Kane entdeckt hat. Das wird ein heikler Einsatz - nicht nur wegen der angriffslustigen Kegel. Sie wissen besser als ich, dass, wo auch immer diese Kegel auftauchen, die Vinculan nicht weit sind. Wir haben keine andere Wahl, wenn wir endlich Antworten wollen. Da unten scheinen eine Menge Fäden zusammenzulaufen."
 
   Sam wurde übel. Ihm war es gar nicht Recht, sich schon wieder in Gefahr zu begeben, vor allem nicht nach dieser Ansprache. Aber was sollte er tun? Einfach Nein sagen? Das traute er sich nicht. Also musste er sich in seinem Schicksal wohl oder übel fügen und den anderen auf den Mond folgen.
 
  
 
  
   
   Der schwarze Tempel
 
   Sam spürte den Eintritt in die Atmosphäre von Girhkan V daran, dass der Flug des Shuttles unruhiger wurde. Vibrationen übertrugen sich auf das Innere der Kabine. Als das Shuttle unerwartet absackte, wurde ihm übel, doch dann fing es sich wieder und der Rumpelflug ging weiter. Das Shuttle sah aus wie ein Container, an den man Flügel montiert hatte, und genauso verhielt er sich auch: wie ein Container, den der Pilot mühsam versuchte in der Luft zu halten. Dementsprechend froh war Sam, als sie hart auf dem Boden aufsetzten. Die Rampe öffnete sich und Sam eröffnete sich ein Panorama, das er bereits kannte.
 
   "Wahnsinn … Genau wie in der Vision …", flüsterte er.
 
   Vor ihm erstreckte sich bis zum Horizont eine hügelige Graslandschaft. Die Sonne stand klein am Himmel, ihre Strahlen reichten kaum aus, um das diffuse Dämmerlicht zu schaffen, das mehr verbarg, als es enthüllte. Deshalb konnte man auch nicht besonders weit sehen. Dafür war der Gasriese Girkhan mit seinen schmutzig-grauen Gürteln und den rötlich-braunen Schlieren umso deutlicher zu sehen. Sein Anblick wirkte erdrückend, er nahm fast den gesamten Himmel ein. Der Anblick wirkte erdrückend.
 
   Sam verließ die Rampe und trat auf das harte Gras, das wie unzählige dünne Messer aus dem trockenen, festen Boden an die Oberfläche ragte.
 
   "Mit nackten Füßen würde ich niemandem empfehlen, hier langzugehen … obwohl die Atmosphäre durchaus dazu einlädt - die ist nämlich atembar", kommentierte Tangens. Er hatte eines seiner Diagnosegeräte gezückt, mit denen er die Umgebung untersuchte.
 
   Sobald Limjeta als Letzte von der Rampe getreten war, übernahm Rae die Führung. Sie befahl dem Piloten mit dem Shuttle an Ort und Stelle zu bleiben.
 
   "So, los gehts. Zuerst müssen wir Kane finden. Tangens, wo müssen wir lang?"
 
   Ohne ein Wort deutete er in eine Richtung, Rae marschierte los und es fühlte sich für Sam ganz natürlich an, ihr zu folgen. In größeren Abständen schraubten sich seltsame Gebilde - wohl das, was Bäumen auf der Erde recht nah kam - wie Korkenzieher in die Luft, deren Oberfläche rissig aussah und von sonderbaren Verdickungen überzogen war. An einer Stelle wuchsen diese Mondbäume relativ dicht und hatten sich ineinander verhakt. Sie waren kleiner als die einzeln stehenden ihrer Art, schienen sich gegenseitig am Wachsen zu hindern.
 
   "Diese Landschaft ist irgendwie merkwürdig", sagte Limjeta, nachdem sie bereits eine ganze Weile schweigend durch die endlose, grasbewachsene Hügellandschaft gewandert waren. "Sie wirkt so künstlich, als wäre man in eine riesige Filmkulisse geraten."
 
   "Was meinst du?", wollte Rae wissen.
 
   "Schau dich doch um - hier gibt es keine Überraschungen. Keine Steine, keine Felsen, kein Laub oder Äste, nichts Unerwartetes. Der Boden ist eine einzige gleichmäßige Fläche, als hätte man ihn dafür vorbereitet, englischen Rasen darauf anzusäen. Selbst die Hügel machen den Eindruck, als wären sie alle gleich groß und hätten die gleiche Form."
 
   Sam musste zugeben, dass Limjeta recht hatte. Diese Landschaft wirkte tatsächlich wie aus einem Gartenkatalog - fehlten nur noch blauer Himmel und Sonnenschein. Lediglich Kanes Starfighter unterbrach die Monotonie der Landschaft, die Sam schon nach kurzer Zeit auf die Nerven ging. Es war fast schon erfrischend, plötzlich den Ein-Mann-Jäger zu erblicken, anstatt den nächsten grasbewachsenen Hügel.
 
   Sam konnte schon von weitem die schweren Beschädigungen erkennen, die der Starfighter davongetragen hatte: Die Unterseite des Jägers war an mehreren Stellen geschmolzen. Verschmorte Kabel hingen wie Gedärme aus dem Rumpf. Die Techniker würden ein Wunder vollbringen müssen, um Kane mit seinem Jäger die Rückkehr zur Arkanos zu ermöglich.
 
   Das Cockpit war geöffnet, der Pilot saß in seinem Formsessel und schien die frische Luft zu genießen.
 
   "Versucht mal, ohne eure Anzüge über dieses Gras zu laufen - keine Chance", begrüßte Kane die Gruppe. "Scharf wie Vibromesser, dieses Zeug."
 
   "Wir sind hier, um Ihnen bei der Reparatur zu helfen", sagte Rae. Sie sah sich den Starfighter aus der Nähe an und ergänzte: "Falls wir können."
 
   "Ich bin einmal um den Jäger gelaufen und habe mir den Schaden selbst angeschaut. Es sieht schlimmer aus, als es ist. Mit den richtigen Ersatzteilen müsste sich der Schaden eigentlich schnell beheben lassen."
 
   "Hoffen wir es", murmelte Rae. Über ihren Helmfunk rief sie das Shuttle.
 
   "Sie können jetzt zu uns fliegen. Ist alles sicher. Folgen Sie meinem Peilsignal."
 
   Kurze Zeit später hörte man das Röhren der Triebwerke und der Container mit Flügeln landete neben dem Starfighter. Sam wunderte sich dabei, dass man das Rumpeln und Schütteln von außen gar nicht sehen konnte. Die Rampe wurde heruntergeklappt und Goldgesichtige in orangefarbenen Overalls kamen heraus. Sie sahen sich den Schaden an und besprachen sich kurz mit Kane. Dann holten sie Ersatzteile aus dem Shuttle und kurz darauf hörte man auch schon metallisches Klopfen.
 
   Nach einer Weile schlenderte Arien betont lässig zu Rae.
 
   "Jetzt, wo wir zum Du übergegangen sind, sollten wir uns etwas besser kennenlernen, oder?" Er blickte in die Runde.
 
   Die anderen starrten ihn entgeistert an. Nur Malkus schien die Idee gut zu finden.
 
   "Ja genau. Rae, erzähl uns mal was über dich! Was ist deine Lieblingsfarbe?"
 
   "Was wird das hier? Ein Kaffeekränzchen?", fragte Limjeta. "Oder spielen wir gleich auch noch Kennenlernspiele?"
 
   "Gar keine schlechte Idee!", sagte Malkus begeistert. "Ich kenne ein richtig tolles Kennenlernspiel. Da nimmt man einen Ball und …"
 
   "Wenn ihr nicht sofort eure Klappe haltet, schieße ich euch eigenhändig über den Haufen", presste Rae zwischen den Zähnen hervor.
 
   Malkus und Arien hoben beschwichtigend die Hände.
 
   "War ja nur ein Vorschlag", sagte Malkus.
 
   "Behaltet die künftig bitte für euch, ja?", sagte Limjeta und setzte ein gemurmeltes "Idioten!" hinterher.
 
   In diesem Moment hörte das Klopfen und Hämmern auf. Ein Techniker kam auf Rae zu und sagte: "Wir haben es hingekriegt. Kane kann seinen Starfighter zurückfliegen. Die restlichen Reparaturen erledigen wir dann an Bord der Arkanos."
 
   Rae nickte und hob einen Daumen in Richtung Starfighter, dessen Cockpitkanzel sich bereits schloss. Kane hob ebenfalls seinen Daumen. Dann hob er ab, drehte eine Schleife und verschwand im Dämmerlicht des Himmels, in dem Girkhan in bedrückender Nähe über ihnen schwebte. Kurz darauf startete auch das Shuttle und folgte der Flugbahn des Kampfjets.
 
   "Gut, der erste Teil unserer Mission ist erfolgreich abgeschlossen", sagte Rae. "Kommen wir zum interessanteren zweiten Teil. Tangens?"
 
   Tangens holte aus den Taschen seines Anzugs drei Kugeln hervor.
 
   "Ich habe die Aufklärungsdrohnen mitgebracht, wie abgesprochen."
 
   Ein Brummen ertönte, als sie sich von ihren Propellern getragen in die Luft erhoben.
 
   Die drei SKs schossen strahlenförmig auseinander, und in ihren Head-up-Displays erschien jeweils ein dreigeteiltes Fenster mit den Kamerabildern der drei Kugeln. Rasend schnell bewegten sie sich über die Graslandschaft, und die schwarze Bergkette in der Ferne wurde zusehends größer. Je näher die SKs kamen, desto deutlicher zeigte sich, dass sie aus genau solchen Stachelkegeln bestand, die das Team bereits von seiner letzten Mission kannte. Die Graslandschaft wurde von einer tiefen Schlucht unterbrochen, durch die sich ein reißender Fluss seinen Weg bahnte. Direkt dahinter befanden sich die nachtschwarzen Kegel.
 
   "Die Dinger haben die SKs entdeckt", kommentierte Limjeta.
 
   "Ja. Ich lasse sie trotzdem weiterfliegen. Vielleicht entdecken wir etwas, das uns weiterhilft", sagte Tangens.
 
   Schon huschten die ersten Blitze über die Oberfläche der Kegel, gleich darauf bildeten sich über einigen von ihnen bereits die gefürchteten Energiebälle. Noch waren sie klein, transparent und schimmerten nur lila, aber sie nahmen schnell an Substanz zu, je länger sich die Blitze über die Stacheln Richtung Spitze bewegten und sie mit ihren Energien nährten.
 
   "Wir sollten die SKs in Sicherheit bringen, bevor sie abgeschossen und damit wieder unsere Displays lahmgelegt werden", sagte Limjeta.
 
   Erleichtert sah Sam, dass die SKs langsamer wurden und in der Schlucht verschwanden. Hohe Felswände ragten auf dem Display vor ihm auf. Tangens hatte die Kugeln keine Minute zu früh in diese natürliche Deckung gesteuert. Eine Art violettes Wetterleuchten ging über die Schlucht hinweg, als die Energiebälle über die Schlucht hinwegsausten. Sie konnten den SKs aber nicht mehr gefährlich werden.
 
   "Das war knapp", kommentierte Limjeta.
 
   "Aber jetzt wissen wir zumindest, dass die Energiekugeln nicht um die Ecke fliegen können. Die Schlucht ist so tief, dass sie außerhalb des Erfassungsbereichs dieser Waffen liegt", sagte Rae.
 
   "Und was jetzt?", fragte Limjeta.
 
   "Na was wohl?! Wir stürmen den Laden!", schlug Malkus vor.
 
   "Nicht so schnell. Zuerst sehen wir uns noch ein bisschen um. Tangens?"
 
   Der indirekten Aufforderung folgend setzte er die SKs wieder in Bewegung. Jetzt bot sich ihnen über ihre Displays ein atemberaubender Blick über die Länge der Schlucht. Auf der Seite, auf der die Kegelkette lag, war die Felswand immer wieder von tiefschwarzen Flecken befallen.
 
   "Wie ein Krebsgeschwür, das sich durch den Boden frisst …", sagte Limjeta.
 
   Eine der SKs tauchte in den Abschnitten der beiden anderen Kameraübertragungen auf. Sie musste sich an die Spitze der Dreierformation gesetzt haben, während sie durch die Schlucht flogen. Die Felswände flogen links und rechts vorbei - sie waren durchzogen von schwarzen Adern.
 
   "Stopp!" rief Sam. "Flieg noch mal zurück! Da war was."
 
   Sofort wurden die Kugeln langsamer und kehrten um. Der Fluss reichte an dieser Engstelle unter ihnen von einer Felswand zur anderen. Mit tosender Gewalt spritzte das Wasser über Geröll und Felsen, als wäre es über die Hindernisse verärgert. Feiner Nebel bildete sich an dieser Stelle über dem Wasser, außerdem waren die Felswände hier nicht von dem schwarzen Material befallen. Dafür war der Fels löchrig, wirkte brüchig. In diesem Moment brach ein großes Stück aus der Wand und stürzte in die Tiefe. Dahinter kam das allgegenwärtige Schwarz zum Vorschein.
 
   "Warum hat schwarze Zeug diese Felsen hier verschont?", fragte Sam.
 
   Plötzlich blähte sich die schwarze Masse wie ein großer Luftballon auf, platzte und Wasser schoss aus dem Hohlraum in den Fluss. Die geplatzte Masse floss zäh wie Teer aus der Öffnung und wurde vom Wasserstrahl, der allmählich nachließ ebenfalls in die Tiefe gespült. Die Reste liefen den Fels hinrab und erstarrten weit unterhalb des Lochs. Jedes Mal, wenn eine Welle des lebhaften Stroms etwas von der Masse erreichte, wurde ein Stück davon weggespült
 
   "Das ist ja höchst interessant", bemerkte Arien. "Wasser kann diesem widerlichen Zeug etwas anhaben."
 
   "Tangens?" Mehr brauchte Rae nicht zu sagen, und eer steuerte eine der SKs in die Öffnung, in der noch schwarzes Material klebte. Nur dort, wo das Wasser entlanggeflossen war, war Gestein zu sehen. Die Öffnung entpuppte sich als Gang, der in den Berg führte und in dem sie mit ihren Anzügen bequem hätten stehen können. Dann verschwand das Bild einfach - ein Zeichen dafür, dass die Verbindung zur Kugel abgebrochen war.
 
   "Mist!", ärgerte sich Tangens. "Ich probiere mal etwas …" Langsam bewegte er die verbliebenen SKs nach oben.
 
   Sam bekam wieder ein mulmiges Gefühl. "Also … ich halte das ja für keine gute Idee."
 
   Doch Tangens ignorierte ihn und bewegte die Sensorkugeln aus der Schlucht heraus. Auf Sams Display zeigte sich ein Panorama von aneinandergereihten Stachelkegeln unterschiedlicher Größe. Nur ein Kegel überragte alle anderen um ein Vielfaches. In diesem Moment raste wie aus dem Nichts ein violetter Feuerball auf die SK zu.
 
   "SKs ausschalten, schnell!", rief Limjeta.
 
   Das Kamerabild erlosch, und Sam wartete schon auf den Geruch verschmorter Leiterbahnen, aber nichts geschah. Offensichtlich hatte Tangens die Übertragung noch schnell genug abgebrochen.
 
   "Das war knapp …", sagte Limjeta und atmete auf.
 
   "Wie viele von den Dingern hast du eigentlich noch?" wollte Malkus wissen.
 
   "Das waren die letzten. Ab jetzt müssen wir auf die althergebrachte Weise erkunden: zu Fuß."
 
   "Sie haben ihren Zweck erfüllt", beschied Rae. "Wir haben jetzt eine Möglichkeit, ganz nah an die Kegelkette heranzukommen, ohne in unsere Atome zerlegt zu werden."
 
   "Da bin ich nicht so sicher", schränkte Limjeta ein. "Wir sind nicht so schnell wie die SKs. Bevor wir die Schlucht erreichen, haben uns die Kugeln längst gegrillt."
 
   "Ach, Unsinn! Wer nicht wagt, der nicht gewinnt", meinte Arien.
 
   Und Malkus ergänzte: "Also stürmen wir den Laden jetzt?!"
 
   "Langsam, langsam. Limjeta hat Recht", sagte Rae. "Wir müssen uns vorsichtig nähern, damit die Kugeln uns nicht erwischen. Zum Glück können sie nicht um die Ecke schießen und die Landschaft bietet etwas Deckung."
 
   Unter Raes Führung setzte sich Rote Grütze schließlich in Bewegung. Sie nutzten die Hügel als Deckung und durchwanderten die Täler. Manchmal mussten sie über kleine Ebenen ohne Hügel sprinten, dann glühte die Kegelkette im Dämmerlicht bedrohlich auf und die violetten Blitze waren überdeutlich zu sehen. Doch jedes Mal erreichten sie rechtzeitig eine Anhöhe, hinter der sie sich wieder verstecken konnten. Mit reißendem Geräusch flogen die Energiekugeln dann über sie hinweg und die Silhouette der Kegel zeichnete sich schwarz vor dem dämmrigen Himmel ab.
 
   Je näher sie der schwarzen Bergkette kamen, desto schwieriger wurde es, in den Tälern Deckung zu finden, und dann kam der Augenblick, vor dem sich Sam gefürchtet hatte. Es ging nicht mehr weiter, und die Schlucht war noch ein gutes Stück entfernt.
 
   "Wir müssen jetzt schnell sein", erläuterte Rae die Taktik. "Denkt daran, was wir auf der Arkanos geübt haben: Die Jetpacks lassen sich vielseitig einsetzen; auch zur Unterstützung eines Sprints. Aktiviert sie aber erst wenn ich es euch sage, verstanden?"
 
   Malkus sprang als Erster auf und rannte los. Ihm schien die Sache sogar Spaß zu machen, während Sam wegen seiner weichen Knie Mühe hatte, überhaupt aufzustehen. Doch als er die Kegel violett aufleuchten sah, gab ihm das den nötigen Adrenalinschub. Er lief so schnell er konnte, aber die Schlucht war zu weit weg. Als er die Spitze einer Anhöhe erreichte, fühlte er sich wie auf dem Präsentierteller. Die ersten Blitze huschten über die Kegel.
 
   "Los, schneller!", erklang Raes Stimme durch die Lautsprecher im Helm.
 
   Angetrieben von ihrer Stimme und dem Adrenalin in seinem Blut lief Sam so schnell wie noch nie. Immer mehr Blitze zuckten über die Kegel. Wo war die Schlucht?
 
   "Stopp, wir schaffen es nicht!", rief Sam voller Panik, doch sofort trieb ihn Raes unbarmherzige Stimme weiter.
 
   "Doch! Es ist nur noch ein kurzes Stück!"
 
   Die Blitze zogen sich bereits zu transparenten Energiekugeln über den Kegeln zusammen, als Sam Arien straucheln und stürzen sah.
 
   "Setzt eure Jetpacks ein!", befahl Rae bestimmt und doch mit einer Ruhe, die sich auf Sam übertrug und seine Panik zurückdrängte.
 
   Arien schoss an ihm vorbei. Er musste sein Jetpack noch im Liegen gezündet haben. Sam zündete seines ebenfalls, legte sich in die Horizontale und schoss vorwärts, als die anderen verschwanden, als hätte sich der Boden aufgetan und sie verschluckt. Vor ihm tauchte der Rand der Schlucht auf. Die anderen waren bereits zwischen den Felswänden verschwunden, da erloschen die Blitze am ersten Kegel und der violette Feuerball schoss auf Sam zu. Verdammt, das werde ich niemals rechtzeitig schaffen!, schoss es ihm durch den Kopf, und nachdem er zu dieser Erkenntnis gelangt war, legte sich in seinem Kopf ein Schalter um. Alle Angst wich aus seinem Körper und machte einer analytischen Ruhe Platz. Während der Feuerball auf ihn zuschoss, wich Sam mit einer Schraubbewegung aus und die Kugel flog so nah an ihm vorbei, dass sich jedes einzelne Haar an seinem Körper wie elektrostatisch aufgeladen aufstellte. Dann schoss auch schon der nächste Feuerball heran. Obwohl Sam die rettende Schlucht bereits vor sich sah, hätte sie genauso gut Lichtjahre entfernt sein können. Sam wich erneut zur Seite aus, doch ein heftiger Schlag schleuderte ihn aus seiner Flugbahn. Das wars …
 
   Er wartete auf die endgültige Schwärze, die ihn in die ewige Tiefe hinabreißen würde … doch die kam nicht. Er musste vom Überschlagblitz des viel zu nah an ihm vorbeigerauschten Feuerballs getroffen worden sein. Sam konzentrierte sich wieder auf seine Umgebung und merkte erst jetzt, dass er nicht mehr flog, sondern fiel. Sein Jetpack reagierte nicht mehr, musste beschädigt worden sein. Hilflos ruderte er mit den Armen und wurde tatsächlich langsamer. Kurz wunderte er sich, dass er damit Erfolg hatte, bis er Malkus durch seine Lautsprecher hörte.
 
   "Lass dieses Rudern!"
 
   Sam beruhigte sich wieder und musterte seine Umgebung. Er befand sich zwischen den schrundigen Wänden der Schlucht, über sich violettes Wetterleuchten, links und rechts von sich Malkus und Arien, die ihn festhielten.
 
   "Da hast du Glück im Unglück gehabt, würde ich sagen", sagte Arien. "Wärst du nicht in die Schlucht gestürzt, hätten wir sicher nicht einmal mehr was zum Einsammeln von dir gefunden."
 
   "Danke, dass ihr mich aufgefangen habt."
 
   "Null Problemo. Nach deiner tollen Flugeinlage eben mussten wir dich einfach retten", sagte Malkus.
 
   Sie flogen zwischen den Felswänden der Schlucht und dem reißenden Strom unter sich entlang. Es hätte fast schon romantisch sein können, wenn nicht die schwarzen Flecken gewesen wären, die an die Gefahr nur wenige Meter über ihnen erinnerten. Sprühwasser spülte über einen der schwarzen Flecken. Ein Teil der Masse, der nicht einmal Vibromesser etwas anhaben konnten, löste sich und wurde fortgespült. Irgendwann waren sie auf Höhe des Tunnels, dessen Entstehung sie über die Kameras der SKs mitverfolgt hatten. Sie flogen hinein und Malkus und Arien setzten Sam ab. Kurz danach landeten auch Rae, Tangens und Limjeta. Sie sahen sich um. Der Tunnel führte waagerecht in die Wand und verlor sich in der Dunkelheit.
 
   Tangens drängelte sich vorbei und verschwand in der Dunkelheit des Tunnels und kam nach wenigen Augenblicken wieder zu ihnen. Er hielt etwas in der Hand.
 
   "Die Sensorkugel funktioniert noch - war wohl nur die Funkverbindung abgerissen."
 
   "Dann sollten wir jetzt auf der Arkanos Bescheid geben, denn das kann uns auch passieren, wenn wir tiefer in den Tunnel vordringen", sagte Rae.
 
   "Lass mich mal deinen Anzug überprüfen, Sam. Vielleicht ist es ja nur eine Kleinigkeit und ich kriege dein Jetpack wieder hin", sagte Tangens und machte sich bereits an der Rückseite des Anzugs zu schaffen. "Ziemlich coole Flugeinlage, die du da oben geliefert hast …"
 
   "Findest du? Beinahe hätte es mich erwischt."
 
   "Na, zum Glück nicht. Deine Visionen, Skies Edge … Weißt du was? Ich glaube, du bist auserwählt, hier oben etwas ganz Besonderes zu vollbringen."
 
   "Tz … etwas Besonderes …" Sam spuckte die Worte förmlich aus. "Ich weiß nicht einmal, was ich hier zwischen all den Soldaten überhaupt zu suchen habe. McQuire hat schon recht - ich gehöre nicht hierher."
 
   "Es scheint aber jemanden zu geben, der das etwas anders sieht", antwortete Tangens, ohne auf die Bitterkeit einzugehen.
 
   "Ach ja? Und wer soll das sein? Gott?"
 
   "Die Konvergenz vielleicht, oder deine Insektenwesen, die du andauernd in deinen Visionen siehst."
 
   "Aber was, wenn ich das alles gar nicht will?"
 
   "Manchmal kann man sich eben nicht aussuchen, was einem geschieht. Dann hat man nur die Möglichkeit, das Beste aus der Lage zu machen. So." Tangens erschien wieder in Sams Blickfeld. "Probier dein Jetpack mal aus, aber vorsichtig."
 
   Langsam hob Sam ab und hielt wenige Zentimeter über dem Boden an.
 
   "Scheint zu funktionieren."
 
   "Es war nur eine Kleinigkeit. Aber solche Stunts wie der vorhin würde ich an deiner Stelle in nächster Zeit nicht machen."
 
   "Eigentlich möchte ich sie gar nicht mehr machen", erwiderte Sam.
 
   Da ertönte Raes Stimme aus ihren Lautsprechern. Ihre Stimme klang angespannt.
 
   "Die Arkanos meldet sich nicht."
 
   
 
   währenddessen auf der Arkanos
 
   
 
   "Kanes Starfighter und das Shuttle sind sicher im Hangar gelandet", meldete Ortungsoffizier Austeritz von seiner Konsole aus.
 
   Der Captain nickte, während der Offizier weitersprach, diesmal deutlich angespannter.
 
   "Captain, ich messe eine Energiesignatur, die nicht von Girkhan V kommt. Scheint von einem Felsbrocken in der Nähe zu sein."
 
   "Zeigen Sie mal", sagte Connor.
 
   Auf dem Panoramabildschirm erschienen der schmutzig-weiß und rötlich-braun gestreifte Gasplanet Girkhan und vor ihm einige Felsbrocken, für die die Bezeichnung Monde schlicht übertrieben war.
 
   "Ansicht vergrößern!", befahl der Captain.
 
   "Ich schalte eines unserer Teleskope dazu, aber für eine gute Bildqualität kann ich nicht garantieren."
 
   Das Bild war stark verpixelt, als einer der Felsbrocken so nah herangezogen wurde, dass er den kompletten Bildschirm ausfüllte. Die schwarze Silhouette vor dem Mond war dennoch zu erkennen.
 
   "Was ist das?", fragte der Captain.
 
   "Unbekannt, aber es beschleunigt und kommt direkt auf uns zu."
 
   "Alarm!"
 
   Endlich konnte man auf dem Bildschirm mehr erkennen als einen schwarzen, verwaschenen Fleck. Die Konturen wurden schärfer und der Verdacht zur Gewissheit.
 
   "Ein Schiff der Vinculan", bestätigte der Ortungsoffizier.
 
   Das Schiff hatte einen elliptischen Grundkörper, wobei sich der Rumpf Achtern teilte und seitlich in zwei Flügel auslief, die dem Schiff das Aussehen eines Rochens verlieh, der im Weltraumozean seine Bahn zog.
 
   Austeritz begann nervös auf seiner Konsole zu tippen.
 
   "Sir, das Schiff ist zehnmal so lang wie die Arkanos und hat ungefähr das 40-fache Volumen!. Es ist extrem groß!"
 
   In diesem Moment betrat McQuire die Brücke. Verwirrt sah er auf den Panoramaschirm, auf dem das Vinculan-Schiff immer näher kam. Er wurde blass, und zumindest Theresa empfand Genugtuung, als sie sah, dass McQuires angstgeweitete Augen noch etwas weiter aus den Höhlen hervorkamen als sonst. Er setzte sich kommentarlos auf einen freien Platz und schnallte sich an.
 
   "Wir verlassen die Umlaufbahn des Mondes! Kurs auf den Gasriesen nehmen!", befahl Connor.
 
   Jetzt sagte McQuire doch etwas.
 
   "Wollen Sie denn nicht das Außenteam warnen?"
 
   "Und die Vinculan so auf unser Außenteam aufmerksam machen? Wir locken sie lieber von hier weg. Also: Kurs auf den Gasriesen."
 
   Der Boden vibrierte, als die Triebwerke ansprangen. Auf dem Panoramabildschirm sah es so aus, als würde der Mond zur Seite gleiten, um Girkhan Platz zu machen.
 
   Das Rochenschiff änderte seinen Kurs, um der Arkanos zu folgen. Connor war sich dessen bewusst, dass ihre Chancen gegen ihren viel größeren Gegner, der ihnen gegenüber auch noch einen Geschwindigkeitsvorteil hatte, schlecht standen. Die Jagd war eröffnet, aber der Ausgang stand schon jetzt fest: Sie würden den Vinculan nicht entkommen.
 
   
 
   auf Girkhan V
 
   
 
   "Arkanos, bitte kommen!", versuchte es Tangens selbst, aber auch er konnte keinen Kontakt herstellen.
 
   "Vielleicht schirmt dieses schwarze Zeug die Signale ab", überlegte Rae laut.
 
   "Nein, das glaube ich nicht", sagte Tangens. "Die Arkanos ist eher einfach nicht da, wo sie sein sollte."
 
   Rae blieb gelassen. Einmal mehr wunderte sich Sam darüber, wie gut sie sich in die Gruppe integrierte, nachdem sie anfangs so abweisend gewesen war. Ihre Bewegungen waren längst nicht mehr so fahrig und wütend.
 
   "Was sollen wir jetzt tun?", fragte Limjeta.
 
   "An unserem Auftrag hat sich nichts geändert - egal, ob sich die Arkanos nun meldet oder nicht. Wir sollen so viel wie möglich über die Vinculan und ihre Machenschaften herausfinden, und die Erkundung dieses Tunnels scheint mir dafür der aussichtsreichste Weg zu sein."
 
   Und so gingen sie tiefer in den Tunnel hinein. Je weiter sie vordrangen, desto dunkler wurde es. Das Dämmerlicht von draußen reichte nicht sehr weit. Sam bekam das Gefühl, etwas übersehen zu haben, kam aber nicht drauf, was es gewesen sein könnte. Er schaltete die Restlichtverstärkung ein, doch die bewirkte nicht viel. Die allgegenwärtige schwarze Substanz schluckte das spärliche Licht. Er schaltete seinen Helmscheinwerfer ein und wurde kurz geblendet, bevor sein Display die Verstärkung herunterregelte. Auch die anderen aktivierten daraufhin ihre Scheinwerfer. Es war eigenartig. Die Lichtkegel ihrer Lampen trafen zwar auf die schwarzen Wände, aber ohne eine Reflexion oder einen Lichtkreis zu hinterlassen. Das Licht wurde einfach absorbiert. Aber zumindest zeigten ihnen die Lichtstrahlen, wo die Wände waren.
 
   "Das violette Leuchten fehlt hier", stellte Limjeta fest.
 
   Jetzt bemerkte auch Sam es. Wo immer sie bisher auf diese schwarze Masse gestoßen waren, hatte es violett geleuchtet - außer hier.
 
   "Vielleicht ist das schwarze Zeug hier abgestorben oder inaktiv", spekulierte Tangens.
 
   "Ja, und vielleicht ist es auch ganz anders. Los weiter!", beendet Rae die Diskussion, bevor sie überhaupt beginnen konnte.
 
   Immer tiefer führte sie der Tunnel in das Gestein. An manchen Stellen spiegelten sich ihre Scheinwerferstrahlen in Wasserpfützen auf dem Boden; auf dem Grund der Pfützen war stets blanker Stein zu sehen. An einer Stelle wurde der Tunnel so eng, dass sie nur noch hintereinander gehen konnten. Sam hatte schon Angst, der Gang könnte an manchen Stellen so eng sein, dass sie gar nicht mehr weiterkommen würden, doch diese Sorge stellte sich als unbegründet heraus. Sam vermied jede Berührung mit den Wänden. Die Erinnerung an Limjetas eingewachsenen Fuß war ihm noch lebhaft in Erinnerung. Da er aber nur durch die Länge seines Scheinwerferstrahls abschätzen konnte, wie weit sie jeweils von ihm entfernt waren, streifte er trotz aller Vorsicht hin und wieder einen Vorsprung. Jedes Mal rieselte das Material wie brüchiger Putz zu Boden.
 
   "Stopp!", rief Rae plötzlich.
 
   Alarmiert blieben sie alle stehen und schauten nach vorn. Raes Scheinwerferstrahl glitt über die Wände.
 
   "Hier gehts nicht weiter."
 
   Limjeta stöhnte.
 
   "Soll das heißen, wir sind den ganzen Weg völlig umsonst gegangen?"
 
   "Und soll das heißen, wir müssen jetzt den ganzen Weg wieder zurück?", ergänzte Malkus.
 
   Sam trat näher zu Rae, um erkennen zu können, was genau da vor ihnen war. Sein Scheinwerferstrahl verschwand vor ihm und zeigte, wo die schwarz überwucherte Wand war. Hier war definitiv kein Durchkommen, obwohl sie bereits weit unter die gefährlichen Kegel vorgedrungen sein mussten. An einer Tunnelwand war eine Rinne nackten Felsens zu sehen. Wasser plätscherte an deren Ursprung hervor, rann die Wand entlang, sammelte sich in einer Mulde und verschwand beim Überlaufen in den unergründlichen Tiefen des Gesteins.
 
   "Mir ist etwas aufgefallen", sagte Sam. "Das Material hier ist ganz anders als wir es von der Konvergenzstation kennen. Es ist porös und bröckelt." Zur Bestätigung streckte er seine Hand an Rae vorbei und klopfte leicht gegen die Wand. Schwarzes Material rieselte in Flocken herab. "Seht ihr? Wie abgestorben."
 
   "Was ist denn das da?", fragte Arien und richtete seinen Scheinwerferstrahl auf die Stelle, gegen die Sam gerade geklopft hatte. Der Strahl verschwand nicht vollständig in der Wand. Ein schmaler Teil setzte sich hinter der Wand fort.
 
   "Klopf noch mal dagegen!", forderte Rae Sam auf.
 
   Er klopfte noch einmal gegen die Wand - kräftiger diesmal. Ganze Brocken des schwarzen Materials fielen zu Boden. Der schmale Scheinwerferstrahl wurde breiter.
 
   "Mach weiter" sagte Rae und begann ebenfalls, die Wand vor sich mit den Händen zu bearbeiten. Auch Tangens half - für mehr Helfer reichte der Platz nicht aus.
 
   "Können wir dafür nicht unsere Waffen nehmen? Das geht bestimmt viel schneller", schlug Malkus hoffnungsvoll vor, doch Rae zerschlug seine Hoffnung prompt.
 
   "Nein, wir sollten vorsichtig sein, damit die Vinculan nicht auf uns aufmerksam werden. Das hier scheint ein wichtiger Stützpunkt von ihnen zu sein."
 
   Es dauerte nicht lange, bis sich eine Menge Material zu ihren Füßen gesammelt hatte. Wo es mit Wasser in Berührung kam, verflüssigte es sich und löste sich dann auf, ohne eine Spur zu hinterlassen. Doch irgendwann ging es nicht mehr weiter.
 
   "Nein … nichts zu machen. Hier ist Schluss", gab Tangens als Letzter auf.
 
   Plötzlich bildete sich ein zartes violettes Leuchten in der Nähe der freigelegten Wand.
 
   "Das war wohl wirklich abgestorben, denn dieses Material scheint intakt zu sein - kann man am violetten Leuchten sehen", sagte Tangens triumphierend.
 
   "Das nützt uns nur herzlich wenig, wenn wir jetzt wieder zurückgehen müssen", erwiderte Rae bissig.
 
   "Dann können wir es doch jetzt mit unseren Waffen versuchen, oder?", fragte Malkus.
 
   "Wartet. Ich hab eine Idee", sagte Sam, der sich wunderte, dass die anderen nicht selbst daran dachten. Er bückte sich zur Steinmulde und schöpfte etwas Wasser in seine Handflächen. Dann warf er es gegen die Wand, und die Wirkung war verblüffend. Sofort verflüssigte sich ein ganzer Teil der Masse und floss zähflüssig wie Schweröl herab. Das violette Leuchten verschwand.
 
   "Ach … das bringt doch nichts. Was, wenn dahinter die nächste Wand auftaucht oder einfach nur nackter Fels?", blieb Limjeta skeptisch.
 
   "Aber einen Versuch ist es wert", konterte Arien. "Ich hab nämlich keine Lust, den ganzen Weg wieder zurückzugehen." Er bückte sich und machte es Sam nach. Bald schon bespritzten Sam und Arien im Wechsel die Wand mit Wasser.
 
   "Blöde Frage … Was, wenn die Mulde leer ist?", fragte Arien, der bereits Mühe hatte, das übrige Wasser auf seine Handflächen zu bekommen.
 
   Bevor jemand antworten konnte, strömte zwischen der herabtropfenden Schwärze violettes Licht wie Nebel in den Tunnel.
 
   
 
   währenddessen auf der Arkanos
 
   
 
   Connor krampfte seine Hände um die Armstützen seines Sitzes, als das Schiff erneut heftig durchgeschüttelt wurde. Seine Miene blieb dabei unbewegt.
 
   "Das war knapp", kommentierte Austeritz.
 
   "Was ist mit unseren Abwehrlasern?! Diese Rakete hätte uns fast erwischt!", beschwerte sich McQuire.
 
   Der Ortungsoffizier blickte den Froschgesichtigen irritiert an.
 
   "Es sind einfach zu viele Raketen. Die Laser sind überlastet."
 
   "Beschränken Sie sich auf Ihre Beobachtungen, Mister McQuire!", fuhr der Captain dazwischen.
 
   McQuire machte ein beleidigtes Gesicht. Aber Connors Befehl hinterließ dennoch Eindruck und auf der Brücke herrschte wieder angespannte Stille, in der sich das Vibrieren der überlasteten Maschinen auf die Ohren legte. Längst saßen alle angeschnallt in ihren Sitzen und bedienten ihre Terminals. Plötzlich meldete sich Reiniger aus dem Maschinenraum. "Captain, lange machen die Maschinen das nicht mehr mit!"
 
   Connor seufzte.
 
   "Müssen sie aber, Reiniger. Also sorgen Sie dafür."
 
   Das Vinculan-Schiff kam trotz aller Bemühungen der Arkanos-Besatzung immer näher. Längst waren sie in der Reichweite ihrer Raketen - schon wieder wurde das Schiff wie Schilf im Sturm durchgeschüttelt. Theresa presste vor Anspannung die Lippen aufeinander. Hoffentlich hatte sich der Captain nicht verkalkuliert.
 
   "Minen ausschleusen!", rief Connor.
 
   "Minen sind ausgeschleust!", kam sofort die Antwort des Waffenoffiziers, als hätte er nur auf diesen Befehl gewartet.
 
   Auf dem Panoramabildschirm verteilten sich hinter der Arkanos rot blinkende Punkte. Einen hoffnungsvollen Moment lang sah es so aus, als hätten ihre Verfolger die Minen nicht bemerkt, doch im letzten Moment drehte der Rochen ab und flog einen Bogen.
 
   "Damit war zu rechnen", bemerkte Austeritz. Ihm war die Enttäuschung anzuhören.
 
   Der erzwungene Ausweichkurs des Verfolgers verschaffte der Arkanos wieder etwas Luft, doch letzten Endes hatten sie das Unvermeidliche nur hinausgezögert. Es war, als würde ein Boxer aus dem Fliegengewicht gegen einen Schwergewichtler antreten und jetzt hätte die Glocke zur ersten Pause geläutet. Die zweite Runde würde kommen.
 
   "Hart Backbord!", rief der Captain plötzlich.
 
   Sie waren Girkhan inzwischen so nah gekommen, dass seine Oberfläche den Panoramabildschirm ausfüllte. Die Arkanos musste sich bereits ganz in der Nähe seiner Atmosphäre befinden. Immer wieder befahl Connor Kursänderungen, während die Verfolger sich ihnen anpassten - ein Katz-und-Maus-Spiel. Der Abstand verringerte sich immer weiter. Demnächst würden die Vinculan die Arkanos einholen und andere Waffen als nur Raketen einsetzen können. Das Vibrieren des Schiffs verstärkte sich.
 
   "Jetzt geben die Maschinen endgültig ihren Geist auf!", entfuhr es McQuire. Ihm war seine Angst anzusehen.
 
   "Beruhigen Sie sich - das ist nur Girkhans Anziehungskraft. Wir geraten immer stärker in sein Schwerefeld", antwortete der Ortungsoffizier.
 
   In einiger Entfernung explodierte eine Rakete, doch zum Glück viel zu weit entfernt, um ernsthaften Schaden anzurichten. Immer wieder entflammten in der Nähe des Schiffes kleine Sonnen und verblassten wirkungslos in der schwarzen Leere, und irgendwann hörte es auf.
 
   "Sie haben ihren Raketenbeschuss aufgegeben", bestätigte der Ortungsoffizier.
 
   "Girkhans Anziehung bringt auch ihre Leitsysteme durcheinander", ergänzte Bishop, . "Schön, zu wissen, dass die auch nur mit Wasser kochen."
 
   Die Gravitation machte sich an Bord der Arkanos immer deutlicher bemerkbar. Falls die Maschinen jetzt ausfielen, wäre das Schiff nicht mehr zu retten. Sie würde in die dichte Atmosphäre stürzen und wie eine Plastikflasche in einer Recyclinganlage zerquetscht werden.
 
   "Oh … sie haben wohl doch noch nicht aufgegeben. Die Vinculan können sich offenbar einfach nicht damit abfinden, dass ihre Raketen in dieser Umgebung wirkungslos sind. Sie haben noch einmal gefeuert", korrigierte sich der Waffenoffizier
 
   "Nur eine einzige Rakete?", fragte der Captain nach.
 
   "Soweit ich das beurteilen kann, ja."
 
   Die Rakete explodierte in sicherer Entfernung mit einem blauen Blitz.
 
   "Achtung, EMP!", rief der Waffenoffizier plötzlich.
 
   Die Arkanos war so nah am Gasriesen viel verwundbarer als irgendwo sonst. Jeder andere Ort wäre besser gewesen, um zu testen, ob die neue Außenpanzerung gegen den EMP schützte. Im nächsten Augenblick wurde die Arkanos auch schon von dem charakteristischen blauen Leuchten erfasst. Es knisterte bedrohlich unter den Konsolen und Abdeckungen der Terminals. Aus einigen quoll sofort schwarzer Rauch. Der beißende Gestank nach verbranntem Gummi breitete sich auf der Brücke aus. Ein Alarm schrillte durchs Schiff und irgendjemand betätigte einen Feuerlöscher. Das Licht flackerte, blieb aber an.
 
   "Schadensmeldung!" Der Erste Offizier, Rian Kwan, tippte hektisch auf der kleinen Konsole an seinem Sessel herum. "Aber es gibt nur kleinere Schäden zu verzeichnen." Er drehte sich zu Connor um. "Ich hätte nie gedacht, dass unsere Abschirmung so gut funktioniert. Es scheint, als hätten wir den ersten Härtetest bestanden."
 
   "Ja, sieht so aus", antwortete der Captain. "Obwohl ich mir gewünscht hätte, es nicht gerade in dieser Situation herausfinden zu müssen." Connor wandte sich an den Kommunikationsoffizier. "Starfighter ausschleusen! Sie sollen die Vinculan angreifen."
 
   Die Starfighter wurden ausgeschleust und schossen auf das feindliche Schiff zu.
 
   Inzwischen waren die Verfolger wieder so nah an die Arkanos herangekommen, dass sie begannen, mit kinetischen Waffen zu feuern. Doch Girkhan schützte die Arkanos - zumindest noch -, indem seine Anziehungskraft wie eine titanische Faust nach den Projektilen griff und sie aus ihrer Flugbahn zog.
 
   "Navigator, wir müssen tiefer nach unten!", befahl Connor.
 
   "Wie bitte, Sir? Wenn wir noch tiefer gehen, schaffen wir es nicht mehr, der Anziehungskraft des Gasriesen zu entkommen!", erwiderte der Ruderoffizier.
 
   Der Captain erklärte ihm, was er vorhatte.
 
   "Okay … das könnte funktionieren", überlegte der Offizier.
 
   "Und was, wenn nicht?!", warf McQuire ein.
 
   "Dann brauchen wir uns keine Gedanken mehr um unsere Zukunft zu machen - das hat doch auch was für sich", bemerkte der Ruderoffizier trocken, ehe er sich wieder an Connor wandte. "Sir, Kurs liegt an! Wir nähern uns der Atmosphäre des Planeten!"
 
   
 
   auf Girkhan V
 
   
 
   Mit dem Rest des Wassers, das in der Steinmulde übrig war, vergrößerten Sam und Arien das Loch, sodass eine Person hindurchpasste. Die verräterischen Helmscheinwerfer hatte das Team abgeschaltet - das violette Leuchten war mittlerweile ohnehin allgegenwärtig und tauchte die schwarze Umgebung in ein gespenstisches Licht.
 
   Sam blickte auf und Ehrfurcht ergriff ihn. Hinter der Öffnung lag eine Höhle, dessen gegenüberliegendes Ende er nicht sehen konnte. Die Decke bestand aus den Innenseiten der Kegel, die sie von außen als Gebirgsmassiv gesehen hatten. Von innen wirkten sie an ihrer Basis miteinander verwachsen, sodass man nicht sagen konnte, wo der eine Kegel aufhörte und der andere begann. Nur anhand der Spitzen waren sie eindeutig auszumachen. Je weiter Sam in die Höhle blickte, desto höher wurde das eigenartige Deckengewölbe. Sam konnte die wie gewachsene Oberflächenstruktur der Wände erkennen, die sich von ihrem Wanddurchbruch aus in beide Richtungen bis in die Unendlichkeit zu erstrecken schienen. Er sah die Vorsprünge und borkigen Vertiefungen, die rissige wie Baumrinde wirkende Oberfläche. Die Decke wurde von schwarzen Pfeilern gestützt, die wie Tropfsteinsäulen aussahen. Die Dimensionen dieses Ortes waren gewaltig. Sam hatte das Gefühl, in das Innere eines ausgehöhlten Gebirgsmassivs zu sehen.
 
   "Der totale Wahnsinn!", rief Ariens erstaunt.
 
   "Wahnsinn? Lass mich auch mal sehen." Malkus schob Arien kurzerhand beiseite und Sam trat ein Stück zurück, damit die anderen einen Blick auf diese unglaubliche Höhle werfen konnten.
 
   "Was haltet ihr davon?", fragte Rae, nachdem alle vorsichtig durch die Öffnung gespäht hatten.
 
   "Sieht aus wie eine Halle", meinte Arien.
 
   "Wie eine Halle? Das ist ja wohl die Untertreibung des Jahrhunderts!", bemerkte Limjeta.
 
   "Mal sehen, was die Wissenschaft dazu sagt." Tangens zog eines seiner Diagnosegeräte heraus und richtete es auf die Öffnung. Dann betrachtete er das Display und stutzte. Dann steckte er es durch die Öffnung in die Höhle. Als er abermals auf das Display schaute, schüttelte er es.
 
   "Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, das Ding ist defekt. Ich kriege keine Daten rein. Also … absolut nichts. Als gäbe es diese Höhle hier gar nicht."
 
   Tangens wurde von Rae sanft zur Seite geschoben, dann sah sie erneut durch die Öffnung.
 
   "Also die Höhle ist definitiv da, auch wenn dein Gerät nichts anzeigt. Die gute Nachricht: Es gibt keine unmittelbare Gefahr. Ich sehe weder Vinculan noch diese angriffslustigen Kegel", resümierte sie.
 
   "Du willst da doch nicht etwa rein?!", fragte Limjeta ungläubig.
 
   "Wenn wir mehr über die Vinculan herausfinden wollen, bleibt uns nichts anderes übrig", erwiderte Rae und stieg durch die Öffnung.
 
   Zögernd folgte Sam ihr und fühlte sich dabei wie ein Unbefugter, der vom Wachpersonal jederzeit bei einem Einbruch ertappt werden konnte. Ihm folgten erst Arien und Malkus, dann Tangens und zuletzt Limjeta. Vorsichtig bewegte sich Rote Grütze Richtung Zentrum. Sam sah, dass Malkus seine Lieblingswaffe, das Plasmagewehr, im Anschlag hielt. Er tat es seinem Kameraden nach und löste die Railgun aus ihrer Magnethalterung auf seinem Rücken. Dabei musste er mit einem Anflug von Trauer an Keipjeng denken, die ihr Vibroschwert auch immer auf ihrem Rücken getragen hatte. Mit Erschrecken stellte er fest, dass er sich schon jetzt nicht mehr daran erinnern konnte, wie ihre Stimme geklungen hatte. Sie war erst kurze Zeit tot und schon verblasste ihr Andenken.
 
   "Funktionieren deine SKs hier?", fragte Rae Tangens.
 
   Tangens legte die verbliebene auf den Boden. Nach einer Weile sagte er: "Nein, sie reagiert nicht."
 
   "Wir sollten uns aufteilen", schlug Rae vor, ohne sich lange mit diesem kleinen Misserfolg aufzuhalten. "In Zweiergruppen können wir diese Höhle viel schneller durchkämmen."
 
   Die Aufteilung bereitete keine Schwierigkeiten. Malkus tat sich mit Arien zusammen und Sam hielt sich an Tangens. Limjeta und Rae bildeten die dritte Gruppe. Sie gingen in unterschiedliche Richtungen davon.
 
   Sam und Tangens benutzten die Säulen als Deckung, um von dort aus den nächsten Teil ihres Weges auszuspähen. Je weiter sie sich von ihrem Durchbruch entfernten, desto höher wurde das Deckengewölbe. Sam fühlte sich in der leeren Weite dieses Gebildes regelrecht verloren. Keine Vinculan, keine Aggregate oder Maschinen, die auf irgendeine Aktivität hingedeutet hätten. Außer den Pfeilern, die wie schwarze Tropfsteinsäulen aussahen, gab es keine Wände hinter denen man hätte Zuflucht suchen können. Er war froh, dass er Tangens an seiner Seite hatte.
 
   Dann passierten zwei Dinge gleichzeitig: Tangens und er hatten die nächste Säule erreicht und spähten dahinter hervor, als Sam im fahlen Violett einen Schatten vorbeihuschen sah.
 
   "Hey, hast du das auch gesehen?", flüsterte er und presste sich an die andere Seite der Säule. Sie fühlte sich plötzlich ganz weich an, wie gallertartige Masse, und dann wurde er auch schon unaufhaltsam in sie hineingezogen - es ging so schnell, dass er Tangens nicht einmal mehr warnen konnte. Undurchdringliche Schwärze umfing ihn. Er konnte sich nicht mehr bewegen. Ein lautloser Schrei lag auf seinen Lippen. Hatte sich das schwarze Zeug eine neue grausame Methode ausgedacht, um lästige Eindringlinge loszuwerden?
 
   Bevor ihn die Panik vollends übermannen konnte, spürte er, dass er sanft aber unnachgiebig von einer unsichtbaren Kraft nach vorn geschoben wurde, bis er sich plötzlich wieder im fahlen Violett der Höhle befand. Er hörte Tangens besorgte Stimme, sehen konnte er ihn aber nicht.
 
   "Sam! Wo bist du? Was ist passiert?"
 
   "Ich bin hier", antwortete er und wurde sich bewusst, dass er zwar wieder neben einer Säule stand, sich die Höhle aber verändert hatte.
 
   "Wo?"
 
   "Ich weiß nicht genau. Die Höhle sieht anders aus. Hier sind viel mehr Säulen und ich sehe unsere Wand mit dem Durchbruch nicht mehr."
 
   "Was? Wie bist du da hingekommen?"
 
   "Die Säule muss mich hierher transportiert haben. Ich bin plötzlich in das schwarze Material eingesunken und hier wieder herausgekommen."
 
   "Die Säule? Ich merke davon nichts. Die ist doch hart wie Beton."
 
   Panisch tastete Sam über die Oberfläche.
 
   "Bei mir jetzt auch." Gehetzt blickte Sam sich um, doch keine Vinculan zu sehen. "Wie komme ich denn jetzt zurück? Tangens, hilf mir!"
 
   "Bleib ruhig, Sam. Du musst rausfinden, wo du bist, damit wir uns wiederfinden können."
 
   "Allein?" Erneut stieg Panik in Sam hoch.
 
   "Eine andere Möglichkeit sehe ich nicht. Du schaffst das schon."
 
   Sam sah ein, dass Tangens recht hatte. Er konnte nicht ewig im fragwürdigen Schutz der Säule bleiben und hoffen, irgendwann von hier abgeholt zu werden. Entschlossen hielt er seine Railgun fester, die ihm ein bisschen Sicherheit gab. Er war nicht wehrlos. Er bewegte sich vorsichtig in Richtung des Deckenabschnitts, über dem sich der größte Kegel erhob und der Höhle einen kathedralenartigen Eindruck gab. Er musste sich erst mal orientieren und Sam glaubte, diesen Teil der Höhle bereits gesehen zu haben, als sie in das Innere vorgestoßen waren. Die vielen Säulen auf dem Weg dorthin boten ihm Deckung, was das Ganze etwas erleichterte.
 
   "Sam, bist du das da drüben zwischen den eng beieinanderstehenden Säulen?", drang plötzlich Raes Stimme aus seinen Lautsprechern und er erschrak.
 
   Sam sah sich um.
 
   "In diesem violetten Licht kann man nicht viel erkennen. Ich sehe euch nicht."
 
   "Alle in Deckung! Es ist ein Vinculan! Hoffentlich hat er uns nicht gesehen."
 
   Raes Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Sam sah, wie es in einem anderen Bereich der Halle grün aufleuchtete. Kurz darauf sah er rote, gelbe und weiße Lichtblitze. Sein Team musste gerade aus allen Rohren zurückfeuern, um den Vinculan mit ihren fast wirkungslosen Waffen wenigstens auf Abstand zu halten. Das Donnern der Explosionen war nur schwach zu hören. Sam war einfach zu weit entfernt. Doch ein Gutes hatte es, dass sie entdeckt worden waren, denn jetzt wusste Sam zumindest, wohin ihn die Säule teleportiert hatte. Die zuckenden Lichter der Waffen kamen von der anderen Seite des Abschnitts mit dem höchsten Kegeldach, also bewegte sich Sam dem vorsichtig entgegen. Täuschte er sich oder nahm das grüne Blitzen zu?
 
   "Wir müssen uns zurückziehen!", hörte Sam Rae durch die Lautsprecher. "Es werden immer mehr Vinculan! Wir können sie nicht aufhalten!"
 
   Sam bewegte sich nun im Laufschritt in Richtung seiner Gruppe - auch deshalb, weil die Höhle auf seiner Seite komplett verlassen war.
 
   Er kam an den Rand des hohen Kegelgewölbes und blieb an einer Kante stehen. Vor ihm lag eine Senke und in deren Mitte eine Ansammlung aus dicken, ineinander verschlungene Ästen. Daneben schwebten zwei schwarze Schatten, die selbst im fahlen violetten Licht nicht zu übersehen waren. Sam warf sich auf den Boden, die Railgun im Anschlag. Er hielt den Atem an. Hatten die beiden Vinculan ihn gesehen? Langsam ließ er die angehaltene Luft entweichen. Die beiden Schattengestalten ließen sich vom Donnern und Blitzen der Waffen nicht stören. Sie waren offenbar so in ihre Arbeit vertieft, dass sie auch ihn nicht gesehen hatten.
 
   Plötzlich bewegte sich das Astbündel. Es schraubte sich in die Höhe, bis es über die Senke hinausragte. Jetzt sah es aus wie ein Baum, dessen Wurzeln sich zu einem schrundigen Stamm verschraubten. Die spitzen Äste zeigten wie zum Gebet erhobene Arme zur Decke, und inmitten dieser Krone saß ein zwiebelförmiges Etwas, dessen Spitze zur Kegelspitze an der Decke zeigte. Die Oberfläche der Zwiebel war vollkommen glatt, sah aus wie schwarzes Glas, in dessen Kern es silbrig leuchtete, als wäre das Licht der Sterne darin gefangen.
 
   Während Sam noch überlegte, was er nun tun sollte, tat sich wieder etwas an diesem merkwürdigen Baum. Das silbrige Leuchten begann zu pulsieren, wurde im Wechsel heller und dunkler. Sam blickte sich irritiert um. Wieder bewegte sich der Baum, schraubte sich mit hölzernem Knarren noch etwas höher. Die spitzen Äste bewegten sich aufeinander zu, als wollten sie die Zwiebel in ihrer Mitte einschließen. Die beiden Vinculan schwebten derweil aufgeregt hin und her. Schließlich pulsierte das Leuchten der Zwiebelspitze immer schneller und auch das fahle violette Leuchten in der Höhle schloss sich dem an, bis aus Zwiebelspitze und Ästen weiße Strahlen schossen, die sich über dem Baum zu einem großen vereinen und das Kegeldach genau in der Spitze trafen. Von dort verzweigte sich der Strahl und überzog das Deckengewölbe mit weiß gezackten Linien.
 
   "Sam, wir mussten uns in den Gang zurückziehen. Zum Glück folgen uns die Vinculan nicht. Pass auf, dass du ihnen nicht direkt in die Arme läufst", erklang Raes Stimme.
 
   Jetzt erst bemerkte Sam, dass das Blitzen der Waffen und der Gefechtslärm aufgehört hatten. Er war von dem Schauspiel in der Senke so fasziniert gewesen, dass er gar nicht mehr auf seine Umgebung geachtet hatte. Im nächsten Augenblick sah er aus dem Augenwinkel Schatten aus der Richtung auftauchen, in der eben noch gekämpft worden war. Zu spät - er hatte keine Chance mehr, sich zu verstecken. Wenn er die Höhle jetzt noch lebend verlassen wollte, musste er an den Vinculan in der Senke vorbei. Panik ergriff ihn und Sam reagierte, ohne nachzudenken. Er feuerte mit seiner Railgun ziellos in die Senke hinein. Mehrere Projektile trafen die Vinculan, ohne auch nur den geringsten Schaden anzurichten - dafür feuerten sie jetzt zurück. Ein grüner Strahl fauchte knapp über Sam hinweg, dass er reflexhaft den Kopf einzog. Immer noch feuerte er wie wahnsinnig geworden in die Senke. Ein verirrtes Projektil traf die Zwiebelspitze des merkwürdigen Baumes und durchschlug sie - sie zerplatzte wie eine Glaskugel. Der weiße Strahl bekam schwarze Risse, ehe auch er wie Glas zersprang. Kurz schwebten die Splitter in der Luft, dann wurden sie dunkler und lösten sich einfach auf. Die Äste des Baums zitterten und zerbrachen ebenfalls, als wäre das schwarze Material plötzlich völlig instabil geworden. Wie in einer Kettenreaktion zerfiel der gesamte Baum.
 
   Schlagartig wurde es in der Höhle wieder heller, und Sam wunderte sich, dass er noch am Leben war. Als er sich umsah, stellte er fest, dass die Schatten, die ihm eben noch bedrohlich nahe gekommen waren, in der Senke chaotisch hin- und herflitzten, als könnten sie sich nicht entscheiden, was als nächstes zu tun war. Dann kamen sie plötzlich wieder direkt auf Sam zu. Wieder ergriff ihn Panik.
 
   "Stehen bleiben!", rief er mit sich überschlagender Stimme und wurde sich der Sinnlosigkeit des Ausrufs noch im gleichen Moment bewusst. Warum sollten sie auf ihn hören?
 
   Doch zu Sams Überraschung erstarrten die Gestalten vor ihm tatsächlich. Dieses Zeichen von Unsicherheit löste in ihm ein eigenartiges Machtgefühl aus. Die Wesen vor ihm, rührten sich noch immer keinen Millimeter. Sollten sich wenigstens einmal andere vor ihm fürchten, und nicht umgekehrt. Diesmal hatte er die Waffe in der Hand. Eine unbändige Wut stieg in ihm hoch und er drückte den Abzug, schoss mit seinen Projektilen all den Hass auf McQuire und die Ablehnung, die ihm seit seiner Ankunft hier oben entgegengeschlagen war, auf die zögernden Gestalten vor ihm.
 
   Natürlich erreichte er damit gar nichts - einige der hoch beschleunigten Geschosse gingen einfach durch die Flecken hindurch, zudem zielte Sam in seiner Wut nicht sehr genau. Aber es war ihm egal, dass die meisten Projektile danebengingen, zumindest solange, bis er eine Reaktion auf seinen Beschuss bekam. Etwa einen halben Meter neben der Gestalt verschwand eine seiner Feuerspuren mitten im Nichts. Der schwarze Fleck begann sich zusammenzuziehen und wieder auszudehnen. Die Schwärze selbst schien an Konsistenz zu verlieren; Sam war viel zu verblüfft, um zu verstehen, was das bedeutete. Er schoss einfach weiter auf diese eine Stelle. Der schwarze Fleck pulsierte noch heftiger und löste sich schließlich auf. Dort, wo die Projektile im Nichts verschwunden waren, tauchte im gleichen Moment eine humanoide Gestalt auf, die aussah, als wäre sie in grobe schwarze Leinentücher gewickelt. Sie krümmte sich und brach zusammen.
 
   Der zweite Schatten bewegte sich ein Stück zur Seite, und Sam rief ein zweites Mal: "Stehen bleiben!" Doch die Gestalt versuchte gar nicht zu fliehen, sondern ihrem Freund zu helfen. Wie von Geisterhand wurde der Körper halb angehoben und fortgeschleift.
 
   "So leicht kommt ihr mir nicht davon …", murmelte Sam und zog seine Laserpistole. Er schaltete auf breite Streuung und schoss. Ein trichterförmiger Strahl erfasste den Bereich um den schwarzen Schatten herum. Jetzt begann auch der zweite Schatten zu pulsieren, verlor seine Konsistenz und wurde durchsichtig. Die Gestalt in Leinen fiel wieder zu Boden und daneben kam eine zweite Gestalt zum Vorschein, die in das gleiche Material gekleidet war. Sie krümmte sich, schien Schmerzen zu haben.
 
   Sam erhob sich und ging langsam in die Senke hinab auf die beiden Gestalten zu. Als er nah genug war, um Details zu erkennen, ließ er vor Überraschung seine Waffe fallen.
 
   "Das gibts doch nicht …"
 
  
 
  
   
   Vinculan
 
   auf der Arkanos
 
   
 
   Die Hülle der Arkanos ächzte unter Girkhans Anziehungskraft. Die Starfighter hatten das das Vinculan-Schiff erreicht und attackierten es. Theresa hatte Mühe, ihr Terminal zu bedienen, denn ihre Hände fühlten sich an, als wären Bleigewichte drangeschnallt, als wäre ihr ganzer Körper behäbig und fett. Sie blickte schwerfällig an sich herab und lächelte über sich selbst und ihre Eitelkeit, doch es war ein angespanntes Lächeln, denn sie wusste, in welcher Gefahr sie alle schwebten. Das Schiff drohte gerade in die Atmosphäre zu geraten, wo es entweder verglühen oder vom Druck zerquetscht werden würde.
 
   Dann brach das Chaos aus. Die Arkanos war wie von einer titanischen Faust getroffen worden, Theresa schmerzhaft in ihrem Sitz hin und her geschleudert. Im ersten Moment dachte sie, eine Rakete hätte sie getroffen, bis ihr wieder einfiel, dass Girkhans Schwerkraft das unmöglich machte. Sie spürte die Vibration der Schiffshülle tief in ihrem Magen, zudem legte sich die Schwingung unangenehm auf ihre Ohren und sie schmeckte Blut. Irgendwo knirschten überlastete Verbindungen, Metall gab nach. Ein Terminal in der Nähe explodierte und als nächstes fühlte sie einen heißen Schmerz an der linken Schläfe. Theresa tastete danach, die Hand fühlte sich sofort klebrig an. Ein Blick zur Seite zeigte ihr, dass ein Deckenträger nachgegeben und sie im Herabfallen gestreift hatte. Der Spezialkreuzer musste jeden Augenblick auseinanderbrechen. Und i
 
   m nächsten Moment war alles vorbei.
 
   Stille kehrte ein; sie klingelte Theresa regelrecht in den Ohren. Der Plan des Captains hatte offenbar tatsächlich funktioniert: Die Arkanos war im flachen Winkel auf den dichteren Teil von Girkhans Atmosphäre getroffen und von ihr abgeprallt. Es war reines Glück, dass das Schiff dabei nicht auseinandergebrochen war.
 
   Allmählich drang das Wummern der Maschinen wieder zu Theresa durch. Sie beschleunigten noch immer das Schiff, um es dem unbarmherzigen Sog von Girkhans Gravitationskräften zu entreißen.
 
   Doch noch war die Gefahr nicht gebannt. Theresa verfolgte über den Panoramaschirm den Kurs ihrer Verfolger, die gerade in die oberen Schichten der Atmosphäre eintraten und rot zu glühen begannen. Die Reibungshitze erzeugte eine Aureole aus Feuer, die das feindliche Ellipsenschiff wie einen der Hölle entsandten Boten aussehen ließ. Die fünf Starfighter flogen das Rochenschiff immer wieder an und feuerten Raketen ab. Die Vinculan hatten sichtlich Mühe, sich gegen Girkhans Gravitation zu stemmen. Wie zuvor die Besatzung der Arkanos versuchten sie, dass sich ihr Schiff von der Atmosphäre abstieß.
 
   Als eine weitere Rakete eines Jägers explodierte, erzeugte sie eine schnell expandierende Wolke aus grünem Gas, die auf das feindliche Schiff zurollte und es in die Atmosphäre drückte. Das rote Glühen wurde immer heller, wechselte schließlich zu Weiß.
 
   Drei weitere Extender explodierten kurz hintereinander und ließen weitere grüne Wolken auf das schwarze Schiff zurollen. Es wurde noch etwas tiefer in die dichte Atmosphäre gedrückt, sodass sich in der extremen Hitze bereits erste Rumpfsegmente lösten und in den schmutzig grauen Wolken verschwanden.
 
   "Es reicht nicht …", murmelte Theresa und sollte Recht behalten.
 
   Das Schiff der Vinculan stieg wieder auf, langsam verblasste die Feueraureole. Wie ein Dämon aus der Unterwelt schwebte der stählerne Rochen immer höher, um seine Beute endlich zu erwischen. Doch gleich darauf sackte das Schiff wieder ab. Sein Flug wirkte plötzlich haltlos, die Vorderseite neigte sich langsam nach unten, die Flügel ragten in die Höhe. Eine Feuerlanze schoss aus dem Rumpf hervor - inzwischen stand das Ellipsenschiff senkrecht in Richtung Girkhan, ehe es endgültig in zwei Teile zerbrach. Sie glühten rot auf und stürzten in die schmutzig grauen Schichten der Atmosphäre.
 
   Theresa stieß pfeifend die Luft aus. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie vor Anspannung den Atem angehalten hatte, und das nicht als Einzige. Selbst auf dem sonst so unbewegten Gesicht des Captains konnte sie Erleichterung erkennen. Doch der nächste Blick auf den Bildschirm ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Eine blaue EMP-Welle raste auf sie zu, und die neuartige Beschichtung des Schiffs funktionierte nur, wenn sie absolut dicht war. Nach ihrer unsanften Begegnung mit Girkhans Atmosphäre, war sie löchrig wie Emmentaler. Dann war die blaue Welle da und auf der Brücke gingen die Lichter aus.
 
   
 
   auf Girkhan V
 
   
 
   Sam traute seinen Augen nicht. Die Gestalt, die vor ihm lag, war weniger fremdartig, als er erwartet hatte. Sie steckte in einem Anzug aus grobem Material, fast wie gewebtes Leinen, und hatte Kopf, Hals, Rumpf sowie zwei Arme und Beine. Sam vermutete, dass in den Handschuhen Hände mit je fünf Fingern und in den Schuhen Füße mit je fünf Zehen steckten. Auch die Proportionen waren denen der Menschen gleich, und zwei verräterische Wölbungen in Brusthöhe ließen Sam darauf schließen, dass es eine Frau war.
 
   Der gefächerte Laserstrahl hatte keine ernste Verletzung verursacht, denn als die Gestalt Sam bemerkte, stand sie langsam auf. Die nächste Geste überzeugte ihn, dass er sich nicht irrte oder träumte: Die Gestalt hob langsam die Arme über den Kopf, die Handflächen zu ihm gedreht.
 
   Schnell hob Sam seine Laserpistole wieder auf und richtete sie auf das Wesen vor ihm. Sofort hielt sie inne, bewegte die Hände noch langsamer nach oben. Sam hörte ein Zischen. Dann zog sie das Kopfteil ihres Anzugs wie eine Kapuze nach hinten und entblößte ein goldschimmerndes Gesicht, blickte Sam aus zwei großen schwarzen Augen an, unergründlich und verängstigt. Ihre kleine Nase, stand keck hervor, und sie hätte einen sinnlichen Mund mit vollen Lippen gehabt, wären sie nicht vor Anspannung aufeinander gepresst gewesen. Sam ließ seine Waffe wieder sinken.
 
   "Das kann doch nicht wahr sein …", murmelte er fassungslos und schüttelte mehrmals den Kopf. Dann ließ er seine Waffe zum zweiten Mal fallen und nahm den Helm seines Anzugs ab.
 
   Verwirrung zeigte sich auf dem ebenmäßigen Gesicht seines Gegenübers.
 
   "Sam?!", hauchte sie.
 
   Doch er stand nur da, konnte sich nicht rühren. War er jetzt völlig wahnsinnig geworden? Es musste eine Halluzination sein. Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf, um sie zu vertreiben, doch als er sie wieder öffnete, stand die Frau immer noch vor ihm.
 
   "Lariana …" Weiter kam er nicht. Sein Kopf war wie leergefegt, sein Körper fühlte sich taub an.
 
   Eine ganze Weile starrten sie einander an. So nah beieinander trennte sie dennoch ein Meer aus Unwirklichkeit.
 
   Plötzlich erklang eine Art Donnergrollen. Der Boden zitterte und etwas fiel Sam auf den Kopf, was ihn zwar nicht verletzte, aber aus seiner Starre riss. Er sah nach oben. Die Kuppel hatte Risse bekommen und erste Brocken lösten sich daraus und fielen zu Boden.
 
   "Was hast du getan?", fragte Lariana verzweifelt.
 
   Sam stieß sie nach hinten, als ein mächtiger schwarzer Brocken herabstürzte und sie zu erschlagen drohte. Er setzte seinen Helm wieder auf und rief: "Komm mit!" Dann wollte er schon loslaufen, aber sie zögerte, blicke noch einmal zu den Splittern des Baumes, die überall verstreut waren. Warum zögerte sie?
 
   "Wir müssen weg! Komm mit mir, wenn du überleben willst!"
 
   Erneut grollte ein Donnern durch die Höhle, lauter diesmal. Der Boden erzitterte heftig. Immer mehr große Brocken des schwarzen Materials lösten sich von der Decke und schlugen zwischen Lariana und ihm auf. Die Kegelkuppel hatte bereits keine Spitze mehr. Durch das immer größer werdende Loch sah Sam Girkhan, weiterhin breiteten sich die Risse in der Decke aus, immer schneller.
 
   "Jetzt komm schon! Wir müssen hier raus!", rief er noch einmal.
 
   "Zu diesen Bestien? Wie konntest du dich nur auf sie einlassen?"
 
   Sam stutzte. Was auch immer sie damit meinte, es musste warten. Entschlossen nahm er ihre Hand.
 
   "Dafür haben wir jetzt wirklich keine Zeit. Komm mit mir."
 
   Lariana sah ihn zunächst trotzig an, als wollte sie Widerstand leisten, doch dann besann sie sich und rannte mit ihm los. Mit der freien Hand zog sie beiläufig die Kapuze wieder über den Kopf, die sich versteifte und in eine Art Helm verwandelte.
 
   Gemeinsam rannten sie in die Richtung, in der der Kampf zwischen den Vinculan und Rote Grütze stattgefunden hatte. Noch immer fiel es Sam schwer, sich an diesem Ort zu orientieren - außer dem gewaltigen Kegeldach gab es keine markanten Punkte. Vor ihnen brach eine Säule auseinander. Die zu Boden gestürzten Brocken bekamen sofort Risse und zerfielen in kleinere Stücke, bis sie nur noch eine Staubschicht auf dem Boden bildeten. Nun begannen sich die Risse auch über den Boden hinweg auszubreiten. Sie wurden breiter und schufen Schollen. Sam und Lariana setzten über einen Spalt hinweg, der sich vor ihren Augen rasch zu einem Graben verbreiterte. Immer wieder brachen sie knietief in den brüchig gewordenen Boden ein wie durch dünnes Eis.
 
   "Schnell! Wir müssen uns beeilen!", rief Sam in der Hoffnung, dass Lariana ihn trotz ihres Anzugs verstand.
 
   Sie beschleunigten ihr Tempo noch weiter, als wieder ein Donnern zu hören war, lauter als je zuvor. Der Boden unter ihren Füßen bäumte sich auf, schien wie ein wild gewordener Stier zu bocken und warf Sam von den Füßen. Als er sich wieder aufrappelte, war Lariana verschwunden. Gehetzt sah er sich um. Wo war sie hin? So schnell konnte sie sich doch niemals außer Sichtweite bewegt haben. Das violette Licht war schwächer geworden, sodass die Höhle langsam in Finsternis versank.
 
   "Lariana?", rief er.
 
   "Sam, hilf mir! Ich bin hier unten!"
 
   Er sah in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war und entdeckte eine Spalte, die sich in tiefer Schwärze verlor. Lariana klammerte sich am Rand fest, drohte den Halt zu verlieren.
 
   "Schnell! Ich rutsche ab!"
 
   Sam warf sich nach vorn, rutschte bäuchlings über das Geröll, das bereits den gesamten Boden bedeckte, und erreichte den Spalt gerade in dem Moment, als Lariana endgültig den Halt verlor. Gerade noch rechtzeitig packte er ihre Hand und bewahrte sie vor dem Absturz.
 
   Wieder grollte es, das nächste Beben erschütterte die Höhle, und wieder bäumte sich der Boden unter Sam auf. Es schien, als wollte sie späte Rache dafür nehmen, dass Sam den Baum zerstört und damit ihrer aller Untergang besiegelt hatte. Sam verlor den Halt und geriet ins Rutschen, Lariana noch immer an der Hand haltend.
 
   "Lass mich fallen! Du kannst dich noch retten!", rief sie.
 
   "Niemals!" Dabei rutschte er endgültig über die Kante und sie fielen. Sam zog Lariana an sich, presste ihren Körper an seinen und zündete sein Jetpack. Sofort begannen es zu stottern, hatte Aussetzer. Tangens hatte es nur notdürftig repariert, nachdem Sam wie ein Stein in die Schlucht gefallen war. Er hatte nicht übertrieben, als er ihn danach gewarnt hatte. Im stotternden Abgasstrahl sah er den Boden der Spalte näher kommen. Das schwarze Material hatte sich tief in den Boden vorgearbeitet. Zumindest verlangsamte das Jetpack ihren Sturz, und schließlich setzten sie relativ sanft unten auf. Sam schaltete seine Helmscheinwerfer ein. Als sie auf Larianas Anzug trafen, wurden die Strahlen genau wie vom schwarzen Material absorbiert, ohne einen Lichtfleck zu zeigen. Unter ihnen sah er im Lichtkreis sandigen Boden, von Steinen durchsetzt.
 
   "Wie kommen wir da wieder hoch?"
 
   "Keine Ahnung. Mit meinem Jetpack jedenfalls nicht. Das ist hinüber."
 
   Sie hörten ein Knacken wie brechendes Eis. Der Rand des Spalts bekam Risse, dann sackte ein Teil davon ab und blieb im oberen Teil der Spalte stecken. Darüber stürzte ein kleinerer Deckenkegel in sich zusammen.
 
   "Pass auf!", rief Sam. Er versuchte Lariana so gut wie möglich abzuschirmen.
 
   Die Risse setzten sich immer weiter fort, zogen sich durch die Wände des Spalts, zersetzten die schwarze Masse. Die unheimliche Kraft, die sie zerstörte, machte auch vor den Trümmern nicht Halt. Sie zerrissen immer weiter, bis nur noch feiner schwarzer Staub übrig blieb.
 
   "Das ist alles deine Schuld!", warf Lariana ihm unvermittelt vor. "Wir waren so nah dran!"
 
   "Äh … Ich rette dir gerade das Leben, falls du es noch nicht bemerkt hast", gab Sam irritiert zurück.
 
   "Das wäre nicht nötig, wenn du Yggdrasil nicht zerstört hättest!"
 
   "Wenn ich was nicht zerstört hätte?"
 
   "Den Baum, der hier alles zusammengehalten hat. Als du ihn zerstört hast, hast du eine Kettenreaktion ausgelöst. Sieh nur, was du angerichtet hast! Der schwarze Tempel ist verloren."
 
   Sam sah, wie sich um ihn herum alles in schwarzen Staub auflöste, und konnte nicht behaupten, traurig darüber zu sein. Was hatten die Vinculan mit Lariana angestellt, dass sie ihm gegenüber so feindselig war? Hatten sie ihr einer Gehirnwäsche unterzogen? Und was machte sie hier überhaupt? Wie war sie hierher gekommen? Alles Fragen, deren Beantwortung warten musste - zuerst musste Sam zurück zu seinem Team finden.
 
   Er löste sich von Lariana, da keine weiteren Brocken herabfielen. Inzwischen hatte sich ihre Umgebung völlig verändert. Das fahle Dämmerlicht der weit entfernten Sonne hatte das violette Licht abgelöst, und statt der aus Kegeln zusammengesetzten Decke schwebte Girkhan über ihnen. Die letzten Reste schwarzen Staubs verwehten und lösten sich auf, obwohl gar kein Wind ging, sodass Lariana und er letztlich auf nacktem Fels standen. In einiger Entfernung sah Sam den Rand der Schlucht. Kaum zu glauben, dass hier bis vor wenigen Minuten noch eine schwarze Hügelkette gewesen war. Wie ein schädliches Geschwür war sie aus der Oberfläche des Mondes entfernt worden - was blieb, war ein kahler Fleck, wie eine Wunde, die noch eine ganze Weile brauchen würde, um zu verheilen.
 
   "…lde dich, wenn du diese Nachricht empfängst!", drang es aus seinen Lautsprechern.
 
   "Ich höre dich! Rae, bist du das?"
 
   "Ein Glück, du bist am Leben. Wo bist du?" Sam nahm verwundert die Erleichterung in ihrer Stimme wahr.
 
   "Wo seid ihr?", fragte er zurück.
 
   "Wir sind durch den Tunnel in Richtung Schlucht geflohen. Irgendwann haben die Vinculan die Verfolgung aufgegeben."
 
   "Ich schlage vor, ihr hebt eure Köpfe mal über die Schlucht."
 
   Schweigen, dann: "Bist du sicher?"
 
   "Es droht keine Gefahr mehr."
 
   Sam brauchte eine Weile, um sich zu orientieren. In einiger Entfernung sah er die Felsen, hinter der die Schlucht liegen musste. Sie hatten viele große und kleine Löcher, wo sich die schwarze Masse in sie hineingegraben hatte, waren zerklüftet und brüchig, als bräuchte es nur einen Tritt, um sie abzubrechen und in den Strom unter ihnen zu befördern. Hinter den Felsen tauchten Lichtstrahlen auf, die das Dämmerlicht durchschnitten.
 
   "Ich sehe euch", sagte Sam. Er schaltete seinen Helmscheinwerfer ein.
 
   "Ja, wir sehen dich auch", antwortete Rae.
 
   Sam ging seinen Kameraden entgegen. Er hatte Lariana wieder an der Hand genommen und spürte, dass sie ihm nur widerstrebend folgte. Er drehte sich zu ihr, um sie zu ermutigen.
 
   "Die anderen sind nett, glaub mir. Es wird alles gut."
 
   Doch sie blieb stumm, glaubte ihm offenbar nicht.
 
   Als sie sich dem Rand der Schlucht näherten, zeichneten sich die Umrisse klobiger Gestalten ab, die im Dämmerlicht mehr denn je wie Samuraikämpfer aussahen. Sobald sie Sam und seine Begleiterin erspäht hatten, hoben sie ihre Waffen. Sam hob beschwichti­gend die Hände.
 
   "Alles in Ordnung! Ihr könnt eure Waffen wieder herunternehmen! Lariana ist nicht gefährlich."
 
   Zu Sams Überraschung hielten seine Kameraden ihre Waffen jedoch weiter auf die Gestalt neben ihm gerichtet.
 
   "Wer sind Sie und was haben Sie hier zu suchen?!", drang Raes scharfe Stimme aus dem Anzuglautsprecher, und Sam fühlte sich an seine erste Begegnung mit ihr erinnert, als er auf Arrival aufgewacht war.
 
   "Hey Leute …", versuchte Sam es noch einmal. "Ich sagte doch: Lariana ist nicht gef…"
 
   "Ich habe Sie etwas gefragt!" Rae ignorierte ihn. Sie war wie ausgewechselt.
 
   "Ich bin Lariana Sukoff und ich bin Wissenschaftlerin. Ich habe hier geforscht."
 
   "Geforscht? Wie meinen Sie das? Wer hat Sie geschickt? Die wissenschaftliche Abteilung des Konsistoriums?"
 
   "Nicht direkt …", gab Lariana ausweichend Auskunft.
 
   "Wir werden der Sache schon auf den Grund kommen. Arien, Malkus …" Rae machte in ihre Richtung nur eine Geste und sie nahmen Lariana zwischen sich.
 
   "Und du, Sam, sagst mir, was hier passiert ist!"
 
   Reflexartig reagierte er auf den Verhörton und berichtete, was sich zugetragen hatte. Er ließ nichts aus, auch nicht den Baum unter dem gewaltigen Kegeldach, den Lariana Yggdrasil genannt hatte. Zum Schluss ergänzte er: "Wirklich! Lariana ist nicht gefährlich! Ich kenne sie von früher, aus meinem Leben auf der Erde."
 
   Aber auch jetzt ignorierte Rae Sams Fürsprache, sondern stellte nur nüchtern fest: "Deine Lariana ist eine Vinculan." Sie überlegte, schien diese Erkenntnis einordnen zu müssen. "Also sind die Vinculan Menschen, die sich hinter Tarnschirmen verstecken?" Sie stockte, als erwartete sie von den anderen ihrer Gruppe eine Antwort auf ihre Frage. Als niemand antwortete, stellte sie fest: "Deshalb waren unsere Waffen also wirkungslos. Wir haben auf Projektionen gefeuert."
 
   Sam konnte sich vorstellen, dass es den anderen genauso ging wie Rae. Diese neue Erkenntnis musste ein Schock für sie alle sein. Allmählich verstand er ihre Feindseligkeit. Für sie war Lariana nicht nur eine Fremde, sondern der Feind, gegen den sie schon jahrelang kämpften, und endlich hatte er ein Gesicht bekommen. Ihm selbst wäre es an ihrer Stelle wohl genauso gegangen. Aber vor ihm stand nicht irgendein Fremder, sondern eine Bekannte, vielleicht sogar eine Freundin, mit der er jeden Tag zur Arbeit gefahren war. Er konnte sie nicht als Feindin betrachten.
 
   "Arien, Malkus. Wenn diese Frau auch nur unaufgefordert hustet, erschießt ihr sie!"
 
   "Rae!" Sam traute seinen Ohren nicht. "Sie ist eine Freundin."
 
   "Du bist still! Sie ist keine Freundin. Sie ist eine Vinculan, also der Feind. Damit ist sie per se gefährlich. Deine Äußerungen könnte man als Verrat werten - wer weiß, vielleicht hat sie sogar einige meiner ehemaligen Kampfgefährten auf dem Gewissen."
 
   "Deine ehemaligen Kampfgefährten wurden von den Vinculan getötet?", fragte Sam.
 
   "Dachtest du, sie wären nach einem langen und erfüllten Leben friedlich in ihren Betten gestorben? Die Vinculan hatten uns in eine Falle gelockt. Ich habe all meine Kameraden durch diese grünen Strahlen zerplatzen sehen - so, wie du es bei Keipjeng miterleben musstest."
 
   Ein Stich ging durch Sams Herz. Er blickte zu Lariana, die sich nicht bewegte. Die Anspannung war ihr selbst durch den Anzug hindurch anzusehen. Hatte vielleicht sogar sie die Waffe geführt, mit der Keipjeng getötet worden war? Unwillig schüttelte Sam den Kopf.
 
   "Nein … das glaube ich nicht."
 
   "Es ist mir völlig egal, was du glaubst. Die Vinculan steht unter Arrest. Der Captain wird entscheiden, was mit ihr geschieht." Und an Lariana gewandt, sagte sie: "Sie könnten Ihre Lage erheblich verbessern, wenn Sie uns sagen würden, wozu diese Struktur diente, was Yggdrasil ist und was Sie da unten gemacht haben. Jede Information, die uns weiterhilft, hilft auch Ihnen weiter."
 
   Lariana schüttelte langsam den Kopf.
 
   "Ich bin Wissenschaftlerin. Ich töte keine Menschen und die anderen Vinculan tun es höchstens aus Notwehr. Mehr habe ich nicht zu sagen."
 
   "Also gut." Rae war zu einer Entscheidung gelangt. "Wir suchen uns eine geschützte Stelle und warten ab, bis sich die Arkanos wieder meldet. Dann sehen wir weiter."
 
   "Und was, wenn sie sich gar nicht meldet?", fragte Limjeta.
 
   "Sie wird sich melden!", beharrte Rae und setzte mit ihrem Jetpack als Erste über die Schlucht. Arien und Malkus packten Lariana an den Armen und flogen sie hinüber. Sam erinnerte sich daran, wie die beiden zuletzt ihn an den Armen gepackt und durch die Schlucht getragen hatten. Es war die gleiche Handlung, doch als er jetzt zusah, lief ein kalter Schauder über den Rücken.
 
   
 
   währenddessen auf der Arkanos
 
   
 
   Die Lichter auf der Arkanos blieben aus - noch nicht einmal die Notbeleuchtung sprang an. Keine einzige Konsole funktionierte mehr, und auch die Vibrationen und Geräusche des Antriebs erstarben. Es war unnatürlich still. McQuire konnte die Hand nicht mehr vor Augen sehen, so undurchdringlich war die Finsternis, die ihn umgab. Angst schnürte ihm die Kehle zu. Vielleicht war das der Grund, warum er den Zivilisten so sehr verabscheute. Er selbst war ihm gar nicht so unähnlich. Das wurde ihm in der jetzigen Situation einmal mehr unangenehm bewusst. Unwillig schüttelte er den Kopf. Egal, ein paar Minuten noch, vielleicht eine halbe Stunde, dann war sowieso alles aus. Dieser Gedanke hatte beinahe etwas Tröstliches - endlich würde er zwischen seinem persönlichen Ehrgeiz und dem Drang, das Richtige zu tun, nicht mehr hin- und hergerissen sein. Aber gegen die Angst half dieser Gedanke natürlich trotzdem nicht.
 
   "Maschinenraum: Statusbericht!" riss ihn die Stimme des Captains aus seinen Gedanken. Wenn er nur wenigstens einen Teil von Connors Selbstbeherrschung hätte, wäre ihm schon geholfen. Von ihrer letzten Begegnung mit dem EMP lagen Walkie-Talkies und Taschenlampen noch griffbereit. Nach und nach flimmerten schmale Lichtkegel auf und tauchten die Brücke in dürftiges Licht.
 
   "Maschinen ausgefallen!", erklang Reinigers blecherne Stimme aus dem kleinen Lautsprecher des Walkie-Talkies, in das Connor gerade gesprochen hatte. "Der Computerkern ist ebenfalls betroffen."
 
   Aus einigen Instrumenten quoll Rauch, aber zumindest gab es diesmal keinen Brand zu löschen und auch der penetrante Gestank verschmorten Gummis war schwächer. McQuire fragte sich, warum alle so ruhig und besonnen blieben, angesichts ihres nahen Todes. Er fuhr sich über die schweißfeuchte Stirn. Die Arme fühlten sich noch immer bleischwer an. Girkhans Anziehungskraft hatte die Arkanos in ihrem unbarmherzigen Klammergriff. Da spürte McQuire, wie sich sein Gewicht verlagerte. Das Schiff neigte sich mit der Front allmählich senkrecht in Richtung Girkhan. Er stellte sich vor, wie sie in die Atmosphäre eintauchen würden, der sie erst vor wenigen Augenblicken entkommen waren. Die Arkanos würde von den Turbulenzen wie ein Federball hin- und hergeworfen werden. Allmählich würde von der Reibungshitze die Temperatur im Schiff ansteigen, bis es schließlich unter dem Druck zerquetscht werden würde und alle Insassen mit ihm. Aber vielleicht würden sie auch vorher verglühen, wobei er sich diese Alternative nicht viel angenehmer vorstellte. McQuire schüttelte den Kopf, um die grässlichen Bilder aus seinem Kopf zu vertreiben, als unvermittelt die Lichter wieder angingen. Verwundert starrte er auf die Leuchtelemente, als schon die nächste Nachricht kam, die ihn wieder Hoffnung schöpfen ließ.
 
   "Computerkern ist wieder online!" Das war Reinigers volltönende Stimme, die dieses Wunder über den Bordfunk verkündete.
 
   Die meisten Konsolen nahmen ihren Betrieb wieder auf, und McQuire sah, dass sich die Brückenbesatzung erleichtert wieder an die Arbeit machte. Wieder fragte sich McQuire, wie das sein konnte. War der EMP unwirksam gewesen? Nicht, dass er etwas dagegen gehabt hätte - immerhin wären es schlechte Nachrichten für die Vinculan.
 
   "Was ist mit den Maschinen?", fragte der Captain.
 
   "Wir müssen erst überprüfen, ob die Notabschaltung den Maschinen geschadet hat. Außerdem brauchen sie eine Aufwärmphase, bevor wir sie wieder starten. Wir können von Glück reden, dass sich die Computer wieder starten ließen, nachdem Sie einfach den Saft abdrehten.", antwortete Reiniger.
 
   Notabschaltung? Davon hörte McQuire zum ersten Mal.
 
   "Hätte ich das nicht getan, wären die Computer jetzt Schrott und die Arkanos Geschichte", erwiderte Connor. "Im Übrigen haben wir nicht genug Zeit, um die Maschinen warmlaufen zu lassen." Schärfe lag jetzt in seiner Stimme. Er wusste, dass Reiniger seine Maschinen liebte. "Was kann im schlimmsten Fall passieren, wenn wir darauf verzichten?"
 
   "Im schlimmsten Fall fliegen sie uns um die Ohren", antwortete Reiniger unwillig.
 
   "Na ja, die Alternative ist, dass wir in die Atmosphäre stürzen und wahlweise verglühen oder zerquetscht werden. Also: Kaltstart!"
 
   Nach einigen unverständlichen Lauten, brach Reiniger den Funkkontakt ab, und McQuire fragte sich, ob er wirklich lieber in Girkhans Atmosphäre den Tod finden würde, als seine geliebten Maschinen unsachgemäß zu behandeln. Aber Befehl war Befehl, auch wenn er sich bildlich vorstellen konnte, wie Reiniger gerade durch den Maschinenraum pflügte, eine Bugwelle hastig aus dem Weg springender Techniker vor sich herschiebend.
 
   Prompt sprangen die Maschinen an. Es klang, als hätte jemand eine Handvoll Schrauben ins Getriebe geworfen, und auch die Vibrationen hatten nichts von der üblichen Gleichmäßigkeit, an die sich der Körper sonst nach kurzer Zeit gewöhnte. Aber sie liefen, und McQuire schöpfte wieder Hoffnung. Sie hatten eine Chance zu überleben, und so konnte er seinen Auftrag vielleicht doch noch erfüllen. Dieser war nämlich ein ganz anderer als der, den der Hohe Rat vorgeschoben hatte. McQuire hasste Njuman nicht - er sollte ihn von allen anderen isolieren. Es war einfach Pech gewesen, dass das Konsistorium ihn nach seiner Ankunft zuerst entdeckt und wie selbstverständlich einkassiert hatte. Die ganze Mission auf Arrival war ein einziger Fehlschlag gewesen. Trotz der neuen Waffe, das EMP, hatten sie Sam nicht von der Arkanos holen können, also war es jetzt an ihm, für die Vinculan die Kastanien aus dem Feuer zu holen … wieder einmal. Ein isolierter und unglücklicher Njuman wäre eher bereit, sich auf ihre Seite zu schlagen, so die Überlegung. McQuire hatte alles getan, um das zu erreichen - wie hätte er ahnen können, dass diese Versager von Rote Grütze ihn aufnehmen und so etwas wie eine Ersatzfamilie für ihn werden würden? Eine letzte Möglichkeit hatte er noch - allerdings nur, wenn die Arkanos es schaffte, Girkhans Gravitationstrichter zu entkommen.
 
   "Antrieb läuft, aber wir haben aber nur 50 Prozent Leistung. Das reicht gerade, um uns aus Girkhans Anziehung zu bringen", informierte Reiniger über den Bordfunk. Jedem einzelnen seiner Worte war Missbilligung anhören. "Lange sollten wir die Maschinen nicht laufen lassen, sonst ruinieren wir sie."
 
   "Ganz so schnell können wir aber nicht von hier verschwinden. Wir müssen noch die Starfighter einsammeln", wandte der Captain ein.
 
   McQuire durchfuhr es wie ein Blitz. Die Starfighter! Die hatte er vollkommen vergessen.
 
   "Navigator: Kurs auf die Starfighter!"
 
   McQuires Lippen bewegten sich wie von einer fremden Macht gesteuert: "Captain, ich rate dringend von einer Rettungsaktion ab!" Kaum ausgesprochen, bereute er seine Worte auch schon.
 
   Überrascht drehte sich Connor zu ihm um.
 
   "Und warum, wenn ich fragen darf?"
 
   McQuire sah plötzlich jede Menge missbilligender Augenpaare auf sich gerichtet und versuchte seine Verunsicherung so gut es ging zu verbergen. Fieberhaft suchte er nach guten Argumenten, um sein Ansinnen, dass man ihm als Feigheit auslegen konnte, schnell zu begründen.
 
   "Na … Sie haben es doch selbst gehört. Der Antrieb läuft nur mit der Hälfte seiner eigentlichen Leistungskraft. Er könnte jeden Moment ausfallen, und Sie wollen doch nicht rund hundert Leben aufs Spiel setzen, nur wegen der vagen Aussicht darauf, fünf Leben zu retten."
 
   Connors Miene blieb unbewegt. Er schwieg einen kurzen Moment, schien zu überlegen, wie er reagieren sollte. Dann sagte er: "Mr. McQuire. Ich weiß nicht, wie man in Point Alpha die Dinge handhabt, aber wir lassen niemanden im Stich. Wenn es eine Chance auf Rettung gibt, versuchen wir sie zu ergreifen. Außerdem darf ich Sie daran erinnern, dass Sie hier an Bord keinen offiziellen Rang bekleiden. Sie sind lediglich Beobachter. Also beobachten Sie und bleiben ansonsten ruhig."
 
   Unbehaglich rutschte McQuire in seinem Sitz herum. Dann fiel ihm etwas ein.
 
   "Und wie gedenken Sie die Starfighter an Bord zu holen?"
 
   "Mit den Greifern natürlich", antwortete der Captain in etwas versöhnlicherem Ton. "Reiniger und Snow sind die besten Schützen - sie werden die Starfighter hereinholen. Sie benutzen immer den linken Greifer, wenn ich mich recht entsinne, oder Snow?"
 
   "Ganz recht, Sir!", antwortete Theresa.
 
   "Warum eigentlich? Beide Greifer sind doch gleich: überdimensionierte Harpunen mit langen Leinen", fragte er.
 
   "Nun, Reiniger beharrt darauf, dass er mit dem rechten Greifer besser trifft. Also nehme ich immer den linken."
 
   Connor wandte sich dem Ortungsoffizier zu.
 
   "Ortung, wo sind die Starfighter?"
 
   Obwohl McQuire immer noch unglücklich darüber war, dass sein Leben so leichtfertig riskiert wurde, war das genau die Gelegenheit, auf die er gewartet hatte. Er schnallte sich ab und verließ die Brücke. Niemand bemerkte es, stattdessen waren alle Augenpaare auf den flackernden Panoramabildschirm gerichtet. Der nahm ihnen die abrupte Trennung vom Stromkreis anscheinend übel. Als sich das Bild stabilisierte, füllte Girkhan das Bild. Ein Ausschnitt in einem der rötlichen Tiefdruckzonen wurde herangeholt und winzige Punkte wurden sichtbar. Plötzlich flammten sie auf.
 
   "Die Starfighter sind gerade in die äußeren Ausläufer der Atmosphäre geraten", kommentierte der Ortungsoffizier. "Wir müssen uns beeilen!"
 
   "Navigator, näher ran!", befahl der Captain.
 
   Mit schwitzenden Fingern bediente der Navigator seine Konsole. Schon unter normalen Umständen wäre dieses Manöver eine heikle Angelegenheit gewesen - mit den angeschlagenen Maschinen grenzte es eigentlich schon an Selbstmord. Wie zur Bestätigung verstärkte sich die Vibration im Boden auch noch und das Schiff wurde durchgeschüttelt. Für einen Herzschlag setzten die Maschinen aus, als hielten sie kurz den Atem an. Als sie wieder arbeiteten, gaben sie ein gleichmäßiges Störgeräusch von sich, das an Schluckauf erinnerte.
 
   Reiniger meldete sich.
 
   "Sir, die Maschinen machen das nicht länger mit. Wir müssen aus der Anziehungskraft des Planeten raus und sie abschalten."
 
   "Ein bisschen länger muss der Antrieb noch durchhalten …" Der Captain unterbrach, als Reiniger widersprechen wollte. "Ich verspreche aber, dass wir nicht noch näher an den Gasriesen rangehen werden."
 
   Damit schien sich Reiniger zufrieden zu geben. Vorerst.
 
   "Was würde ich jetzt für einen ordentlichen Traktorstrahl geben", murmelte jemand.
 
   "Leider sind wir hier nicht in einem Science-Fiction-Roman. Wir müssen mit dem auskommen, was uns zur Verfügung steht, und das sind Fangleinen", griff der Captain die Bemerkung auf.
 
   "Wir nähern uns den Starfightern!", meldete der Ortungsoffizier.
 
   "Gehen Sie", sagte der Captain zu Theresa, die sofort aufstand und die Brücke verließ. An Reiniger gewandt, sagte er: "Snow ist unterwegs."
 
   "Gut, dann mache auch ich mich auch auf den Weg. Hoffen wir, dass der Antrieb das aushält."
 
   
 
   Unterwegs zum Hangar begegnete ihm McQuire, der ihn aber nur flüchtig grüßte und vorbeihastete. Da er den kürzeren Weg hatte, kam Reiniger als Erster beim Hangar an und stieg in den Raumanzug. Theresa kam angelaufen.
 
   "Ah, da sind Sie ja. Wir müssen uns beeilen."
 
   "Auf dem Weg hierher ist McQuire an mir vorbeigelaufen. Wo wollte er denn hin?"
 
   "Woher soll ich das wissen? Wir haben nur ein kleines Zeitfenster, in dem wir die Starfighter reinholen können, also los jetzt!"
 
   Theresa beeilte sich, in ihren Raumanzug zu steigen, dann betraten sie den Hangar. Hinter ihnen schloss sich das breite Schott und es fauchte, als die Luft abgepumpt wurde. Es wurde immer leiser, da immer weniger Luftmoleküle den Schall übertragen konnten, bis sich die Stille des Vakuums wie eine Decke über alle Geräusche gelegt hatte. Theresa ging auf das wuchtige quadratische Gerüst zu, das links vor dem Hangartor auf Schienen stand - Reiniger tat es ihr auf der rechten Seite vom Tor gleich. Sie stieg die Leiter nach oben ins Cockpit, vor dem das Gerüst angebracht war. Nachdem sie angeschnallt war, gab sie Reiniger durch die transparente Kanzel das Zeichen, dass sie bereit war. Das Hangartor öffnete sich und gab den Blick auf den gewaltigen Gasriesen frei. Die Krümmung des Planeten war nur zu erahnen - sie mussten sehr nah an ihn herangekommen sein … gefährlich nah.
 
   Nun rollten die beiden Gerüste auf Schienen bis dicht an den Rand des Tors. Reinigers und Theresas Cockpits ragten ein Stück in den Weltraum. Der Greifer, auf dem Theresa saß, vibrierte leicht. Wäre noch Luft im Hangar gewesen, hätten sie das alarmierende Knirschen und Quietschen gehört, die Köpfe gedreht und gesehen, wie sich die Schiene kurz aufbäumte und wieder in die Führung zurücksprang. Doch im Vakuum geschah dies still, und beide waren auf die fünf Leuchtpunkte konzentriert, die sie einzufangen hatten. Die Starfighter waren deshalb so gut zu sehen, da sie in den obersten Schichten der Atmosphäre in der Reibungshitze aufglühten.
 
   "Wir haben nur wenig Zeit. Jeder Schuss muss sitzen. Wir nehmen Harpunen!", bestimmte Reiniger. "Wir bereiten schon jetzt alles vor, und sobald der Befehl des Captains kommt, legen wir los!"
 
   Theresa wählte eine Harpune aus, die automatisch in die Führung gelegt wurden. Ein kurzes Vibrieren des Gerüsts zeigte an, dass eine Rolle mit Stahlseilen in den quadratischen Innenraum geschoben und mit den Windenmotoren verbunden wurde. Das Ende der Fangleine wurde mit der Pfeilspitze verschweißt. Obwohl die Leine dünn war wie ein Springseil, passte die Seilrolle gerade eben in das quadratische Gerüst unter der Kanzel.
 
   "Reiniger, die Starfighter sind in Reichweite! Ich hoffe, Sie sind so weit", meldete sich der Captain
 
   "Ja, Sir, sind wir. Reiniger, Ende."
 
   Theresa besprach sich kurz mit Reiniger, wer welchen Starfighter anvisieren sollte, zielte dann auf den ersten Punkt tief unter sich und drückte den Auslöser. Mit behutsamen Bewegungen korrigierte sie mit einem Joystick die Richtung der mit Düsen und Kamera ausgestatteten Harpune. Sie bekam schweißfeuchte Hände. Es war eine Sache, einen leblosen Gesteinsbrocken an Bord zu ziehen - doch jetzt hing ein Menschenleben davon ab, wie zielsicher sie war. Ein letztes Mal korrigierte sie die Richtung, woraufhin der Starfighter in der Kameraübertragung auf sie zuschoss. Sie hatte gut gezielt. Das Heck kam rasend schnell näher, bis das Bild schwarz wurde. Sie hatte den Starfighter am Haken. Jetzt würden die Widerhaken das Seil fest im Heck des Ein-Mann-Jägers verankern.
 
   Am Rande ihres Bewusstseins registrierte sie, dass Reiniger ebenfalls getroffen hatte. Ihre Seile hatten sich fast gänzlich von der Rolle abgewickelt, als die Motoren der Seilwinden ansprangen und sie viel zu langsam aufrollten. Eine leichte Vibration, die sich auf ihre Cockpits übertrug, war das Einzige, was Theresa und Reiniger davon merkten. Kurz darauf waren zwei der fünf Punkte erloschen. Sie waren aus dem unmittelbaren Einfluss der Atmosphäre herausgezogen worden, aber es dauerte immer noch eine gefühlte Ewigkeit, bis sie die Umrisse der Starfighter mit bloßem Auge sehen konnte. Und eine weitere gefühlte Ewigkeit dauerte es, bis die Jets in die vorläufige Sicherheit des Hangars gehievt wurden.
 
   Die Piloten streckten Reiniger und ihr durch die Cockpitfenster zwei nach oben zeigende Daumen entgegen. Theresa erwiderte die Geste. Unterbewusst registrierte sie, dass die Vibration ihres Gerüstes diesmal heftiger war, als sie es von früheren Einsätzen kannte, maß dem aber keine Bedeutung bei. Vielleicht war es ja nur Girkhans Gravitation, die am Greifer zerrte. Sie wandte sich dem nächsten Leuchtpunkt zu und erschrak, wie schnell die verbliebenen drei Leuchtpunkte, die die Starfighter repräsentierten, über Girkhans Oberfläche gewandert waren. Entfernten sie sich aus der Reichweite der Greifer, wären sie verloren.
 
   Theresa trennte die Leine, deren Harpune noch immer im Heck des geretteten Starfighters steckte, ließ eine neue in die Führung gleiten und mit einem neuen Seilende verschweißen.
 
   "Zwei Starfighter sind im Hangar angekommen, die Piloten scheinen unverletzt zu sein", berichtete Reiniger dem Captain. "Wir holen jetzt die nächsten beiden Jäger rein."
 
   Auch Reiniger hatte seinen Greifer wieder bereitgemacht. Fast gleichzeitig schossen die beiden neuen Harpunen aus ihren Führungen auf zwei der drei verbliebenen Leuchtpunkte zu. Wieder die sachten Bewegungen am Joystick, um die Flugbahn anhand des Kamerabildes zu korrigieren. Wieder der heranrasende Starfighter. Doch plötzlich realisierte Theresa, dass statt des Hecks das Cockpit in der Mitte des Kamerabildes auftauchte und immer näher kam. Erschrocken riss sie den Joystick nach unten. Das Cockpit verschob sich im Übertragungsbild nach oben, dann wurde alles schwarz. Hatte sie noch rechtzeitig reagiert oder war die Pfeilspitze ins Cockpit eingedrungen? Sie stellte sich vor, wie eine zerstörte, mit Blut beschmierte Cockpitkanzel und ein lebloser, aufgespießter Pilot in ihr Sichtfeld kamen - eine Horrorvision, die Theresa mit einem heftigen Kopfschütteln zu vertreiben suchte.
 
   Ein Ruck signalisierte ihr, dass der Starfighter eingeholt wurde. Jetzt würden einige Minuten voller Angst vergehen, bis sie Gewissheit hatte, ob sie ein Menschenleben gerettet oder ob sie es ausgelöscht hatte. Sie sah zu Reiniger hinüber, der auch mit Problemen zu kämpfen hatte. Merkwürdig … Hat Reiniger seinen Greifer nicht ganz bis zum Rand gefahren?
 
   "Was ist los?", fragte sie ihn über Funk.
 
   "Ich habe ihn verfehlt."
 
   Die beiden Leuchtpunkte kamen dem Ende der Fangleinenreichweite gefährlich nah.
 
   "Um die Rolle wieder aufzuwickeln, bleibt jetzt keine Zeit mehr. Ich klinke sie aus und nehme eine neue", informierte er sie.
 
   Theresa sah das ausgeklinkte Modul in Richtung Girkhan trudeln, wo es das gleiche Schicksal ereilen würde, das den verbleibenden Starfighterpiloten drohte, wenn sie und Reiniger sich nicht beeilten.
 
   "Getroffen!", sagte Reinige einige Augenblicke später und kurz darauf verschwand der Leuchtpunkt.
 
   Inzwischen kamen die Umrisse ihres eigenen zuletzt gefangenen Starfighters in Sicht. Es sah nicht gut aus. Theresa hatte tatsächlich die Cockpitkanzel getroffen, aber der Pilot in seinem Raumanzug zeigte mit beiden Daumen nach oben. Die Harpune war hinter ihm eingeschlagen und hatte ihn verfehlt - er hatte noch einmal Glück gehabt. Mit einem schlechten Gewissen erwiderte Theresa seine Geste.
 
   Der letzte Starfighter war kaum noch zu sehen. Theresa konnte nicht sagen, ob er überhaupt noch in Reichweite war. Hoffentlich reicht die Länge der Fangleine noch aus … Hektisch durchtrennte sie die Fangleine und warf die Rolle aus, um eine neue einzulegen. Eine rote Warnleuchte zeigte an, dass etwas blockierte. Wütend hämmerte sie auf den Knöpfen herum, schaltete auf manuell. Endlich war die Rolle auf der Winde, die Leine an der Harpune verschweißt. Theresa schoss und traf. Ein Ruck ging durch das Gerüst, heftiger diesmal, als bei den beiden Starfightern zuvor. Sie spürte eine Bewegung. Ihr Greifarm neigte sich hinaus in den Weltraum.
 
   "Theresa!", rief Reiniger entsetzt.
 
   Sie schaute nach rechts, sah aber den vertrauten Anblick des zweiten Greifers nicht, sondern nur das Schwarz des Weltraums und die Bordwand der Arkanos.
 
   "Du musst das Seil kappen! Sofort!"
 
   Endlich blickte sie über die Schulter zurück in den Hangar und sah, dass die Schienen ihres Greifers so verbogen waren, dass sie sich zu einem Großteil vom Boden gelöst hatten und den Greifer nur noch dürftig vor dem Absturz bewahrten. Aber statt Panik oder auch nur Angst erfasste sie eine unnatürliche Ruhe. Es war, als würde sie aus sich selbst heraustreten und wie ein unbeteiligter Fremder zuschauen. Aus dieser Perspektive sah sie, dass Reiniger ihr nicht helfen konnte. An seiner Seilwinde hing der vierte Starfighter, der gerade in den Hangar gezogen wurde. Sie wunderte sich, dass ihre Seilwinde überhaupt noch funktionierte und den Ein-Mann-Jäger weiter zur Arkanos zogen. Die Seilwinde hatte wohl blockiert, weil das Gerüst sich so weit nach außen geneigt hatte, dass der Zugangsschacht nicht mehr genau gepasst hatte, wurde es ihr klar.
 
   "Komm runter da!", rief Reiniger ihr zu, aber sie hörte seine Stimme wie durch Watte.
 
   Der Greifer ruckte noch ein Stück nach vorn. Die Leiter, über die Theresa das Cockpit bestiegen hatte, kam in Sicht und segelte sich überschlagend davon. Sie musste abgebrochen sein. Dann sah sie den Starfighter. Die analytische Beobachterin in ihr stellte fest, dass sie gut getroffen hatte. Der Jäger wurde im Hangar von den Schwebekränen übernommen und die Fangleine erschlaffte. Die Kraft, die gedroht hatte, den Greifer aus seiner Verankerung zu reißen, verschwand, und der Greifer federte ein Stück zurück. Allerdings kappte genau diese Bewegung den sprichwörtlichen seidenen Faden, der den Greifer bis dahin noch am Hangarboden festgehalten hatte. Theresa spürte dabei gar nichts - sie sah lediglich, wie die Außenwand der Arkanos unendlich langsam in ihr Blickfeld geriet, als der Greifer samt Gerüst wie in Zeitlupe aus dem Hangar kippte. Ihre Gedanken krochen die Synapsen ihres Gehirns zähflüssig wie Sirup entlang. Langsam machte der Anblick der Arkanos den Wasserstoffstürmen Girkhans Platz. Ihr Unterbewusstsein dämpfte ihren Geist und ließ ihre Gedanken träge werden. Passierte das gerade wirklich? Passierte das wirklich ihr? Wieder kam die Arkanos in Sicht, jetzt schon viel kleiner. Das Schiff, die Menschen darauf, ihr ganzes bisheriges Leben erschienen ihr wie ein Traum, den sie bereits vergaß. Plötzlich spürte Theresa einen weiteren Ruck. Die Anschnallgurte rissen und sie wurde durch das brechende Kanzelglas endgültig aus dem Greifer katapultiert. Irgendwo in einem verstaubten Winkel ihres Gehirns fiel ihr ein, dass die Harpune mit der Fangleine des Greifers noch im Starfighter steckte und das Seil den Greifer wohl gestoppt hatte - jetzt schwebte sie zwischen den Sternen, nur durch ihren Raumanzug von ihnen getrennt. Sie hörte über ihren Helmfunk panische Stimmen, aber Theresas in Watte gepacktes Gehirn ignorierte sie, verstand nicht, was sie riefen. Die Stimmen wollten sie doch nur in diesen Traum, aus dem sie gerade erwachte, zurückholen. Sie war endlich dort angekommen, wo sie hingehörte: bei den Sternen.
 
   
 
   Reiniger rief Theresa immer wieder - ohne Erfolg. Sie musste einen Schock erlitten haben. Irgendwie schaffte er es, das Seil mit seinem Greifer einzuholen, doch als die Reste des Gerüsts in Sicht kam, sah er, dass jede Hilfe zu spät kam. Die quadratische Form des Gerüsts konnte man nur noch erahnen, das Cockpit des Greifers war völlig zerstört. Zwar war der Sitz wie durch ein Wunder ganz geblieben, aber er war leer. Die gerissenen Gurte schienen zum Abschied träge in den Weltraum zu winken, in dem Theresa für immer verschwunden war.
 
   
 
   auf Girkhan V
 
   
 
   Während sie über die Graslandschaft gingen, um einen geschützten Ort zu finden, an dem sie auf die Rückkehr der Arkanos warten konnten, wuchs die Anspannung innerhalb der Gruppe. Arien und Malkus gingen hinter ihrer Gefangenen und nahmen ihren Job sehr ernst.
 
   "Vorwärts!" Arien stieß Lariana in den Rücken, sodass sie stolperte und stürzte.
 
   "He, lass sie in Ruhe!", rief Sam.
 
   "Was willst du?! Sie ist eine Vinculan! Sie gehört zu den Bösen - da braucht man nicht zimperlich sein!"
 
   Sam sah seine Gefährten nun in einem ganz anderen Licht. Gehörte die Feindseligkeit zu ihrem Job als Soldaten dazu? Schwarz und weiß und nichts dazwischen? Wieder stieß Arien Lariana unsanft vorwärts. Wollte er Sam provozieren oder merkte er einfach nicht, wie sehr es ihn aufregte, wie er mit Lariana umging? Vielleicht lag es auch an der Ungewissheit, ob die Arkanos wiederkommen würde - da war ein böser Vinculan ein willkommenes Ventil, um sich abzureagieren.
 
   Fast wünschte sich Sam, die Arkanos würde sich nicht mehr melden. Wer wusste, wie der Captain mit Lariana umgehen würde, an Admiral Sahim wollte Sam gar nicht denken. Der würde sicher zu jedem Mittel greifen, um alle Informationen aus ihr herauszupressen. Sam fiel ihr Zögern wieder ein, ihr Widerstand, als er vorgeschlagen hatte, sie solle mit ihm kommen. Wie naiv er doch gewesen war. Lariana hatte mit einer solchen Reaktion seiner Kameraden wohl gerechnet, aber keinen anderen Ausweg gesehen.
 
   Dann meldete sich die Arkanos, und Sam war überrascht, dass er doch erleichtert darüber war.
 
   Sobald sie an Bord ankamen, wurde Lariana in eine Gefängniszelle gesperrt, doch Sam hatte gar keine Zeit, sich darüber aufzuregen, denn McQuire erwartete ihn bereits. Sams Herz begann schneller zu schlagen. Er begann zu schwitzen. Sein Körper reagierte bereits, obwohl McQuire noch nicht einmal den Mund aufgemacht hatte. Sein bemüht trauriger Gesichtsausdruck wollte nicht recht zu den kalt glitzernden Augen passen, die jedes Gefühl vermissen ließen.
 
   "Ich habe leider eine schlechte Nachricht, die vor allem Sie betrifft, Mr. Njuman." McQuire machte eine theatralisch umfassende Geste. "Wie Sie wissen, haben wir einen sehr gefährlichen Beruf, besonders auf diesem Spezialkreuzer. Da können eine Menge Dinge schiefgehen …"
 
   "Was wollen Sie, McQuire?!", fuhr Tangens harsch dazwischen, doch McQuire beachtete ihn gar nicht, sondern trat noch einen Schritt auf Sam zu und legte ihm seine Froschfinger betont mitfühlend auf die Schulter.
 
   Am liebsten hätte Sam sie fortgewischt wie ein ekliges Insekt, aber er konnte es nicht. Wie gelähmt stand er da, völlig in der Gewalt dieses Mannes, obwohl er den Kampfanzug trug. Alles an dieser Situation fühlte sich falsch an - die vertrauliche Nähe ebenso wie die Freundlichkeit.
 
   "Theresa Snow ist tot." Seine hervorstehenden Augen fixierten Sam. "Es tut mir sehr leid."
 
   Sams Wahrnehmung reduzierte sich auf seinen schmerzhaften Herzschlag und das Rauschen des Bluts in seinen Ohren. Theresa sollte nicht mehr da sein? Undenkbar! Er musste sich auf den Boden setzen, weil seine Beine zu zittern begannen.
 
   McQuire ließ es sich nicht nehmen, ihm in allen Einzelheiten zu berichten, wie es zu Theresas Tod gekommen war. Mit zeitlicher Verzögerung drangen sie in Sams Bewusstsein ein, als wären die Synapsen und Neuronen seines Gehirns mit Sirup verklebt.
 
   "Sie wissen ja, meine Tür steht Ihnen jederzeit offen, wenn Sie ein Gespräch oder eine Stütze brauchen", schloss McQuire seinen Bericht. "Übrigens", fuhr er mit geschäftsmäßiger Stimme fort. "Der Captain erwartet Sie auf der Brücke." Daraufhin verließ er mit einem schmalen Lächeln auf den Lippen den Hangar.
 
   Sam saß noch immer auf dem Boden, und nach der Schwäche kam die Wut. Die Vinculan sind schuld. Hätten sie die Arkanos nicht angegriffen, wäre Theresa noch am Leben! Und Lariana war eine Vinculan. Wäre sie noch im Hangar gewesen, hätte Sam sich augenblicklich auf sie gestürzt. Doch schon im nächsten Moment war die Wut verschwunden, wie Flammen, die innerhalb weniger Sekunden Zeitungspapier verschlungen hatten. Nichts als beißend stinkender Rauch blieb übrig und Sam erschrak vor seinen Gedanken, die sich fremd und falsch anfühlten. War das der Grund für die Feindseligkeit der anderen? Schwerfällig erhob sich Sam. Theresa war mit ihrer Unbeschwertheit ein Lichtblick gewesen in dieser trostlosen Welt, in der er sich noch immer wie ein Fremdkörper fühlte. Mit ihr waren auch seine Hoffnungen, sich hier oben jemals zu Hause zu fühlen, in die dunkle, kalte Leere des Weltraums getrieben. Und als nächstes packte ihn das schlechte Gewissen. Seine Gedanken kreisten doch gar nicht um Theresa, sondern um sich selbst und seinen Verlust, um das, was er nicht mehr hatte, jetzt, da sie tot war.
 
   Er sah auf, als er eine Hand auf seiner Schulter spürte. Es war Tangens. Seine Geste wirkte ganz anders als McQuires Falschheit, der seinen Kopf jetzt noch einmal in den Hangar steckte.
 
   "Ich sagte: Der Captain erwartet Sie auf der Brücke! Sofort!"
 
   
 
   Als sie dort ankamen, sah Connor sie irritiert an.
 
   "Wieso sind Sie in Ihren Kampfanzügen hier?!"
 
   "McQuire sagte, Sie wollen uns sofort sehen", antwortete Tangens und brachte den Koordinator dabei mit voller Absicht ins Spiel.
 
   "Sie hätten zunächst die Anzüge ablegen und eine anständige Mahlzeit zu sich nehmen sollen", stellte der Captain klar. "Außerdem könnten Sie alle eine Dusche vertragen."
 
   "Also sollen wir wieder gehen?", fragte Rae.
 
   "Nein, nein. Jetzt sind Sie ja schon einmal hier."
 
   Eine der Türen zur Brücke öffnete sich und Reiniger pflügte auf den Captain zu. Er sah noch wütender aus als sonst, sein Kopf war noch ein Stück weiter gesenkt, als wollte er jeden aufspießen, der ihm im Weg stand. Er verfehlte seine Wirkung nicht. Man machte ihm bereitwillig Platz.
 
   "Was haben Sie herausgefunden? Eine kurze Zusammenfassung, bitte", sagte der Captain.
 
   "Nichts!"
 
   Kurzes Schweigen.
 
   "Na ja, ein bisschen ausführlicher darf es schon sein."
 
   "Wir haben alles untersucht, was nicht für immer in den Weltraum geflogen ist: den Greifer, die Schienen … Aber alles, was uns hätte helfen können, ist weg. Wir wissen zum Beispiel nicht, ob alle Schrauben intakt waren oder ob vielleicht sogar welche fehlten."
 
   "Vielleicht war es wirklich ein Unfall …", sinnierte der Captain. "Der Greifer hat der Belastung einfach nicht standgehalten."
 
   "Nein, das war kein Unfall! Noch nie wurde ein Greifer einfach so aus seiner Verankerung gerissen!"
 
   "Wir hatten auch noch nie einen solchen Einsatz", gab der Captain zu bedenken.
 
   "Ich sage: Jemand hat den Greifer manipuliert, und dieser Jemand wollte Ms. Snow umbringen!"
 
   "Sie sagten gerade selbst, dass es dafür keine Beweise gibt. Außerdem - wer soll den Greifer denn manipuliert haben? Und mit welchem Motiv hätte man Ms. Snows Tod herbeiführen wollen? Davon abgesehen konnte niemand wissen, dass sie ausgerechnet diesen Greifer bedient. Das alles ergibt doch gar keinen Sinn."
 
   "Dazu braucht man kein Hellseher zu sein. Jeder weiß, dass ich immer den rechten Greifer bediene. Und was das Motiv betrifft: Rache. Fragen Sie doch mal unseren Zivilisten hier. Ms. Snow hat ihn eiskalt abblitzen lassen."
 
   "Reiniger!", wies ihn der Captain mit scharfer Stimme zurecht. "Ich verstehe Ihre Trauer, aber ich dulde nicht, dass Sie hier haltlose Verdächtigungen äußern. Mr. Njuman war nicht einmal an Bord."
 
   Reiniger stammelte etwas, das nach einer Entschuldigung klang, und pflügte in Richtung Ausgang davon.
 
   "Was ist denn mit dem los?!", fragte Limjeta.
 
   "Der Verlust trifft ihn hart", antwortete der Captain. "Und nicht nur ihn. Ms. Snow war bei der Besatzung sehr beliebt."
 
   "Vielleicht war er ja auch ein bisschen in Theresa verschossen und eifersüchtig auf unseren Loverboy hie…"
 
   Der strenge Blick des Captains genügte, um Limjeta zum Schweigen zu bringen.
 
   "Wie geht es jetzt weiter?", wollte Rae wissen.
 
   "Nun", antwortete der Captain. "Das liegt ganz bei Admiral Sahim. Zunächst kehren wir nach Batox' Jewel zurück. Der Antrieb ist nur notdürftig repariert und unser Schutz gegen den EMP muss erneuert werden. Der Kampf gegen das Schiff der Vinculan hat uns einiges abverlangt." Der Captain hielt kurz inne. "Das ist aber nicht der Grund, warum ich Sie sprechen wollte. Ich hatte bereits Kontakt zu Sahim - er will, dass wir die Sache mit den Vinculan geheim halten."
 
   "Geheim halten? Wie soll das gehen?! Irgendwoher muss Lariana schließlich gekommen sein. Die Besatzung stellt sicher schon jetzt alle möglichen Vermutungen an, und einige davon kommen der Wahrheit mit Sicherheit recht nah", erwiderte Rae.
 
   "Diese Maßnahme gilt nur vorübergehend. Sahim will, dass wir die Frau erst genauestens unter die Lupe nehmen. Er will vermeiden, dass uns die Konvergenz oder das Konsistorium dazwischenfunken."
 
   "Trotzdem. Eine so große Sache lässt sich nicht geheim halten", beschied Rae. "Oder jedenfalls nicht lange. Und wenn rauskommt, dass Sahim seinen Daumen draufhatte, kann er seinen Hut nehmen."
 
   "Er weiß, dass es ein Spiel mit dem Feuer ist, will aber dennoch freie Bahn haben, um so viel wie möglich in Erfahrung bringen zu können - und das geht nur ungestört. Also: Sie sagen kein Sterbenswörtchen. Zu niemandem. Haben wir uns verstanden?"
 
   Zögerliches Nicken.
 
   "Der Erste Offizier wird die Befragung der Gefangenen übernehmen. Ach, und ein Letztes noch: Sie haben Ihre Sache gut gemacht! Glückwunsch!"
 
   Rae seufzte nur und rollte mit den Augen. Sie wusste, was das für sie bedeutete. Ihre Tage als Einzelkämpferin waren vorbei.
 
  
 
  
   
   Erkenntnisse
 
   "Kwan, warten Sie!", rief Sam dem Ersten Offizier hinterher, der schnell den Korridor entlangschritt.
 
   Als Sam zu ihm aufgeholt hatte, fragte Kwan seufzend, ohne langsamer zu werden: "Mr. Njuman, was wollen Sie denn schon wieder?"
 
   "Das, was ich gestern wollte und vorgestern und den Tag davor auch. Ich will zu Lariana!"
 
   "Und jedes Mal habe ich Ihnen gesagt, dass es nicht geht. Wegen der angeordneten Geheimhaltung darf niemand, außer mir, mit ihr sprechen."
 
   "Das ist völlig idiotisch: Ich weiß doch Bescheid."
 
   "Ich habe Ihnen auch schon gesagt, dass keine Ausnahmen gemacht werde. Sie fragen jetzt seit einer geschlagenen Woche jeden Tag dasselbe - sind Sie es nicht langsam leid?"
 
   "Sind Sie es nicht leid?", fragte Sam zurück.
 
   Endlich blieb Kwan stehen und drehte sich zu Sam.
 
   "Heute ist Ihr Glückstag, Mr. Njuman. Eigentlich wollten wir damit warten, bis Sahim sein Okay gibt, aber das ist nur eine Formsache. Wie Sie schon richtig bemerkten, wissen Sie längst Bescheid. Wir haben bisher nichts aus Ihrer Freundin herausbekommen. Sie weigert sich beharrlich und will nur reden, wenn Sie dabei sind. Der Captain ist der Meinung, es sei einen Versuch wert."
 
   "Heißt das, ich kann endlich zu ihr?"
 
   "Es heißt, Sie sollen so viel über die Vinculan herausfinden, wie Sie können. Wie gelangen sie ins Big-Five-System? Wer stellt ihnen die Technik zur Verfügung? Was sind ihre Ziele? Was haben sie auf Girkhan V gemacht? All diese Dinge."
 
   "Ich soll Lariana für Sie ausspionieren", stellte Sam nüchtern fest.
 
   "Wollen Sie ihre Freundin nun wiedersehen oder nicht?"
 
   Nach kurzem Zögern nickte Sam, und eine Stunde später saß er Lariana endlich gegenüber.
 
   Eine Panzerscheibe trennte sie voneinander. Über Lautsprecher konnten sie sich verständigen. Obwohl Sam wusste, dass jedes Wort aufgezeichnet wurde und eine Kamera jede ihrer Bewegungen festhielt, war er froh, dass sie allein waren. Lariana sah blass aus, die Wangen waren eingefallen, tiefe Schatten hatten sich unter ihre Augen gelegt. Sie wirkte verloren und verletzlich, und dennoch sah sie Sam unnachgiebig, fast trotzig an.
 
   "Haben sie dich also endlich zu mir gelassen …"
 
   "War nicht einfach, kannst du mir glauben. Wie gehts dir?"
 
   "Wie soll es mir schon gehen, nach tagelangen Verhören. Aber dieser Kwan ist ja so freundlich. Gerade zu scheißfreundlich! Der würde dir sogar fröhlich lächelnd verkünden, dass du gleich durch die nächste Luftschleuse in den Weltraum befördert wirst. Da bekommt man richtig gute Laune."
 
   "Es ist jedenfalls schön, dich wiederzusehen. Wenigstens ein bekanntes Gesicht in dieser merkwürdigen, fremden Welt."
 
   "Deshalb wollte ich nur mit dir reden", antwortete sie nun eine Spur versöhnlicher. "Du bist anders als alle hier." Dabei betonte sie 'anders' so deutlich, dass Sam aufhorchte. Sie stand auf und legte eine Hand an die Panzerglasscheibe. Sam tat es ihr gleich und legte seine auf ihre. Dann legte Lariana wie zufällig ihre zweite Hand an die Scheibe und Sams Körper verdeckte die Kamera, sodass ihre Beobachter nicht sehen konnten, was auf der Innenfläche ihrer Hand geschrieben stand. "Noch viel mehr, als du ahnst. Arrival: Die Vinculan wollten dich!" Sie löste die Hände wieder von der Scheibe und setzte sich wieder.
 
   Sams Gedanken wirbelten durcheinander. Sahim ahnte etwas von seinen Fähigkeiten, seine Freunde wussten von ihnen - aber woher wussten es die Vinculan? Er konnte doch nicht wirklich der Grund dafür sein, dass sie Arrival angegriffen hatten. Oder doch? Er war der Letzte, der im Big-Five-System aufgetaucht war. Danach hatte sich das Portal geschlossen. Wegen dieser Quantumdrift, wie die Wissenschaftler meinten.
 
   "Sam?" Sie sah ihn fragend an und er beeilte sich, auch endlich Platz zu nehmen.
 
   "Was? Entschuldige … ich habe nicht zugehört."
 
   "Ich sagte, ich erzähle nur dir meine Geschichte. Aber ich weiß wirklich nicht viel. Ich bin nur Wissenschaftlerin."
 
   "Warum beginnst du nicht einfach am Anfang? Was passierte nach unserem Unfall? Wo bist du aufgewacht?"
 
   Sie seufzte.
 
   "Wenn das nur so einfach zu erklären wäre … Als ich nach unserem Unfall wieder das Bewusstsein erlangte, wusste ich sofort, dass dies unmöglich ein Krankenhaus sein konnte. Dazu war der Raum zu ungewöhnlich … mit seiner Schwärze und dem violetten Licht."
 
   "Also bist du in einem Kegel aus diesem schwarzen Material aufgewacht?"
 
   Lariana nickte schwach.
 
   "Ich glaubte, in der Hölle gelandet zu sein. Jedenfalls fehlte nicht viel zu dem Bild, das man in seiner Vorstellung davon hat. Ich lag wie erstarrt da und konnte nur zu dieser kegelartigen Decke starren. Und dann hörte ich eine Männerstimme neben mir und ein Gesicht beugte sich über mich."
 
   "Was hat er gesagt?", fragte Sam, nachdem Lariana eine Weile schwieg.
 
   "Oh, das Übliche. 'Haben Sie keine Angst. Sie sind in Sicherheit. Alles wird gut.' Solche Sachen. Aber sein Gesicht hatte keine menschliche Hautfarbe. Selbst im violetten Schein konnte ich das erkennen. Erschrocken sprang ich auf - plötzlich ging das - und sah, dass ich auf dem Rand eines runden Podests gelegen hatte. In dessen Mitte flimmerte die Luft, als wäre sie in tausend Fragmente zerbrochen und falsch wieder zusammengesetzt worden."
 
   "Welche Form hatte diese flimmernde Luft?"
 
   "Es war oval … irgendwie ellipsenförmig."
 
   ""Komisch. Die Beschreibung passt nicht …", murmelte Sam. Wie eines der Portale, durch die er nun schon mehrere Male gesprungen war, klang das nicht.
 
   "Was?"
 
   "Ach nichts. Red weiter."
 
   "Ich spürte eine leichte Berührung an der Schulter und drehte mich um, und da stand er … Dr. Arbrams … der, den du erschossen hast."
 
   "Es tut mir leid", flüsterte Sam. "Ich wusste nicht ..."
 
   "Er nahm meine Hand", unterbrach ihn Lariana. Sie schien ihn gar nicht zu hören, befand sich voll und ganz in ihrer Erinnerung. "Dann führte er mich von dem Podest und half mir, in dieser neuen Welt zurechtzukommen. Er erzählte mir von der Konvergenz und davon, dass sie vor Urzeiten etwas Schreckliches getan haben. Das Schlimmste konnte damals noch verhindert werden, doch die Lage hat sich mittlerweile verändert. Die Konvergenz drängt nach altem Wissen und der Status quo ist gefährdet. Deshalb holten sie uns, die Vinculan."
 
   "Wer holte euch und warum?"
 
   "Die Geheimnisvollen. Wir sollten den Status quo aufrechterhalten, den die Konvergenz aufzuheben versucht, da sie dadurch gebunden sind. Die Geheimnisvollen stellten uns ihre Technik zur Verfügung und ihre dunklen Tempel."
 
   "Bist du einem dieser Geheimnisvollen schon einmal persönlich begegnet?"
 
   Jetzt lachte Lariana.
 
   "Begegnet? Wie soll man einem Gott begegnen, außer vielleicht in seinen Träumen? Außerdem habe ich dir ja schon gesagt, dass sie gebunden sind. Sie können nicht in unsere Welt vordringen. Jedenfalls nicht im Augenblick. Deshalb bleiben ihre dunklen Tempel verlassen."
 
   Sam kam ein Verdacht.
 
   "Als wir in einer Art dunklen Tempel waren, haben wir Skulpturen gefunden. Erst glaubten wir, so würden die Vinculan aussehen … aber jetzt …"
 
   "Du willst wissen, ob das ein Abbild der Geheimnisvollen gewesen sein könnte", stellte Lariana fest. "Ich kann dir darauf keine Antwort geben. Unser Kontakt zu ihnen ist bestenfalls vage. Wir wissen nicht, wie sie aussehen."
 
   "Dieser Tempel und die Skulpturen haben mir eine gehörige Angst eingejagt. Mehr Angst als die Konvergenz. Was soll sie Schreckliches getan haben, wenn sie gar keine Aggression kennt? Sie haben doch nicht einmal Waffen."
 
   "Das weiß niemand. Es ist lange her." Plötzlich blitzte Interesse in ihren Augen auf. "Bist du der Konvergenz schon mal begegnet?"
 
   "Einem Mongai", antwortete Sam. "Das war ganz am Anfang, als ich auf Batox' Jewel ankam. Er sah aus wie ein Gummibaum. Sag mir: Seit wann können Gummibäume etwas Schreckliches tun?"
 
   "Vielleicht ist die Welt, in der du jetzt lebst, nicht so, wie es zunächst den Anschein hatte."
 
   "Wie meinst du das? Dass die Mongai plötzlich Kanonen aus ihren Ästen hervorzaubern?"
 
   Lariana schürzte die Lippen, als hätte er etwas unglaublich Dummes gesagt.
 
   "Vielleicht spielt dir die Konvergenz etwas vor oder sie war früher ganz anders als heute. Vielleicht ist das Konsistorium gar nicht die Verkörperung des Guten. Die Welt besteht nicht nur aus Gut und Böse - auch hier im Big-Five-System nicht."
 
   "Was willst du damit sagen?"
 
   "Nachdem das Konsistorium aufgetaucht ist, war der alte Status quo noch mehr gefährdet. Seit ihr hier seid, drängt die Konvergenz unerbittlich vorwärts. Die Geheimnisvollen schufen einen Plan, der aber noch Lücken hatte."
 
   "Deshalb haben sie dich also als Wissenschaftlerin hierher geholt."
 
   "Ja. Ich habe das Wissen, das noch fehlte, um den Plan zu vollenden."
 
   "Also galt der Autounfall gar nicht mir, sondern dir?!" Diese Option rückte alles in ein neues Licht. "Aber wieso bin ich dann hier gelandet? Für mich scheint hier oben niemand Verwendung zu haben."
 
   "Ich weiß es nicht", gestand Lariana. "Aus irgendwelchen Gründen sind die Vinculan an dir interessiert. Bist du mit dem Phänomen vertraut, dass Portale, besonders die interstellaren, instabil werden und sich abschalten?"
 
   "Bin ich. Unsere Wissenschaftler nennen dieses Phänomen Quantumdrift."
 
   "Die Geheimnisvollen können vorhersagen, wo das als Nächstes geschieht. Sie schickten uns gleich nach meiner Ankunft nach Arrival, um diesen Prozess zu beobachten. Und dann bist du aufgetaucht, kurz bevor das Portal inaktiv wurde."
 
   "Wusstest du, dass ich es war?"
 
   "Nein. Das habe ich erst erfahren, als du deinen Helm abgenommen hast. Und warum oder wie du hierhergelangt bist - das ist selbst den Geheimnisvollen ein Rätsel. Darum haben sie großes Interesse an dir."
 
   "Interesse an mir? Ich bin doch bloß der Zivilist, der durch einen unglücklichen Zufall hier gelandet ist. Ich gehöre überhaupt nicht hierher."
 
   Larianas Gesichtsausdruck versetzte Sam zurück in den alten grünen VW Polo zum Zeitpunkt unmittelbar vor dem Unfall. Schuldbewusst dachte er daran, wie sie versucht hatte, ihm Selbstbewusstsein zuzusprechen, und jetzt jammerte er hier schon wieder herum. Er war Lichtjahre von der Erde entfernt, aber seine Situation hatte sich kein Stück verändert.
 
   "Ich weiß nicht viel über die Hintergründe. Das habe ich deinen Leuten schon hundertmal gesagt." Dabei richtete sich ihr Blick auf die Kamera hinter Sam. "Ich habe aber den Eindruck, dass du hier in Zukunft noch eine zentrale Rolle spielen wirst."
 
   "Ich will das alles nicht", antwortete Sam gequält. "Ich will keine zentrale Rolle spielen. Die Geheimnisvollen, die Konvergenz - warum lassen sie mich nicht einfach in Ruhe?"
 
   Larianas Blick wurde hart.
 
   "Du musst lernen, Verantwortung für dein Leben zu übernehmen und nicht andere die Entscheidungen für dich treffen zu lassen. Als du Yggdrasil zerstört hast, hast du auch den Status quo zwischen der Konvergenz und den Geheimnisvollen zerstört. Das warst allein du. Niemand anders."
 
   Sam erinnerte sich schuldbewusst daran zurück, wie wenig Widerstand er geleistet hatte, nach Point Alpha zu gehen. Eigentlich hatte er nie eine Waffe in die Hand nehmen wollen, aber auch diesmal war er den Weg des geringsten Widerstandes gegangen. Es hätte sicher andere Möglichkeiten für ihn gegeben, aber er wollte den Autoritäten keine Unannehmlichkeiten bereiten. Er hatte es einfach mit sich geschehen lassen. Obwohl sich nach dieser Feststellung etwas in ihm veränderte, hatte er auch jetzt noch das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen.
 
   "Ich habe mich nur verteidigt!"
 
   "Ihr seid in den dunklen Palast eingedrungen und habt uns angegriffen. Wir haben uns verteidigt", korrigierte Lariana unerbittlich.
 
   Eigentlich hat sie recht, dachte Sam verlegen. Was mache ich hier nur? Warum lasse ich mich benutzen wie ein Instrument? Unterstützt wurde dieser Gedanke von der Erinnerung an seine jüngsten Erfahrungen. Seine Kameraden waren wie verwandelt gewesen, als sie Lariana festgenommen hatten. Und schlimmer noch: Sie hatten ihn als Verräter verdächtigt und waren von ihm abgerückt. Es war, als würde sich allmählich ein Schleier lüften, sodass er begann, immer klarer zu sehen. Sahim, McQuire, Alvarez - sie alle benutzten ihn nur, um ihre eigenen Interessen durchzusetzen. Wut stieg in ihm auf und kroch allmählich in seine Glieder, brachte sie unkontrolliert zum Zittern.
 
   "Was ist Yggdrasil?", fragte Sam mit rauer Stimme, um sich abzulenken.
 
   "Sie war der Baum, den du zerschossen hast. Sie war die Basis und das Fundament des dunklen Palastes. Sie hat zwischen den dunklen und goldenen Tempeln das Gleichgewicht gehalten. All das war Yggdrasil. Und nun ist sie zerstört und nicht einmal die Geheimnisvollen können sagen, was nun geschehen wird."
 
   "Die goldenen Tempel?"
 
   "Das sind die Tempel der Konvergenz, die ihr Konvergenzstationen nennt. Du hast keine Ahnung von der Tragweite dessen, was du angerichtet hast."
 
   "Wie hätte ich das alles wissen sollen?", rechtfertigte sich Sam erneut und ärgerte sich sofort. Schon wieder ließ er sich manipulieren. "Erzähl mir lieber", schob er nach, "was ihr mit diesem Baum gemacht habt. Was war das für ein Strahl, den ihr erzeugt habt?"
 
   "Er war der Endpunkt unserer Arbeit hier. Wir hatten es endlich geschafft, Yggdrasil zu aktivieren und sie zu ihrer ursprünglichen Funktion zurückzuführen, nämlich Sporen auszusenden und Heilung zu schaffen." Noch einmal trat Lariana an die Panzerglasscheibe. "Geh und sag deinem Captain: Yggdrasils Zerstörung hat auch das Gleichgewicht zerstört. Damit kamen Ereignisse ins Rollen, die sich nicht mehr aufhalten lassen." Dann drehte sie sich einfach um und setzte sich mit dem Rücken zum Panzerglas auf ihr Bett.
 
   Sam verharrte noch eine Weile, unschlüssig, ob er noch etwas sagen sollte. Lariana nahm ihm die Entscheidung ab.
 
   "Geh!"
 
   Sam verließ den Zellentrakt, unsicher, wer hier wirklich der Gefangene war - sie in ihrer Zelle oder er in seinem Kopf.
 
  
 
  
   
   Ausblicke
 
   "Wie geht es jetzt weiter?", fragte Rae.
 
   "Jetzt", antwortete Sahim mit einem Lächeln, "machen wir uns auf die Suche."
 
   "Auf die Suche? Wonach?"
 
   "Nach den grünen Punkten."
 
   "Welche grünen Punkte?"
 
   "Die, die wir auf der Karte unter Skies Edge gefunden haben."
 
   Rae rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl herum.
 
   Nachdem sie nach wochenlangem Flug mit ständig aussetzendem Antrieb endlich an der Konvergenzstation über Batox angedockt hatten, war die Erleichterung bei allen spürbar gewesen. Sahim hatte Rae und ihr Team abgeholt und nun saß Rote Grütze dem Admiral in einem schmucklosen Konferenzzimmer gegenüber.
 
   "Was hoffen Sie denn da vorzufinden?", fragte Rae weiter.
 
   "Antworten", sagte Sahim lapidar.
 
   Sam bemerkte seinen hungrigen Blick und plötzlich wusste er, welchen Hebel er drücken musste.
 
   "Der Einsatz auf Girkhan V war ein voller Erfolg. Wir wissen endlich, wer die Vinculan sind und dass sie eine nicht zu unterschätzende Bedrohung darstellen", sprach Sahim weiter.
 
   "Was ist mit Lariana?", fragte Sam.
 
   "Was soll mit ihr sein? Sie ist inhaftiert und wird weiterhin einer intensiven Befragung unterzogen."
 
   Nein! Nicht noch länger, beschloss Sam. Wieder kroch die Wut in ihm hoch.
 
   "Ich möchte, dass sie freigelassen wird und mit uns kommt!"
 
   Überrascht schauten alle Sam an. Forderungen waren sie von ihm nicht gewöhnt. Nach einer Weile fragte Sahim: "Wie kommen Sie darauf, dass Sie Forderungen stellen können?"
 
   "Sie haben das Protokoll zum Gespräch zwischen Lariana und mir gelesen. Ich scheine in den zu erwartenden Entwicklungen eine besondere Rolle zu spielen."
 
   "Nichts weiter als Vermutungen und Behauptungen. Ich glaube nicht, dass da etwas dran ist." Doch obwohl Sahim abwinkte, wirkte er plötzlich verunsichert.
 
   "Das sind mehr als nur Behauptungen! Sie wissen um die besonderen Umstände meiner Ankunft hier!"
 
   Zögernd nickte der Admiral.
 
   "Aber was Sie noch nicht wissen: Die Entdeckung des Kubus unter Skies Edge ist mir allein zu verdanken!"
 
   "Wie meinen Sie das?"
 
   "Ich habe gewisse … Fähigkeiten. Ich kann Synthmetall manipulieren. Dadurch haben wir den Tunnel entdeckt."
 
   Tangens holte tief Luft und blies sie geräuschvoll wieder aus. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Sam sein Geheimnis je freiwillig preisgeben würde. Dem Admiral entging das nicht.
 
   "Stimmt das?"
 
   Die anderen nickten.
 
   "Hm … Ich muss zugeben, dass ich zumindest etwas geahnt habe." Der Admiral schien diese Information erst verarbeiten zu müssen. "Synthmetall lässt sich manipulieren? Können Sie mir das vorführen?"
 
   "Nein, so funktioniert das nicht. Ich konnte den Durchgang zwischen Tunnel und Oberfläche nur öffnen, weil ich Todesangst hatte. Ich habe es seitdem immer wieder versucht, aber es ist mir nicht noch einmal gelungen."
 
   "Dann müssen wir diese Situation eben erneut herbeiführen", sagte Sahim.
 
   "Das kann nicht Ihr Ernst sein?!", mischte sich Tangens ein.
 
   Sahim bedachte ihn mit einem Blick, der Sam Angst machte.
 
   "Sehe ich aus, als würde ich scherzen?", fragte er.
 
   "Admiral …", begann Sam. "Ich habe bisher nichts davon gesagt, weil ich genau das befürchtet habe - dass Sie mich in irgendeine geheime Forschungseinrichtung sperren und versuchen, hinter das Geheimnis zu kommen. Im Zweifelsfall auf meine Kosten."
 
   Sahims Blick wurde hart.
 
   "Gesetzt den Fall, Sie haben Recht, Mr. Njuman. Was könnten Sie schon dagegen tun?"
 
   "Nicht viel", musste Sam zugeben. "Aber was uns auch immer da draußen erwartet, wenn wir uns auf die Suche machen: Ohne mich stehen Ihre Chancen wesentlich schlechter, endlich Antworten zu bekommen."
 
   Sam sah, wie es in Sahims Kopf arbeitete. Er hatte den richtigen Ansatz gefunden. Sahim würde das Risiko, auf ihn zu verzichten und kurz vor dem Ziel nicht mehr weiterzukommen, nicht eingehen. Er wollte Antworten. Um jeden Preis.
 
   "Wenn Sie Lariana nicht freilassen und sie nicht mitkommt, bleibe ich auch hier und rühre keinen Finger für Ihre Mission."
 
   "Das ist Befehlsverweigerung." Sahims Stimme war leise, enthielt aber eine Kälte, die Sam deutlich machte, auf welch dünnem Eis er sich bewegte.
 
   Der Schweiß lief ihm den Rücken hinunter. Er musste an Lariana denken. Wenn Sie ihn jetzt sehen könnte, würde sie wahrscheinlich lächeln und ihm kaum merklich zunicken. Das spornte ihn in seiner Entschlossenheit noch weiter an.
 
   "Admiral Sahim, ich habe nichts zu verlieren. Sie allerdings schon. Entweder Sie erfüllen meine Bedingungen oder Sie müssen sich jemand anderes suchen."
 
   Sahims Wangenmuskulatur arbeitete heftig, während er noch immer schwieg und seinen Röntgenblick zwischen Tangens und Sam hin und her schweifen ließ. Dann gab er sich einen Ruck.
 
   "Also gut. Ihre Lariana darf mitfliegen."
 
   Erleichtert ließ Sam die Luft aus seinen Lungen entweichen. Er hatte gar nicht gemerkt, dass er den Atem angehalten hatte. Da hob der Admiral seinen Zeigefinger.
 
   "Aber sie darf ihre Kabine nicht ohne Aufsicht verlassen. Und bis die Reparaturen abgeschlossen sind und die Arkanos starten kann, bleibt sie in Haft, damit wir sie weiter befragen können."
 
   Sam wollte schon protestieren, aber Sahim hob erneut seine Hand.
 
   "Das ist mein letztes Wort. Übrigens sollten Sie sich nicht zu sehr über Ihren Sieg freuen. Ich mag es nicht, wenn man mir ans Bein pinkelt, und genau das haben Sie gerade getan - und jetzt raus hier!"
 
   Sam sah, dass der Admiral es ernst meinte. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. Er stand auf und verließ festen Schrittes den Konferenzraum, in der Hoffnung, dass niemand sah, wie ihm die Knie zitterten. Draußen registrierte er, dass die anderen ihm leise gefolgt waren. Er lehnte sich an die goldschimmernde Wand und genoss die wohltuende Kühle. Er fühlte sich unendlich müde und schwach, aber auch erleichtert. Jetzt war es raus: Er, Sam Njuman, war nicht wie die anderen im Big-Five-System - nicht mit diesen geheimnisvollen Fähigkeiten. Also brauchte er es ab sofort auch gar nicht mehr zu versuchen, sich einzufügen. Er wollte seinen eigenen Weg finden, abseits der ausgetretenen Pfade des Konsistoriums. Den ersten Schritt hatte er gerade getan. Ein Stich fuhr ihm durchs Herz, als er an Theresa dachte. Ihr hätte sein Auftreten gegenüber Sahim sicher gefallen. Ob es ihm gelingen würde, sich auch gegen McQuire zu behaupten? Sam hoffte es.
 
   "Na, dem hast du es ja mal so richtig gegeben."
 
   Sam schlug die Augen auf und blickte auf Malkus' Hasenzähne. Arien schlug ihm im Vorbeigehen freundschaftlich auf die Schulter.
 
   "Das ist ja eine ganz neue Seite an dir", sagte Tangens, und auch Rae nickte ihm anerkennend zu. Nur Limjeta hatte wie immer etwas auszusetzen.
 
   "Ich verstehe nicht, warum du dich so für diese Lariana einsetzt. Sie ist eine Vinculan."
 
   "In erster Linie ist sie ein Mensch wie du und ich", erwiderte Sam leise. Er stieß sich von der Wand des goldenen Tempels ab, wie Lariana die Konvergenzstationen nannte, und ging zielstrebig in Richtung Zellentrakt, wo sie untergebracht worden sein musste.
 
   "Wo willst du hin? Zu den Fähren nach Batox geht es da lang!", rief ihm Tangens hinterher.
 
   "Ich will Lariana noch einmal sehen."
 
   "Die lassen dich doch niemals zu ihr."
 
   "O doch, das werden sie."
 
  
 
  
   
   Epilog
 
   Sam und Lariana schwebten zwischen den Sternen, während sich unter ihnen majestätisch die Konvergenzstation drehte. Das Synthmetall reflektierte golden das Licht der Sonne, und an den Wänden der Station hatten einige schlanke Schiffe des Konsistoriums festgemacht. Der Anblick wurde allerdings von zwei Soldaten getrübt, deren disziplinierte Starre den Eindruck, von Samurai bewacht zu werden, verstärkte. Sam und Lariana standen im Tank von Batox' Jewel.
 
   "Ich habe noch nie einen goldenen Tempel aus der Nähe gesehen", gestand sie und sah Sam an.
 
   Er spürte die Wärme ihres Atems; ihre Augen funkelten mit den Sternen um die Wette. Kurz musste Sam wieder an Theresa denken und leichte Trauer umwölkte sein Herz.
 
   "Wie hast du es geschafft, dass sie mich rausgelassen haben?"
 
   "Manchmal kann ich sehr überzeugend sein", antwortete Sam. "Es kommt bisher nur zu selten vor. Sie haben uns eine Stunde zugestanden. Dann musst du wieder zurück."
 
   "Es ist besser als nichts."
 
   "Aber wenn wir zu unserer Suche aufbrechen, darfst du mitkommen. Dann wird alles einfacher."
 
   "Wie hast du ihnen dieses Zugeständnis abgerungen?"
 
   "Du hast es selbst gesagt." Jetzt lächelte Sam. "Ich bin eben etwas ganz Besonderes."
 
   "Danke …" Sie wandte ihr Gesicht wieder den Sternen zu. "Und was erwartet uns da draußen?"
 
   "Viele Fragen und Rätsel", sagte Sam. "Und hoffentlich die darauf passenden Antworten und Lösungen."
 
   Vorsichtig tastete sie nach seiner Hand. Er ergriff sie und drückte sie kurz, genoss die freundschaftliche Berührung. Und so standen sie eine Weile einfach nur da und betrachteten die Sterne.
 
   Heute schienen sie etwas heller zu leuchten - eine Verheißung auf kommende Abenteuer.
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